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| 1. 
Ein einz’ger Punkt iſt's, der die Seelen bindet — 
Der Bindungspunkt fteht über diefer Welt. 
Er ift’s, in welchem Herz und Herz fich findet, 
Sn Innigkeit von Hochgefühl gefhwellt. 
Er Enüpft die Seelen oft in Einer Stunde, . 
Sobald fie der Verwandtfchaft fi bewußt, 
Er ift das Siegel dem geweihten Bunde; 
Dr Gottheit Odem in des — Beuf 





Die Gräfin Bogumila begleitete in Gedanken ihren 
Geliebten zum Chef der geheimen Militär» Polizei 
Es war ihr fo bange um's Herz und dennoch mußte 
fie laͤcheln über ſich ſelbſt. Was konnte dem Junker 
Balerian Bei dieſer Dankviſite wohl Uebles begegnen ? 
Sie fand ihre Furcht thöricht und bernhigte ſich mit 
eilfertigen Troſtgründen. 

Jede Minute an Valerian's Seite war ihr un⸗ 
ſchätzbar. Sie ſuchte den Werth einer Stunde aus 
ihr zu ſchöpfen und jede Stunde zu faſſen als Reich⸗ 
thum der Erinnerung für's ganze Leben. Das mag 
wohl meiſtens bei Liebenden der Fall ſein. Um ſo 
natürlicher erſcheint es ung hier , nachdem die Verei⸗ 
nigung der Liebenden einſt geſegnet worden zur Tren⸗ 
nung. — Der a ber die Weihe der väter- 

Der pole 2.8. A 
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lichen Zuftimsung herbeiführte, konnte als der letzte 
Augenblick der irdiſchen Verbindung, als letzte Um⸗ 
armung zum Abſchied für dieſe Welt betrachtet wer⸗ 
den. Um fo feſter war das Band geknüpft. Es 
war: fein Bund der merkantififchen Berechnung, ber 
die Liebenden vereinte, Teine, berechnete Uebereins 
kunft der Partheien in wohlüberlegter Spekulation, 
wie fie tagtäglich; und überall die Hände ineinander» 
legt zu einer fogenannten „guten Parthie.“ — 

Es war allheilige Liebe, wie fie auf Erden fremd 
iſt, und ſich darum unheimlich fühlt in den Feinlich 
wiberfirebenden Verhältniffen ded Lebens, wenn fie 
fich entfaltet ald Wunderblüthe. 

Balerian verließ den Tientenant Serpentier- und 
eilte- raſchen Schrittes ſeiner Wege auf:die Haupt⸗ 
wache des Regiments, wohin ihn der General ge⸗ 
ſendet . 

Seine Ankunft als dene war im Dienftleben 
durchaus Feine befremdende Erfcheinung. Der machts 
habende Kamerad, ein erfahrungsreicher Ruſſe, em⸗ 
pfing ihn mit herzlichem Lachen und erklaͤrte ihm, 
daß das Loos, welches ihn genofen, ganz in der 
Ordnung ſey. 

„Sein Sie froh,” tröſtete er den Renling, „daß 
Sie dem Großherrn ſelbſt nicht begegnet ſind, da 
würden Sie jetzt nicht hier, ſondern auf der Haupt⸗ 
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wache am Sachfſiſchen Platze ſitzen und Sie wären 
maorgen fruh⸗ ſchon degradirt. Der Chef Ihrer Es⸗ 
kadron und She General hätten Hausarreſt und Ihr 
Zugs- Offizier: ſahe auf der Hauptwache zu Lazienft. 
Das Alles: wäre fo natürlid, und unvermeidlich gewe⸗ 
fen, als das Naßwerden, wenn man in's Waffer 
fpringt: — * 

„Aber mein Gott! — Valerian, „ich hatte 
ja doch nur dieſen einzigen Knopf offen und ein Tuch⸗ 
zipfel, nicht größer als ein Daumen, war bes 
merfbar ! 

Der Ruffe lachte von ganzer Seele. „Bien | 
. Sie denn auch Kam'rad!“ rief er, „daß das fchon 
ein unerhörter Fall tft, den Sie bezeichnen? Beden⸗ 
ten’Sie,. daß Sie an Hundert und abermal Hundert 
Uniformpuppen, wie fieauf bet Straße gehen, fein - 
offenes’ Knopfloch finden werden, gefchweige einen 
Mouchoir Orden, Seder weiß hier, was das Al⸗ 
lernöthigſte iſt, und Keiner geht über die Saffe, der 
nicht zuvor am n ſeiner „Form“ eine e Rtenge bes 
chung übte.” 

„Und was wird: denn nun aus mir werben 2 
fragte — a er über die Erörterung: nach⸗ 
gedacht harte· ae 

„Sie“ MRS morgen früh — He holla! 
hraus ! unterbrach er ſich ſelbſt, indem dieSchild- 
A* 
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— an der Gloce zog, zum Eilſignal, dag ein 
yaar große Epaulets die Honneurg verlangten. 

Die gejchnürten Soldaten ſtürzten hinaus, bald 
ſtand die Fronte zum Salutiren bereit. Der Sunfer 
kommandirte. — Eine Droske tollte herbei. Es 
war der woüthende General, der ſich überzeugen 
wollte ‚ob der. Pole direfte in Arreſt gegangen ſei, 
widrigen Falls er ganz andere Schritte gethan hätte. 

Der General ſchaute zur Thüre herein warf eis 
nen Blick auf den Arreſtanten, ſagte lein Wort und 
zog ſich zurück. | | 

Valerian lauſchte am Fenſter. | 

Der Capitaine du jour deg — hatte ſich 
nach Pflicht und Ordnung ſchleunigſt eingefunden, 
dem General zu rapportiren, daß Alles ſich wohlbe⸗ 
finde, oder wenigſtens Alles ruhig ſei. 

Ein heftiges — Toben und Schimpfen 
wurde hörbar. | 

Es galt dem Junter. Der — — 
daß ein Mann im zweiten Gliede fehlte. Vor Wuth 
auſſer Faſſung rückte er auf den Wachthabenden log, - 
der Feine Silbe ald Antwort oder als Wuthaibigung | 
erwiedern durfte. ‚ 

Ein einziges Wort in folchen Fällen wäre „En 
pörung“ gegen: den General gewefen und. felbft der 
ordensreiche Staabs- Offizier neben ihm hätte Feine 
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Silbe einreden dürfen, ohne Gefahr, auf der Stelle 
als Arreſtant abzutreten. 

Das ganze Alphabet wurde in Flüchen durchge⸗ 
jagt, während ber Offizier du jour einen der Sols 
Daten in's Regiment fchickte, die, ohne Waffen, den 
ganzen Tag vor der Hauptwache verweilen mußten, 
um aufzupaffen, falls in der Ferne fich Epaulets 
zeigten, bamit.die Schildwache, auf ihr Zeichen, 
früh genug an der Glocke ziehe. 

. Ein andrer: Junker wurde durch Diefen Boten 
zum Dienft angefagt, indem jener ſchon als Arres 
ftant-vor feiner Fronte ftand. 

Nach langem Toben entſchloß ſich der Geurral, 
die Wache abtreten zu laſſen. Er entließ den Arre⸗ 
tirten mit einem derben Segen, in welchem ſehr na⸗ 
türlich das Wort „degradirt werden‘ nicht fehlte. 

Fluchend trat der Ruffe zum Polen in die Wach⸗ 
ſtube und warf fich in den fchweren Lehnftuhl, der 
ſtatt einer gefeßwidrigen Pritfche ihn aufnahm. 

„Um Alles in der Welt?“ fragte Balerian, 
„was war denn das? Warum find Sie arretirt ? 
Was ift eigentlich vorgefallen 2” 

„Warum idy arretirt bin 24 lachte der Junker 
mit Hohn. „Weil ich einem Rekruten auf ſein drei⸗ 
mal. wiederholtes Bitten und Flehen endlich die Er- 
Iaubniß gab, drei Sekunden die Säbelfuppel able= 
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gen zu dürfen, indem er zu feſt geſchnurt war und 
im Geſicht ſchon ausſah wie ein Krebs. Im Mo⸗ 
ment, als er grade die Schnalle ordnen will, wird 
geſchellt und der Lümmel kann nicht vortreten. Halb 
in Verzweiflung ordne ich wenigſtens die Fronte und 
laß' es drauf ankommen, ob das: zweite Glied ber 
‚merkt wird. Richtig! der General ſieht ſogleich, 
daß am linken Flügel ein Kerl fehlt und der. Tanz 
beginnt. Sie haben ja die Muſik gehört.“ 
„Aber wenn Sie Sich entfchuldigt Hätten!“ ers 
wiederte Valerian. „Die Sache war ja doch ſo eits 
fach. Du lieber Gott, wenn ein Soldat in vier und 
zwanzig Stunden nicht einmal ſeine Kuppel Kr 
darf; da ift es weit gefommen!! N 
— „Glauben Sie denn, daß ich es darf oder daß 
Sie es dürfen, fobald Sie hier im Dienft figen? 
Sie Dürfen gefeglich im Dienft weder effen, trinken, 
noch fchlafen, weder den Säbel noch Die Schapfe ab» 
legen. Wenn Sie jemand in Uebertretung irgend 
eines dieſer Gebote antrifft, find Sie verloren, — 
degradirt zum gemeinen Infanteriften, ohne Gnabe. 
Sie meinten, manfönne Sic; entfchuldigen? Freund, 
was denken Sie? Weber Sie noch Ihre Rittmeifter, 
noch fonft Jemand darf einem Obern eine Silbe ers 
wiedern, als das Wort en *). a | 





») Ich bin ſchuldig. 
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Sie Sich, ein andres Wort zu gebrauchen, ſo ha⸗ 

ben Sie Sid, „widerſetzt“ und werben als Empörer 
befiraft. Merken Sie Sic das wohl; 

| Valerian ſchwieg. Es eröffnete ſich ihm .eine 

ſchaurige Ausſicht auf die vorliegende Bahn. 

„Es iſt zwar eine Kleinigkeit,“ ſprach er endlich 
mit finftrer Miene, „reichlich vier und zwanzig Stun⸗ 
den Alles zu entbehren, was der Menfch fonft braucht; 
es waäre nicht gut, wenn wir und nicht fo Tange bes’ 
herefchen könnten. Nicht bie Lage an und für fich, 
fondern der Zivang, ber fie herbeiführt, macht. fie 
drüdend und gefährlich. Schon die efende Beſorg⸗ 
niß — id; will fie geradezu Angft nennen, in ber: 
man fich befindet, ift empörend, weil nichts, gar 
nichts Wefentliches durch folche Plichterfällung ber 
zweift wird.“ 

„PR! pſt! file, ſtillel“ unterbrach ihn ber - 
Ruffez „um bed Regiments willen, ftille! Kame⸗ 
rad, berüdfichtigen Sie Ihren Aermel — Ihre Unis 
form, ſchauen Sie die Galonen am Aufſchlag! Bes 
benten Sie, daß Sie dieſe durch foldy ein leiſes 
Wort verfieren können! Gewöhnen Sie Sic, 
nicht zu denlen, an gar nichts zu benfen, als an 
Ihre Knöpfe, und reden Sie von gar nichts, ale 
von den Schönen, deren Befanntfchaft Sie Andern 
empfehlen können, da gehen Sie am ficherften.” 
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Valerian erröthete.. Das Ruſſiſche war ihm in 
jeder Beziehung noch fo fremd, daß feine ei fich 
fträubte, wo er es hörte. 

„sch bin f chon degradirt geweſen,“ fuhr ders Jun⸗ 
ker fort. „Ein Dienſtverſehen, ungefähr wie Das 
Gegenwärtige, warf mich in. die. Fronte zur Ge⸗ 
meinheit. Aber ich fam wieder zu. den Galonen, 
nachdem ich die Herren von Belvedere. überzeugte, 
daß ich — ‚mit Einem Wort, daß ich fein Demagog 
fei. Ichlebte wie vorher, recht flott d'rauflos und 
fuchte überall Beweife zu. geben, daß ich Feine ans 
deren Umtriebe im Kopfe trüge, als Die nächtlichen, 
die hier gerne gejehen werben. ga, ich ließ mich - 
abfichtlich einigemal bei folcher Gelegenheit arreti- 
ven und hatte die Freude, zu bemerken, daß man 
mich für einen recht braven Jungen hielt, der dem 
Staate feine Gefahr drohe. Das, lieber Freund, 
ift der einzige. Weg, auf dem hier fortzufommen ift. 
Wollen Sie ſich Proteftion verfchaffen, fo legen Sie 
Ihr ernftes, ftilles, verfchloffenes Wefen ab; Ieben 
Sie den erften Monat recht eremplarifch lüderlich und 
ich fee meinen Kopf zum Pfande, Sie werden wes 
niger beobachtet, und nach und nach gar nicht mehr 
für verdächtig. gehalten werden. Folgen Sie aber 
dieſem Rathe nicht, zeigen Sie ſich überall, wie ©ie 
- find; dann, guter Freund! dann erwarten Sie in 
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Gottes Namen, was aus Ihnen wird. Ihre Miene, 
Ihr ganzes Weſen taugt. nicht in die Ruſſiſche Unl⸗ 
form. Die Zeit wirb’s beftätigen. Um Ihre Stirn 
fteht gefchrieben, daß Sie denken und fühlen. Die 
Schrift muß ausgelöfcht werben, fonft geht es Ihnen 
hier fchlecht. Sie haben die Wahl. Wollen Sie 
lieber. als Menfch auf zeitlebens degradirt fein, oder 
als Vieh avanciren und Ihre Carriere machen ? Beis 
bes ift fehr einfach. Betrachten Sie den Sohn des 
Generald $...re; ber borgt Geld von jedem Dros- 
fenfuhrmann, um feine Zeche in gewiffen Häufern zu 
bezahlen; läßt Drei Stück Tuch hohlen auf NRedh- 
nung feines Baters in Drei verfchiedenen Laden, und. 
verfauft alle drei Stüd an einen Juden um einen 
Spottpreis, damit er nur Geld hat zum nächtlichen " 
Bachanal unter feinen Schönen. Das weiß alle 
Welt; und der trägt die Uniform zur Freude von 
ganz Belvedere und wird fo leicht’ zum General ftei- 
gen, wie fein Vater, wenn wir etwa ſchon Tängft in 
Sibirien oder auf Zamosc ſitzen. Wenn Sie nicht 
glauben wollen, fo werden Sie menigftend nicht 
LKaugnen, was Sie fehen mit ihren eigenen Augen.’ 

. Mit Gift und Erbitterung ſprach der Ruſſe diefe 
Worte, vor Zorn ſich felbft vergeffend und der Ge⸗ 
fahr nicht achtend, die er ohnlängft dem polen be> 
zeichnet hatte, . 
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Es klirrte ein Pallaſch ander Schwelle, der ab⸗ 


en — Junker trat ein. 


Es war ein duͤſtrer Tartar, den wir Abballah 
nennen wollen. Seine ernſten Züge mahnten an 
das Gefchlecht feiner ‚Väter, welches im Jahre 
1397 durch Withold, den Bruber des erften Jagello, 
bezwungen, ‚gefangen nach Polen verfegt und mit 
Freiheiten beehrt wurde. 

Die Ablöfung fand Statt unter Scherz und 
Witz. Der Arreſtant machte ſi ſi ch zum ——— 
bereit. 
| „Wie? Sie wollen fort?“ fragte der Pole ver⸗ 

wundert; „ich dachte, Sie würden hier bei uns in 
Arreſt bleiben?“ 
Diesmal nicht,“ lächelte Jener. „Mein Arreſt 

iſt — der Pferdeſtall. Der General ſendet mich in 
unſer gewöhnliches Arreſtlokal — in den Pferdeſtall 
zum lieben Vieh. Dahin gehören wir, nach Anßcht 
der Generalität. z 

„In den Pferbeftal * —9— der Pole — 

„Sie ſcherzen!“ 
| „Keineswegs!“ betheuerte der Ruſſe. „Sie 
ſelbſt werden leider früh genug den ie and _. 
rung kennen lernen.“ | 

„Nein! Das ift die Möglichfeit ya lächelte der 
Graf Balerian Aion „Wohin bin u denn 


eigentlich gerathen?  Wirft man und in der That 
anf das Faulſtroh ihr — in den Pferde⸗ 
ſtall? — 

We ich es Ihnen heute als Beiſpiel darthun 
muß. Am Ende mußte es fich nur fo treffen, damit 
Sie aus Ihrer Hauptwache zugleich eine zweite Ber 
lehrung mitnehmen. Nun, in Teufelsnamen — 
wollte fagen, im Namen des Generals! — leben 
Sie wohl. Laſſen Sie Sic; die Zeit nicht lang wer- 
bet. Adieu, Mufelmann! mein —— — Dir 
beſtens empfohlen.“ | 


Fiuchend — lachend und ſingend begab ſich der 
Rufe in den Pferdeftal feiner Eskadron, wo er fi 
in feiner vollen Glanzrüftung auf die Spreu warf 
und philofophifche Betrachtungen über dag Ruſſi ſche 
Junkerthum zu Warſchau anſtellte. 


Der Tartar reichte dem Polen die Hand, ſobald 
ber Ruſſe ſich entfernt hatte. Er begrüßte ihn mit 
Herzlichkeit ald Kamerad und deutete mit Zartgefühl. 
anf die Begebenheiten, welche jenen getroffen, wo⸗ 
durch feine Achtung und Vorliebe für den Eingetreter 
nen nur um fo mehr gefteigert fchiem. | 

Faft alle Tartaren waren brave Polen — in pas 
triotifcher Beziehung, und diefer Umftand mag in 
der Dankbarkeit des rein menfchlichen Herzens bes 
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gründet Fiegen. Ihre Väter *) wurben als Gefan⸗ 
gene. von den Polen aufs Edelmüthigfte behandelt ; 
ſie wurden nicht etiwa geknutet, in Wüſten und Blei⸗ 

bergwerke verſendet, wie die bluhende Humanität, 
Acht Jahrhunderte ſpater, — — ber 
grüßte, Ä 
Es wurde ihnen bie Ehre des Rriegövienftes er⸗ 
öffnet und ihnen dagegen Befigungen als Erb und 
Eigenthum angewiefen, ohne Rückſicht auf ihren mo⸗ 
hamedaniſchen Glauben, den ſie, ſich ſelbſt getreu, 
beibehielten bis auf den heutigen Tag. ‚Aber ein 
fchöner Zug der Volksdankbarkeit ſprach fic aus in 
den Tartaren. Sie behielten den Glauben ihrer 
Väter, ihre Sitten, und Gebräuche und vermiſchten 
ſich nicht in ihrer Ausbreitung mit ſogenannten „Un⸗ 
gläubigen“; — aber die Sprache der Polen, ihrer 
Feinde, welche ihre Wohltkäter geworden, nahmen 
fie an als Eigenthümlichfeit, wenn bie Arabifche 
Sprache ihnen auch nicht ganz fremd war”, fo daß 
fie wenigftens den Koran leſen. 

Die Fortpflanzung ihrer Familien unter ſich, Cits 





*) Gegen 50,000 an der Zahl. 

**) Die Zartaren, welche der Verfaſſen als Kameraden 
in Ruffifhen Dienften Tennen lernte, hatten‘ Ben Ara⸗ 
bifche nicht verlernt. ee 


a —— 
dem der Tartar nur mit einer Tartarin fich verbin⸗ 
det,) erhielt auch ihren National» Charakter in phy⸗ 
ſiſcher Besiehung rein und eigenthümlich. : Ihr Teint 
wie. ihr Auge; und. Haar trägt nod) in Europa die 
Spuren der Aftatifchen, Sonnengluth;; das letztere 
iſt bläulich ſchwarz und. meiftens negerartig gekrollt. 
Schoͤne Geſtalten ſind unter ihnen nicht ſelten. Faſt 
noch ſtrenger als die Juden halten ſie an ihren Ge⸗ 
bräuchen, und meiden —— den "teifhgenuß 
der „unfanbern Thiere.’ | 

Abdallah war ein ächter Tartar, in der ebelſten 
Bebeutung.: -&r. war kaum zwanzig Sahre alt und 

bot in feiner Erſcheinung das Bild der Unverdorben- 
heit und der jugendlichen Liebenswürdigfeit. Geis 
nem bezeichneten, düftern Ernft, der ald National- 
Charafterzug vorherrfchte, widerfprach, fobald..er 
die Lippen zur Mittheilung bewegte, ein feltfam gut» 
müthiges Lächeln, begleitet von dem milden Ausdrucke 
des fchwarzbraunen Auges, deffen unbefangener 
- Bli dag reinfte Herz beurfundete. 

Balesian’s Schickſal ſchien das jugendliche Ge⸗ 
müth des Tartaren durchaus für ihn eingenommen 
zu haben, ſowie er ohnehin zu ihm, als Polen, eine 
befondere Anhänglichfeit hegte. 

Schuͤchtern und ftille, gleichſam von Ehrfurcht 
gegen das Kerkerleiden durchbrungen, welches aus 
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Valerians Zügen ſprach, ſaß er ihm gegenüber nach 
ſeiner eigenen Begrüßung. Er ſchien fo gerne fh 
recht traulich mit: Dem. edlem Polen unterhalten zu 
wollen ‚ wenn nur feine: Befcheidenheit und —— 
keit ihm den Weg bahnen möchten. i 

Walerian trug, feitdem das — 
ter in der Koͤnigsſtraße auf ihn eingeſchlagen, nur 
Einen Wunſch, den wir im Voraus gar leicht ahnen 
tönnen.. Er hatte keine Ruhe, bevor er der Geliebten 
von feiner tragi⸗ komiſchen Verhaftung Nachricht ge⸗ 
geben. Zu dieſem Zivedfe: Sag: es ihm: am. Herzen, 
- feinen: Bedienten, ben getreuen Ignag rufen zu Tafs 
fer, um: ihn mit (ausführlicher TE an bie | 
Gräfin zu beauftragen. 

Er entdeckte dem wachthabenden ———— ** 
Anliegen i in Betreff des Bedienten, indem er vorgab, 
daß er eine Theemaſchiene und drgl. aus ſeiner Woh⸗ 
nung hergebracht, und nebenbei auch andere A 
beforgt wünfche, 

Abdallah hatte kaum biefes — vernom⸗ 
men, als er mit dem Polen vor die Thüre eilte, 
ſich nach einem Boten umzuſchauen. Die Ausfühs 
rung des guten Willens aber galt fehwer. Von den 
aufpaffenden Soldaten konnte Keiner: entfandt wer⸗ 
den und der Bediente des Tartaren war erſt zur 
Zeit des Nachteſſens herbeſchieden. 
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Sie: ftanden nachfinnend vor dem Wachthauſe 
und fchauten auf die verfchiedenen Alleen, welche hier 
und dort fich- kreuzten und menfchenleer einander zu⸗ 
rauſchten und zumurmelten — des —— 
barten Belvedere 

Der Blick des Tartaren demertie einen Ebebier⸗ 
gänger, der langſam näher ſchlenderte. 

Es war ein langer, hagerer Mann in einem 
grauen Oberrock, mit weißem Filzhut, unter wel⸗ 
chem · ein leidenblaſſes Antlitz hervorſchaute. Das 
Haar war ergraut und: das lichtblaue Auge ſtarrte 
riefſinnig vor ſich hin. Der Wandernde hielt: zuwei⸗ 
len ſeine Schritte inne, zog ein Blättchen Pergament 
und Bleiſtift aus dem Aufſchlag des weiten Aermels 
und ſchriebz gieng dann wieder langſam weiter, und 
befand ſich jo eben in der: Nähe der TER 
Hauptwache. 

„Daß ift der alte Nepomuck!“ raunte ber Zar 
tar dem Arreftanten in's Dhr, „wir wollen ihn anrız 
fen. Er wird herzlich gerne in Ihre Wohnung gehen; 
es wird ihn fogar freuen, Ihnen dienen zu können.‘ 
.  Balerian erkannte in dem einfamen Wanderer ben 
alten Harfner, den: er noch diefen Vormittag als 
Lehrer der Gräfin Bogumila geſprochen hatte; wun⸗ 
derte ſich aber zugleich nicht wenig, daß der junge Tars 
tar. mit Diefen Verhaältniſſen vertraut zu fein ſchien. 
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Erſchrocken über den unerwarteten Anruf aus dem 
Munde der blanken Garde⸗Junker, ſtand Nepomuk 
ſtille. Er ſchaute ängftlich um ſich her, als wolle er das 
Räthfel der Störung löſen und ſich erklären, warum 
er denn verhaftet werde? Der letzte Gedanke lag 
ihm ſo nahe, wie jedem Anderen, der hier in der 
Nähe von Lazienki, (dem Revier des Großherrn) 
von einer Wache angerufen wurde. 
„Herr Profeſſor! fürchten Sie Sich nicht!“ lä⸗ 
chelte ihm Valerian entgegen, „kommen Sie nur 
getroſt naͤher! ich habe eine Bitte an Sie, eine 
dringende Bitte!“ — 
Der angſtliche Profeſſor der Tonkunſt entblößte 
ſein graues Haupt und trat raſchen Schrittes zu 
dem Rufenden, indem er nun den Vertrauten ſeines 
Lieblings, des wunderſamen Magnatenkindes, er⸗ 
kannte. 
Valerian bat um. Eutſchutigung, daß er ihn ſo 
gradezu beläftige und enthüllte ihm den Wunſch, ſei⸗ 
nen Bedienten beordert zu wiſſen. 
In der Minute! auf der Stelle!“ unterbrach | 
ihn der Harfner. „Belieben Ew. Gnaden mir nur 
zu fagen, wo ich den Ignatz finde —, werde Be 
‚den Befehl ausrichten.‘ 
Der Graf bezeichnete ihm ſeine Wohmung us 
wiederholte, feine Bitte um Entfchuldigung.. Der 
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Alte widerlegte fie. mit. Betheurung feiner Bereit 
willigkeit und eilte anf ai Be von 
dannen. id... Er 1 Pa, 

„Woher wiſen Sie, lieber Kamerad fragte 
der — „, daß ich dieſem Alten —— unbekannt 
bin in ea” yet 

Ba ericreiſingitis — und — um 
eine Antwort verlegen. Jeh Will Ihnen reine lau⸗ 
tere Wahrheit ſagen,“ begann er nach kurzem 
Schweigen. ds ſteht Kiel in Warſchau ein’ Offizier 
der Polniſchen Infanterie) den ich von Kindheit 
am genau kenne "Er iſt verheiraithet Mit der alteſten 

Tochter eines ehemaligen Guͤlet⸗Inſpektors Lu: mit: 
der Schweſter der kleinen Theodoſia, die als Geſell⸗ 
ſchafterin im Palais des Magnaten lebt, in welchem 
Sie wie Sohn im Hauſe betrachtet: werden.“ 4 


[LE 2 zu 22 0 
— 


Abdallahs gutmüthiges Lächeln begleitete dieſe 
——— ‚Balerian ranlg fid) = ig 
überrafcht. 6 | 

Die Smnigfeit des herzlichen Sngfinge hatte iin 
ſeither tröftlich.erfreut. 000 | 

Im Kontraft:zu dem abgelöften Ruffen, der, wie 
es fchien, bereits, Alles durchgemacht hatte“, wirkte 
Die jugendliche Reinheit des Mohamedaners erhebend- 
auf Das verwandte Gemüth des jungen Polen 
Der vole 2. B. B 


TE 


. . „Gie kennen alſo die Heine Theofia 2” fragte.er 
zur Erwiederung: „Das iſt ein gutes, liebes Kind! 
die der Gräfin Bogumila viel — erwie⸗ 
m hat.“ EEE 24 | 

Die. Verbraute Kir Gräfin, — Abdallah 

— indem er den Polen anſchaute mit ſeinem ſee— 
lenvollen Blicke, „die theilnehmende Theoſia hat um 
Sie gelitten, mie. nur eine Sana 1 leiden kann "r | 
den Bruber.’’ . 


„Um. mic. — Beierinn, — a Ders 
wunderung, als ob es ihn befremde, daß von ſei⸗ 
nem Looſe je die Rede geweſen, welches er — abs 


gelegtem Eide nimmer berühren durfte, © 
z Sa lieber Graf!“ befräftigte der Tartar! 
„um Sie — um Ihretwillen hat die brave kleine 
Polin gelitten, wie — wie bie —,- BERN 
ferbf. u | 
Valeriaus Geheimniß war — aber nicht 
auf verleßende Weife.-. Das ganze Wefen des reinen: 
Jünglings bürgte ihm für heilige Mitempfindung. 
In dem Blicke des Tartaren fand unverkennbar 
gefchrieben, Daß der mächtige Drang feines Herzens 
eine fefjeinde Annäherung. fuche, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Seelen⸗Verwandtſchaft. 
Abdallah hatte täglich Gelegenheit gehabt, die 
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Bertränte Bogumila's im Haufe ihrer Schwefter zu 
beobachten, ‚feit fie im vorigen Herbfte nach War- 
ſchau zurückgekehrt war. Die Stimmung in der. Fas 
milie des Polniſchen Offiziers, der durch die Gewalt« 
ſchritte des Despotismus, wie Das ganze Heer, zur 


Erbitteryug gexeizt worden, fand giftige Nahrung in | 


der Mistheilung, Theoſtens. Balerian’s ——— 
ſene Gram des Magnaten und —5 bittres 
‚Leiden, ‚mar faß täglich,i im. geheimften. efpräche bes 
Hagt worden. Theofiens ‚Herz hatte ſich freimüthig 
| ergoſſen in Abdadao Gegenppart, deſſen Zuverläf- 
ſigkeit als Polenfreund jede Eröffnung geſtattete. 
Die Tiefe der Empfindung, die edle, erhabene Seite 
des Mitleids welche die Vertraute Bogumila's um— 
ſchloß, hatte den Tartaren nach und nach mit inni⸗ 
ger Zuneigung zu der „kleinen Polin“ hingezogen. 
Sein Inneres ſchien durch Theoſiens Schmerz um 
Valerian befangen; ſein kindliches Herz ſchien von 
Liebe zur Freundin Bogumila's durchdrungen. 

Die Schildwache zog an der Schelle, indem die 
Stunde zur Wace-Ablöfung ſchlug. Das begon⸗ 
nene Gefpräch wurde unterbrochen. Der Tartaren- 
Sunfer zog fein Schwert und trat vor die Fronte, 


Fi: 


- Der Gefreite wurde abgefandt. Es vergieng eine 


Biertelfiunde in gleichgültiger- Unterhaltung. Der 
B * 
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ſchüchterne Abdallah wagte. nicht, den Gegenſtand 
der Kerzen eindringend zu berühren. . 


„Ein Bedienter frägf-nad) dem Herrn Grafen,” 
hieß es an der Schwelle der Wachtftube, und Ignaitz, 
der einft aus natürlicher Antipathie keine Silbe mit 
dem Preußischen Poftiloninon Oſtrowo er — 

trat ein mit ſtuminer Verwunderung. 17 


Nach den Aeuſſerungen des Tartareii vürfte Va⸗ 
lerian/ in deſſen Gegenwart ohne Zurchäftung re⸗ 
den. Er beauftragte den Bedienten, der Graͤfin 
Bogumila die Nachricht zu bringen, daße er auf Ver⸗ 

anlaſſung eines offenen ———— und, eines * 
zipfels arretirt ſi. 00 Fr 
Ignatz, ein beabſchiedeter Soldat, der feine 
sehn Jahre in ber Polnifchen Infanterie gebient hatte, 
hörte die Ordre mit verſchloſſenem Ingrimm.. Es 
kochte und gährte in ihm; aber er beachtete ſeine 
Stellung und nur ſeine unbeherrſchte Miene ſprach. 


Der. Wachthabende, der den. Lauf, ber Dinge, aus 
Erfahrung fannte, fügte hinzu daß der Arreſtant 
ohne Zweifel am folgenden Morgen nach der Para⸗ 
de in Freiheit geſetzt werde, worauf dieſer zur Be⸗ 
ruhigung der Geliebten bemerkte, daß der Tartar 
Abdallah die Wache habe; indem er mußte, daß die 
Freundin Theoſia augenblicklich von Allem in Kennt⸗ 


—— 


niß geſetzt würde. Auf dem Rückwege ſollte der Be- 
diente aus Valerians Wohnung die Sachen mitbrins 
gen, welche zur. Erquickung für‘ bie — 
Nacht erforderfich waren. 

Bald erfchien der eilfertige Ignatz in einer Droske, 
mit einem ſchweren Korbe. Cinige Zeilen von Bo— 
‚gumila’s Hand enthielten die innigfte Beforgniß, 
zugleich aber auch eine heitere Bemerfung über den 
tartarifchen Gefangenwärter, den ihr Theoſia fo 
eben als einen „allerliebften Jungen’ bezeichnet 
habe, — Die Gegenftände, welche Ignatz aus der 
Wohnung des Grafen holen follte, waren, um feine 

Zeit zu verlieren, in aller Eile mit allerlei Zugabe von 
zarten Händen in den Korb gepact worden, deffen 
Inhalt für mehr als Eine Nachtwache ausreichte. 

Der Dienft des Tartaren geftattete ihm Feine 
Ruhe, und um fo weniger Dachte Balerian an Schlaf 
und Schlummer, wozu das Arreft »Lofal auch eben 
nicht eingerichtet war. 

Der innige Abdallah näherte fich in ſchüchternen 
Schritten mehr und mehr dem ſchwerverwundeten 
Herzen des Polen. Sie verlebten eine Nacht der 
Stärkung und Erhebung, deren Wirkung im em: 
pfangliben Gemůthe des Tartaren ald Keim zurück—⸗ 
blieb, den wir fpäter zur fchönften Frucht entfalten 

fehen. — 
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- Der grimmige General würde die Vereinigung. 
zweier unverborbenen Sünglinge nicht herbeigeführt 
haben, wenn er je geahnt hätte, daß es auffer Pfer- 
den und Leibeigenen aud) — Ideen der sg 
ag — 
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Ein offnes Knopfloch! Kann das Reich beftehen, 
Wenn „nach der Form“ fi) nicht ein Jeder rishtet ? 
Muß nicht das ganze Reich zu Grunde gehen, 

Iſt nicht der Staat in ſich total vernichtet, 
Benn bier und bort ein Knopf nicht zugeknoͤpft? 
Ja, die Gefahr ift groß! — So wahr Gott lebt; 
Die ganze Kraft des Staats ift bald erfchopft, 
Benn die Mafchin’ durch einen Knopf erbebt. 


Um nachſten Borinittage während der Parade war 
der Junker Balerian der Gegenftand des allgemeinen 
Geſprächs. Der grimmige General Fonnte nicht 
Worte finden, einem Seden, den er deshalb anres 
dete, das Unerhörte eines folchen Vorfalls anſchau⸗ 
lid} zu machen. Er hatte die Nacht hindurch faft 
fein Auge zugethan und von nichts Ander’m ges 
träumt, als von. dem offenen Knopfloch an der Unis 
form des Junkers und von dem hervorblickenden Tuch⸗ 
Ünfel, ber feinem. Berftande Gefahr gedroht hätte, 
wenn dieſer nicht ziemlich fchwer zu finden, mithin 
durch ſich ſelbſt geſichert geweſen wäre. 
Ale Staabs⸗Offiziere um ihn her mußten das Uns 
glaubliche von Neuem hören. Seine Berheurung, 


daß es nicht etwa ein-Scherz,. fondern unerhörte 
Wirklichkeit fei, überftieg die Kraft des Eides. 
Etellen Sie Sich doch nur vor!!“ ſchrie er, 
indem er die Hände in die Luft ſtreckte. „Stellen 
Sie Sich vor, meine Herren! am hellen, lichten 
Tage begegnet mir der Bengel mit einem offenen 
Knopfloch' und einem Tuchzipfel daran — ic) verſi— 
chere Sie, fo lang als ein Finger! Ich dächte, id) 
müßte umfinfen auf der Stelle, ald ich den Skandal 
gewahr wurde! Sch gehe langſamer und erwartete 
ſein Salutiren. Aber der Schlingel ſpürte ſchon 
Unrath, und wollte ſich ſo vorüberſchleichen als be⸗ 
merke ich ihn nicht. Stellen Sie Sich vor! einem 
General vorübergehen, ohne Front zu machen! ha⸗ 
ben Sie je ſo was gehört? Halt!!-dachte ich, du 
ſollſt mir fchön ankommen. Wie vor'm Kopf ge- 
fchlagen ftand der Zunge auf mein Kommando und 
ich unterließ das Meinige keineswegs. ch bitte 
Sie um Alles in der Welt, . meine Herren! haben 
Sie jemals, fo lange Sie in Dienften find — jemals 
fo was erlebt? Ein offned Knopfloch, fag’ ich Ih— 
nen! und einen Zipfel darin, wie ein Skandal⸗Or⸗ 
den! und dag in der Königsſtraße, am hellen Tage 
um vier Uhr! — was wäre gefchehen, wenn ftatt 
meiner irgend jemand von Belvedere den Jungen ſo 
gefehen hätte? Was hätten wir heute für eine Paz 


rade zu erwarten gehabt, wenn der Bengel/ wie er 
da ging und ſtand, die — die Ungnade des Höchften 
gereizt und auf uns Alle ein ODHUFSIOREREE — 
zogen hätte 21. Her 

Auf dieſe Weiſe wurde der — des Uns 
erhörten und deſſen Zugs⸗ Offizier ‚ der Rittmeifter 
Nalewanow vorgenommen, wie jeder Andre, der 
nur Stich halten wollte. 

Beide erhielten den Befehl, dem General im8 
Regiment auf die Hauptwache zu folgen, ihre Eins 
ſchärfung zur Beobachtung der gefeglichen Ordnung 
wit feiner Leftion beftend und nachdrücklich zu vereis 
nen, damit ein ähnliches — wo moͤglich ver⸗ 
mieden werde. | 

Der General wäre — ſeines zurückgetre⸗ 
tenen Verſtandes über dieſes Ereigniß sernahe wahn⸗ 
ſinnig geworden. 

Die Wache des — war abgelöſet. Ein 
Deutſch-Ruſſe hatte die Stelle des Tartaren als Ges 
fangenwärter "übernommen und Fonnte die Fronte 
kaum verlaffen, da das Wetter ſich aufgeklärt hatte. 
Des ewigen Fahrens und Reitens war gar kein Ende. 
Jeden Augenblick gewahrten die Aufpaſſer ein paar 
große Epaulets und wohl eine Viertelſtunde ſtand 
der Junker mit gezogenem Säbel, ———— 
die Henneurs übend. 
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Die ganze Generalität ſchien freie Luft zu ſchoö⸗ 
pfen. Endlich winfte ein Aufpaſſer fogar zum Schel- 
Ienzug, als eine Generals⸗-Equipage heranrollte, in 
welcher feine Epaulets fohimmerten. Beim Näher- 
rollen geigte fich nichts als: eine alte Dame und drei 
Bologneferhündchen, die ſämmtlich mit ſtolzem Wohl⸗ 
behagen der falutirenden Hauptwache vorüberfuhren. 

Fluchend über das unaufhörliche Bortreten, warf 
der Sunfer feinen Sarraß in die Stahljcheide, ale 
Die Schildwache abermals wie fanatiſch wüthend an 
der Glocke zog. 

Drei Drosken auf einmal rollten heran, Alle 
mit Uniform des Regiments beſetzt. 

Es war die Knopfloch-Kommiſſion. 

. Der General, der Dbrift einer Esfadron, der 
Kittmeifter Nalewanow und der Adjutant des Regi- 
° ments, Lieutenant Pirotow, fprangen heraus und 
eilten unter Borfchritt des Erfteren mit .Amtömiene 
in Die Hauptwache. £ 
-  Balerian fah mit Polnifcher Faſſung das Ruffl- 

ſche Donnerwetter auf ſich losbrechen. Er ftellte fich 

in. die gefeßliche Pofitur und fchaute dem General feft 
in's Ange, der mit überfchlagender Stimme e. 
Strafpredigt begann. 

Nach Ruſſiſcher Ordnung war e8 eine Selbſi⸗ 
folge, daß der Obriſt keine Silbe einwenden oder 





en ————— 


hinzufügen durfte in Gegenwart des Generals, fo 
wenig als Der NRittmeifter die Lippe rührte, wenn 
der Obrift im: Wort begriffen. Diefer Reſpekt wurde 
ſelbſt um Privatleben nicht verlegt, gefchweige in 
einem fo wichtigen — als der gegen⸗ 
waͤrtige. 

Der General war zum⸗ Gluc auf der Parade 
nicht vom Großherrn angeflucht worden, wie das 
in der Regel ſein Loos war. Er war menſchlich ge⸗ 
ſtimmt und beſchränkte ſich blos auf eine drohende 
Vorſtellung des Unheils, welches der Junker herbei⸗ 

arlührt haben würde, wenn irgend Jemand von Bel⸗ 
bedere ihm in feiner — Nachläſſigkeit vorü⸗ 
bergefahren wäre. 

Er ſtellte ihm vor, daß er nicht nur ſich, ſon⸗ 
dern ſeine Chefs und das ganze Regiment in Strafe 
gebracht hätte, wenn ſein formwidriger Aufzug ent⸗ 
deckt worden wäre; und hatte in ſofern auch die 
triftigſten Gründe für ſich, da ed durchaus nicht 
felten, daß ein gauzes Regiment durch folches Forms. 
vergehen eines Einzelnen in Arreft erklärt worden *). 

Der General fügte endlich hinzu, daß er aus 





.. *) So unglaublich auch dergleichen Klingt, ift es beffen- 
ungeadhtet ganz einfache Baprfeit: ‚ bie wir felbft er- 
lebten. 
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Gnade, und and Ruͤckſicht gegen bie’ kurze: Dienſt⸗ 
zeit des Neulings, ihn wegen feines Vergehens nicht 
beftrafen wolle und befahl ihm; mit" wiederholter 
Warnung für die Zukunft, in rs nach 
Haufe zu geben. . — 
Als der General ſich — hatte, — der 
Eskadronschef feinen Text, der ungefähr daſſelbe 
enthielt und endlich folgte die Ermahnung des Zug: 
Führers, der am mehrſten in ſolchen Fällen zu fürch⸗ 
ten hatte, da die Strafe des Formwidrigen von oben 
herabgehend ſehr hart auf ihm laſten würde. 
Nalewanow ſprach übrigens im Tone eines Freun⸗ 
des, den er von jeher gegen den Grafen angenom⸗ 
men. Er bat ihn dringend, ſich in Allem wohl vor⸗ 
zuſehen und machte ihn aufmerkſam auf die beſonders 
günſtige Laune des Generals, der ganz unbegreiflich 
gnädig gegen ihn verfahren; indem ein Arreſt von 
vier bis fünf Tagen die gewöhnliche Strafe ſei, die 
einem ſolchen Vergehen wider die Form nachfolge. 
Zum Schluſſe lud er den Junker ein, ihn recht bald 
und recht oft zu beſuchen, und erkundigte ſich nad), 
. dem Befinden des Magnaten Wladislaw und der 
Comteß Bogumila, indem Sener feine Bekanntſchaft 
gefucht hatte, um ihn zu Gunften des Eingetretenen 
beſtens zu gewinnen. 
Der Adjutant war dem Chef bereits in Die Ställe 
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und Säle. des Regiments gefolgt, wo einige Tau⸗ 
{end (Ruthenhiebe) auf drei Mann vertheilt werben. 
follten, :die am Abend zuvor beim Apell gefehlt hats 
ten und ſpäter mit einem angehenden Raufch ‚in die: 
Kaſerne eingerücdt waren. 1.7. 1... mll 

Eine ähnliche Operation war des Generald Pris: 
vat-Bergnügen, der ſich das Ben der Grefütion 
fo leicht nicht. entgehen. ließ. wehdin.e HH 


Aug obiger REN Darſtellung ber 
Knopf Wichtigkeit laͤßt ſich auf den negativen Geiſt 
des Ruſſiſchen Militairs ſchließen, das nur!als eine 
coloſſale Exerzier⸗Maſchine „in der Form“ beſtand 

und in moraliſcher Zerrüttung feine Beſtimmung vers 
fehlte. Aehnliche Gegenſtände And ähnliche Fälle, 
wie das offene Knopfloch und der Tuchzipfel des Jun⸗ 
kers Valerian, befchäftigten ausſchließend die Genes 
ralitãt zu Warfıhaif,' wie das ganze Offizier⸗Corps —: 
und mithin auch· jeden Einzelnen im Regiment, ver 
vielweniger einen Gedanken faſſen durfte, welcher‘ 
— in das Knopfloch den ‚„‚Kormiigaßte. © 
Ealeriau — ———— — er 


448 
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Der Verfaſſer enthaͤtt ſ h hier aller Bemerkungen, 
und erlaubt ſich nur auf ſeine Exrinnerungen aus War⸗ 
ſchau. Nachtraͤge zu den Memoiren über Polen⸗ ud 
zudeuten. 


vorläufig das Lokal für ähnliche Mufeftunden der Zu⸗ 
kunft Fennen gelernt hatte: | 

: Eine große Entfchädigung aber fchien ihm Die Ber 
kauntſchaft des: jugendlichen: Tartaren, den er nach 
Allen, was während der Nacht zur Sprache gelom⸗ 
men, von. ganzer Seele lieb gewounen. 

2. Eriellte in das Palais. des Magnaten und:fühlte 
fi; bald über jeden Aerger und: Verdruß erhaben, in 
ber. Nähe feines lächeluden Genius. 

Theoſia ernötheteinicht wenig, ald der Name des 
Zartaren Abdallah genannt wurde, wodurch der 
- Gräfin, in ihrer: ungewöhnlich. heitern Stimmung, 
plötzlich ein. Licht aufging über Die, fiillen Stunden 

bey. Freundin, da ſie den Gegenſtand entdeckt wähns 
tg, ‚der zuweilen ihre verfiphlnen Seufzer wecke. 

Es mag ‚allerdings dem „guten Ton“ zuwider 
ſein, die Kammerjungfer deu; Gräfin: als. ihre Freun⸗ 
din zu neımen, und ſie mit irgend einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit in unfrer Darſtellung zu behandeln. Nicht 
unbekannt mit dem, was „Welt“ und Etiquette for= 
dert, laugnen wir. durchaus nicht, Daß ein ſolches 
Hervorheben der ſogenannten Zofe ſehr unanſtändig 
wäre und am Ende gar polizeiwidrig genannt wer= 
Den fönnte, wenn nicht ein Umftand im Hintergrunde 
Läge, der unbedingt zu unſrer N fpre= 
chen wird. | 
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Der ehemalige Güter-Inſpektor und gegenwär-⸗ 
tige Haushofmeifter des Magnaten war — ein Pol⸗ 
niher Edelmann. Theoſia, als feine eheliche Toch⸗ 
tr, Darf in unfrer Gefchichte.nicht als eine Be en 
canaille behandelt werden. 

Hiemit haben wir. alle Einwendungen ber a 
Welt widerlegt, die hoffentlich den Adel, wenn 
auch den dienenden — reſpectiren wird. Wir hät- 
ten und nux ‚allenfalls, zu entſchuldigen, daß wir die 
niedliche kleine Polin nicht ſofort als ebenbürtiges 
Sränlein, - ſondern als „ſtille Zofe““ eingeführt ha⸗ 
ven, abgefehen’ von der „Sünde wider ven um. 

da wir ſſe gar⸗ Kaumierjungfer nannten. 

Die liebe kleine Polin hat fich- feither mit es in⸗ 

iger Theilnahme der trauernden Gräfin Bogumild 
angeſchloſſen und iſt ihr in Feder Beziehungfo-mich- 
N geworden‘, daß «8 unſrer · Seits ſehr undantbar 
— fi ſie mit Geringſchaͤtzung zu Behandeln. - 
" Balerian genoß einige Augenblicke der Herzerhe⸗ 
bung und entfernte ſich auf kurze Friſt mit dem heili⸗ 
gen Berfprechen;, beſſer als zuvor an feine Knopflö⸗ 
cher zu Denken. Er fühlte-fidy Dem Lieutenant Ser⸗ 
pentier in Dankbarkeit verpflichtet und wollte nicht 
aerterlaſſen, demſelben ſofort feinen Beſuch abzu⸗ 
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Woher der Brief? — Wie kommt der Brief hieher? 
Kein Taͤuſchung war's, es war nur Sinnenwahn. — 
Es kann nicht ſein! — ich glaub’ es nimmermebr.. a 
Was haͤtte dann mein treuer" Freund⸗ gethan?“ 
ch will's micht glaubene Nimm mir den —* 
xD. Gott! laß mid), in Wahnfinn untergeh’n.;. ie 
Rein, nein! es war nicht meines Vaters Hand. 
Es war: nur Trug. SH Hab" nicht recht gefeh'n. ZA 
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Das. — weiches der Polniſche Offizier dem 
Grafen Valerian als ſeine Wohnung bezeichnet hatte 
war ein ſehr anſpruchloſes Gebäude gin einer eben 
fo unanſehnlichen Straße un ua vanın 
Auf die Erkundigung des Nachfragenden wußte, 
| Niemand über: den Fremden, Auskunft zu geben. 
Ein, Jude, der and, feinem Monopol⸗Laden in 
ber ‚Nähe heraus; guckte, behauptete. ſteif und. feſt, 
daß. in dem, angegebenem Haufe: kein Polnifcher: 
„Herr Offiziex“ und Fein Fremder wohne, wpbeier, 
immer: heftiger wurde ‚und zuleßt ſogar — 
ligkeit“ wie gewöhnlich verpfändete. 
Der Junker ließ ſich deſſenungeachtet nicht. irre. 
— und beſtieg eine wankende alte Treppe, die 
nach dortiger Bauart auf einen Altan im offenen 
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Viered des Hofes hinauf führte, wo er feine Erkuns 
bigung in jedem Stocwerf. erneute. | j 

. Mit großem Gefchrei erfchien endlich eine Jüdin, 
die den Namen des Lieutenant Serpentier in ziemlich 
richtiger Ausſprache ein Dutzendmal vom Altan her⸗ 
abrief und dem Suchenden mit Zurechtweiſung ent⸗ 
gegeneilte. | 

Einige Heine Sudenjungen fingen laut an zu weis 
nen, als fie das bleiche Antlig des Ruſſiſchen Krie- 
gers erblickten. Sie fürdhteten fich nicht ohne Urs 
ſache, da es der handgreiflichen Beifpiele genug gab, 

daß eine Ruffifche Klinge mit den Knochen eines ars 
men Juden vertraute Bekanntfchaft ſuche. 

Das Refultat der langen lauten Szene war Die 
Erklärung, daß Monfteur Serpentier nicht zu Haufe 
fei, wohl aber jeden Augenblic! erwartet werde. 

Eine jüngere Tochter Iſraels fam zum Vorfchein 
und erfuchte den fLattlichen Junker, gefälligft näher 
zu treten und auf die Ankunft des Herrn Lieutenants 
zu warten. Es war eine jüdifche Schönheit erfter 
Klaffe. Eine brillante, mit Flor gefchmückte Pers 
lenhaube, welche fie als Zeichen der Verheirathung 
und zugleich als Wittwe trug, erhöhte das Anftäns 
Dige ihrer zarten Geſichtszüge. 

Valerian betrachtete nicht ohne Intereſſe das Ei⸗ 
genthümliche diefer Grföeinungen und wollte fich fo 

Der Pole 2.8. -, C | 


eben wieder entfernen, als ein kleiner „Benjamin⸗ 
auf den Altan ſtürzte und in dag fchmerzliche Gejam⸗ 
mer mit blutigen Zähnen die Nachricht miſchte: daß 
der Erwartete ſchon auf der Treppe ſei. 
| Serpentier erfchien in eigener Perfon. Er war 
augenſcheinlich überrafcht, den Grafen vor feiner 
Thüre zu finden. Unter breiten Entfchuldigungen 
über feine unordentliche und fandeswibrige Woh⸗ 
nung führte er den Gaft in ein jüdiſch eingerichtetes 
Zimmer mit Sabbath Leuchter am der Dede. Zwei 
ſchmale Betten mit weißen Umhängen, tie fie nur 
bei Juden gefunden wurden, deuteten auf ein eheli⸗ 

ges Leben, oder wenigſtens auf ein vertrautes haͤus⸗ 
liches Verhältniß. Das Ganze ſah keineswegs der 
Privatwohnung eines Cavaliers ähnlich, der einſt 
in Deutſchland ganz anders aufgetreten war. 

Die ſchöne Jüdin, welche mit der theilnehmen⸗ | 
den Frage die Schwelle betreten hatte, ob der Herr 
Lieutenant irgend etwas befehle, Tieß bie beiden En 
ren bald allein. 

. Serpentier wieberhofte nun feine Entfgulbigung 
in Betreff feiner Einrichtung und gab vor, daß er 
fein Gepäck auf einem Gute bei Sochaczew gelaffer 


| 5 habe*und fi ich blos anf einige Tage in Warſchau bes 


finde, wo ihn fehr unangenehme Geſchäfte ver ſtimm⸗ 
tem, Er habe eine, wenn auch ſehr unbedeutende 
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Erbſchaft in, Empfang zu nehmen, und fehe ſich auf 
alle Weiſe betrogen und hintergangen. Aus Allem 
merkte ber Graf Valerian *. ., daß Monſieur 
Serpentier ſich aus — Detonomie in Dies 
fes enge Suden= Logis einquartirt habe und billigte 
dieſe Einſchränkung um ſo mehr, ba fie auf den recht 
lichſten Gründen zu beruhen ſchien. Nach ſeiner An⸗ 
ſicht befand ſich der begbſchiedete Polniſche Offizier 
für den Augenblick in einer bedenklichen age, in 
welcher, es ihm. nur zur. ‚Ehre. gereichen, fonnte, daß 
er nicht etwa als Aventurier Schulden auf Schulden 
mwache, um ben großen. Fuß feines Modelebens wei⸗ 
ter zu ſetzen. 

Ein — Mantelſac ein Paar gelbe Hans: 
Birfeln and ein alter Säbel deuteten, nebft andern 
Kleinigkeiten, auf den Reiſenden, der dieſes jüdiſche 
Familienzimmer bewohne, welches ſich durch Rein⸗ 
lichkeit auszeichnete. 

Serpentier erzählte ungefragt ‚ daß er bereits 
früher, während feiner Polnischen Dienfte, in einer 
Provinzialſtadt bei dieſen Leuten gewohnt habe,’ die 
jeither nach Warſchau gezogen wären und ihn durch⸗ 
aus genöthigt hätten, wieder bei ihnen einzufehren. 

Er habe andrer Seits ſich um fo eher dazu ent- 
ſchloſſen, ba er aus Mitleid ihnen gerne die unbe- 
dentende Miethe gönne. 

. & 2* 
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"Das Alles fand Valerian in der beſten Ordnung 
und würde in ähnlichen Fällen wahrſcheinlich eben 
fo ruckſi ichtsvoll gehandelt haben, wenn uch, mit 
Aufopferuns einiger Bequemlichkeiten. 

„Ohnehin,“ fuͤgte Serpentier hinzu, ‚fühle ich 
mich hier in Warſchau ſo unheimlich, ich weiß nicht, 
wie ich mich ausdrucken ſoll; fo ängſtlich und beklom⸗ 
men, daß ich froh ſein werde, wenn ich meinen 
| Mantelfad erft wieder paden und dad Thor verlafs ' 
fen kann. Die Urfache diefed Gefühle brauche ich 
Ihnen, lieber Graf, nicht erft weiter zu enthüllen, - 
und würde felbft hier, in meinem eigenen Zimmer, 
nicht ausführlicher darüber zu fprechen wagen; 
denn — wir find hier in Warfchau und Sie haben 
mich in Deutſchland hinlänglich kennen gelernt. Es 
mag Ihnen erklärlich fein, warum ich hier mich ſo 
tiefgebeugt, mich ſo ſehr gedrückt fühle. Ich verſi⸗ 
chere Sie, ich gehe mit Angft über die Straffe, zus 
mal da ich durch‘ meine Geſchäfte hier nicht in der 
heiterften Stimmung febe. So auch fuhr ich geſtern, 
wie Sie bemerkt haben, unwillkührlich ganz erſchreckt 
zuſammen, als mich ein Unbekannter, und ſogar in 
Ruſſiſcher Uniform, anredete. Wer iſt hier ſeiner 
perſ önlichen Freiheit nur eine einzige Stunde ſicher? — 
Doch — ſchweigen wir davon. Wie ift es denn 
Ihnen feither gegangen, lieber Graf! ! Sie find doch 
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nicht krank geweſen? Es kommt mir vor, als hätten 
Sie im Auslande mehr Couleur gehabt?“ 
Valerian dankte für die Nachfrage und erklärte 
ſeine Bläſſe durch ein langweiliges Wechſelfieber, 
welches ihn bereits in Kaliſch überfallen. Seines 
gegebenen Wortes eingedenk, ſuchte er bei jeder Ge⸗ 
legenheit die Bezeichnung des Kerfers zu umgehen. 
Das ‚niedergebeugte, gedrücdte Weſen des Pol: 
nifchen Offiziers, der ihm einft fo große Theilnahme 
erwiefen, und fich fo unumwunden ale Pole ausge: 
ferochen, bewegte das rein menfchliche Herz des 
VJanglings zum initigen Bedauern. Er fühlte, daß 
er eine große Schuld abzutragen habe, und ging 
mit ſich felbft zu Rathe, auf welche Weife er dem 
Freunde einen Beweis feiner Dankbarkeit darbieten 
könne. | — 

Zunächft fand er es der Polnifchen Gaftfreunds 
(haft angemeffen, ihn in das Haus des Magnaten 
einzuführen, welches er ald das feinige betrachten 
durfte, Er äufferte die Einladung und erfuchte den 
Saft, eine Stunde zu beftimmen, in welcher er ihn 
etwa zu Diefem Zwecke abholen Fönne. | 

Serpentier wurde verlegener als zuvor und vers 
bat ſich auf das Dringendfte jede Aufmerkfamfeit der 
Art, da er hier durchaus feine Vifiten gemacht habe, 
und ſchicklicher Weife nicht gut Ein Haus betreten 
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könne, ohne wenigſtens auch andere, die ihm früher 
fehr großes Wohlwollen erwiefen, zu beſuchen. Er 
kam abermals auf die unangenehme Lage zurüd, in 
ivelcher er fich hier befinde, wobei er dem vertrauten 
Freunde die Erflärung gab, daß er zu früherer Zeit 
in beffern Verhältniffen in Polen gelebt und größ- 
tentheils aus gekränftem Stolze ſich für dieſen kurzen 
Aufenthalt ganz in ſich felbft zurlichgegogen habe. 
Auch dieſe Entfchuldigung mußte Balerian billi— 
gen, da er fih gar wohl in eine folche Lage ver: 
ſetzen konnte. Um fo mehr aber Tag es ihm am 
- Herzen, dem Bedräligten ald Freund jur Seite zu 
treten, ihm auf irgend eine Weife nüglich zu werden. 
Er ſprach nad; und nach deutlicher und bat den Bel 
mitleideten ihn eines ähnlichen Vertrauens zu wirdis 
gen, wie er es einft zuihm, als Secundant gefaßt‘ 
habe. Er fellte ihm vor, daß er ihm einft Alles in 
Die Hände gegeben, was er ald Geheimniß im Der: 
zen getragen; daß diefer Beweis der offenen Freund— 
Schaft wohl hinlänglich fei, eine Eröffnung zu erwar- 
ten, welche ihn in den Stand feßte, das Allerge- 
ringſte zur Annehmlichfeit des Freundes beizutragen. 
Serpentier wid) diefer wohlverftandenen Bitte 
mit Zartgefühl aus, worauf aber der edefmütbige 
Jüngling den Antrag wiederholte, daß er ſich in Allem, 
was ihn irgend beunruhige, an ihn wenden und durch⸗ 
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aus keine Scheu tragen möge, ihm unverholen zu 
entdecken, worin er ind em und a wers 
ben könne. 

„Ach! es ift wahr!” unterbrach ihn die klang⸗ 
los heiſere Stimme des Freundes; „es iſt ja wahr! 
ich habe vergeſſen, Ihnen in meinem erften Briefe 
den Poſtrevers beizulegen — den Poſtſchein über 
jene Briefe, die ich bei Ihrer Abreife von jener 
Graͤnze in Die Reſidenz zur Beförderung mitnahm.“ 

Balerian lächelte und meinte, daß diefe Förm⸗ 
Gihfeit unter ihnen wohl eben nicht vonnöthen fei, 
ud er hbrigend Längft durch Antwort von dem Gra⸗ 
fen WBladislaw, fo wie durch mündliche Berührung - 
die Beftättigung erlangt habe, daß die Briefe rag 
lic, beforgt worden. Ä 

‚Alles muß feine Ordnung haben “ erwieberte 
der Gewiſſenhafte. „Ich müßte mich fehr irren, 
wenn ich nidyt den Poftfchein noch in einer Schreib» 
tafel hier bei mir führte. Erlauben Sie einen on 
bit! ich werde fogleich nachſchauen.“ 

Er zog einen anfehnlichen Schlüffelring aus der 
Aſche und fuchte unter Mehreren den Schlüffel zum 
Aantelſack, worauf er den Letzteren in einen Din 
fel. auf zwei Stühle legte und ihn langſam öffnete. 

Das Schloß wollte nicht fofort nachgeben und 
Balerian bemerkte bald, daß ſich der ar: me Polnijche 
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Offizier in einer augenſcheinlichen Verwirrung be⸗ 
finde. Der Graf ſuchte ſie zu erklären, indem er 
ſelbſt ſich Vorwürfe machte, daß er zu ſehr auf ihn 
eingedrungen ſei, ihm ſeine Lage zu enthüllen. Va⸗ 
lerians Abſicht aber war ſo lauter und rein geweſen, 
daß er ſich hierüber gar bald beruhigen konnte. 

Der Bedrängte hatte eine Schreibtafel aus dem 
Mantelſack hervorgenommen und ſuchte aus einer 
Menge Briefe und — den bezeichneten Dr ü 
ſchein. — 

Valerian ſtand in einiger Entfernung ihm gegen. 
über und fah mit Verwunderung, daß er heftig zit 
terte,. was ev feither. noch nicht am ihm. bemerkt 
hatte. — ⸗ 

- „Endlich finde ich ihn! lispelte der Suchende, 
und wollte den gefundenen Zettel aus einer Ueberta⸗ 
fche herausziehen, wobei ihm einige Briefe zur Erde 


Balerian forang höflichft herbei, ihm zur. Hand 
zu gehen und ſchob die herabgefallenen Briefe rafch 
zuſammen. 

Indem er ſie dem Freunde überreichte, der plötz⸗ 
"ich todtenbleich mit Angfttropfen an der Stirn vor 

Fand, zudte es ihm Frampfhaft durch alle 


hm, als erfenne er an dem Briefe, Der 
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zufällig mit der Adreſſe nach oben lag — die ua 
fhrift feines Vaters. | 
„Bitte, bitte — bemühen Sie Sich doch nicht, | 
Rammelte der Bleiche, indem er ſich ebenfalls bückte 
und dem erfchütterten Polen Die — aus der 
Hand nahm. 
„Verzeihen Sie einen Augenblick,“ lispelte er 
freundlich Tächelnd, und wandte ſich abwärts zum 
Mantelſack, auf welchen er raſch die Brieftafche nie: 
derlegte, alle Papiere forgfältig hineinfchob, und fie 
dann verwahrte, wo fie bieher verborgen gewesen. 
Balerian war wie zerfchlagen an allen Gliedern 
in das Ranapeezurückgefunfen und wußte nicht, was 
er von ſich felbft denken ſollte. Er hatte mit feinen 
eigenen Augen bie, ihm fo wohlbefannte Handſchrift 
feines Vaters gefehen — doch nein, Er verwarf dies 
‚fen Gedanken als einen lächerlichen Einfall und fand 
‚einen Grund der Widerlegung in feiner aufgeregten 
Phantafie, indem ihn gerade der befprochene Poft- 
ſchein an feinen vermeindlichen Abfchieb vom Leben, an 
die Darftellung des Koscingkfo und an Taufend Dinge 
mahnte, die mit der Erinnerung.an feinen verfchwuns 
denen Vater fo nahe in Verbindung flanden. ine 
Handſchrift, wie fie vielleicht hunbertfältig mehr 
oder minder einer andern ähnlich, war ihm gerade‘ 
zu jener Minute vor Augen gefominen; — abgewens 


det vom Licht, welches ohnehin nur ſpärlich durch 
niebrige Fenfter brach, hatte er die Schriftzüge zu 
ſehen geglaubt und ſich getäufcht. | 

Das Alles fuchte er zu feiner Beruhigung in mes 
nig Augenblicken aneinander zu reihen, während Ser- 
pentier in aller Faſſung und Geifteögegenwart fchon 

vor ihm fand, und ihm mit Verbeugung den längſt 
dergeffenen Poſtſchein überreichte, = 

„Die Galle Täuft einem in's Blut,“ bemerkte er 
beiläuftg, ‚Sobald man nur die alten Dokumente und 
Briefe mit den Firgerfpigen berührt, die einem ſtatt 
des erwarteten Erfolgs, nur Aerger, Verdruß und 
neue Plagen bringen. Ich läugne durchaus nicht, 
es wäre mir lieber gewefen, went id) die alte ver: 
dammte Brieftafche nicht angerührt hätte, — Es 
find juft die Papiere, welche mich zu diefer faft ganz 
vergeblichen Reife bewogen haben.“ 

Balerian bat taufendmal um Verzeihung, daß er 
unfchulbiger Weiſe durch den Poftfchein die Veran 
laſſung zu diefer Aufwallung gegeben. 

Der gerechtfertigte Lieutenant Serpentier ſchien 
ylöglich feine fammtlichen Polnischen Angelegenheta 
ten vergefien su wollen und- ftellte ſich höchſt —— 
geräumt. 
Der Junker erbat ſich die Ehre, ſeinen —— 

Freund wenigſtens noch auf einen Abend bei ſich zu 
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ſehen, bevor er. abreife, worin Diefer einwilligte mit 
der Klaufel, wenn es feine Gefchäfte geftatten würz 
den. In jedem Fall aber werde er vor der Abreife 
fein pflichtfchuldiges Kompliment machen. 

ALS Valerian ſich entfernte, wünfchte Serpentier 
ihm das Geleit zu geben und ging mit ihm durch eis 
nen Theil der Stadt. 

In der neuen Welt begegnete ihnen der Rittmei⸗ 
ſter Nalewanow, in Geſellſchaft des Herrn Baron 
Schofel, der einen bedeutenden Blick auf den Be— 
gleiter des Grafen warf, * von den ii 
bemerft ‚zu werden. — x | 

Schofel ging mit Nalewanow vorüber und Ser; 
pentier , trennte fd) von dem jungen Polen in ber 
Nähe der Wohnung des Generald Gendre — In⸗ 
timus des Großheren von Belvedere, der ihm in 
Warſchau eine Brigade übergab, nachdem er infam 
kaſſirt aus Petersburg. BERN ; f ch an den di 
ten Mann wandte. 

„Balerian ging rafchen Schrittes Die Jeruſalemer 
Allee hinab und bemerkte nicht, daß Serpentier in 
das Palais des Generals Gendre ſchlich. 


#4 
„HGalt!! was iſt das? — Ein Menſch mit weißem ae 
- Ein Hocdjverräther iſt's — ein Sarbonar’, 
„, Der Zorn des Allgewalt’gen fleigt zur Wuth. 
Er ſtarrt den Fremden an, das greiſe Haar — 
Er ahnt der Freiheit Kummer, das Gefühl, 
- Das offenbar aus diefen Mienen ſpricht. — 
. Der Alte fteht an feiner Wandrung Biel: 
Zum Kerker führen fie „den ſchnoͤden Wicht, 


Es waren einige Tage in Ruhe verftrichen, als die 
Gräfin Bogumila zur gewöhnlichen Stunde auf den 
alten Nepomuf wartete, deſſen Unterricht ihr nach 
Balerian’s Erlöſung ganz beſondere Freude gewähr⸗ 
te, da die Harfe fein Lieblings - Inftrument war, 
deſſen Töne ihn um fo mehr befeeligten, wenn die 
‚Hand des Magnatenfindes fie den Saiten entlodte. - 
Sie wartete vergebens die feftgefeßte Stunde 
hindurch. Der Harfner erfchien nicht. 
| Bogumila’s Vorliebe für den alten Mann war. 
nach und nach zur Verehrung geftiegen. Sein Be- 
nehmen gegen fie, deffen Beweggründe wir früher 
erörtert haben, zeigte ihr den Künftler in reiner Des 
muth. Die Empfindung feined Herzens, als wehs 
müthige Theilnahme, die jedes Opfers fähig gewes 


ſen wäre, fand den natürlichen Anfang in Bogır 
mila's Seele, die nicht nur:in feinem geiſtig ernften 
Weſen, fondern namentlich in.den wunderbaren A& 
forden, welche feine Phantafie .hervorrief, die ans 
jiehende Macht erfannte, welche ald Kunft im höch⸗ 
ften-Sinne des Wortd dad Neid) der — be⸗ 
herrſchet. 

Sein leidendes, alterſchwaches Aeuſſere — 
in ihr die aͤngſtliche Beſorgniß, daß ihm eine Kranke 
heit befallen, oder ihm fonft ein phyſiſches Uebel be⸗ 
gegnet ſein möchte. Sie ſandte in Eile einen Bes 
dienten in feine armliche Wohnung, erfuhr aber bie 
beunruhigende Nachricht, daß derfelbe am Morgen 
in der Früh? wie gewöhnlich ausgegangen und — 
nicht wieder heimgekehrt ſei. 

Der Magnat nahm an dieſem Raͤthſel nicht min⸗ 
der Antheil, da er den alten Mann vor allen Leh⸗ 
rern ſeiner Tochter hochſchätzte. Er hatte längſt im 
Stillen den Plan entworfen, ihn als Hausgenoſſen 
zu ſich zu nehmen; ihm ein ruhiges Leben zu bieten, 
wie faſt in jedem Palais eines Polniſchen Magna⸗ 
an ähnliche Veterane der Kunſt der Wiſſenſchaft 
oder der Waffen. zu finden find, denen die Gnade 
und Sroßmuth ihres. Gönners ein jorgenfreieg Alter 
fichert. 

Valerian beorberte feinen geeeuen Ignatz, bei 
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der Dienerfchaft verfchiedener Häuſer, in denen ber 


Alte bekannt war, ſich nad ihm zu erfundigen,, jer 
Doch mit Vorficht und mit Bedacht, da es dem Alten 


nur jchaden Eönnte, wenn die geheime Polizei ent 


decken würde, daß er. im ‚Palais des Magnaten 
Wladislaw durch beſondere Achtung — 
— 


Sgnatz kehrte zurück nach langem —— — | 
dem Bericht, daß der Profeſſor Nepomud, ‚wie. man 


ihn in dem Palais nannte, verhaftet fei. 
"Ein allgemeines Erſtaunen und zugleich ein tiefes 
Mitleid regte ſich im Gemüthe der Theilnehmenden. 
- Die Gräfin Bogumila beſprach ſich mit ihrem 


Bater und dem Geliebten über dieſen unglüdkichen 


Borfal. Sie fuchten vergebens ‚eine. Wahrfcheinz 
fichkeit der Umftände zu erfinnen. Das Vergehen 
des arglofen und gewiß in keiner Beziehung — 
ae Alten blieb unerflärlich. . 

Die drei Mitglieder. ver geächteten Familie faßen 


im Geſpräch über dem alten Harfner. vertieft, als | 


der-Romponift Baptift Adonis gemeldet wurde. Bas N 


lerian äußerte fofort die Bermuthung, das fogenannte 
Dictionaire du jour werde zuverläfftg einen Artikel 
bringen über den Gegenſtand der Beſorgniß. 

Es war nicht anders. en 
Baptiſt Adonis wußte die Gelegenheit. wahrzu- 


er. 
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nehmen, dem Haufe des Magnaten feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erweiſen. Es war ihm nicht entgangen, 
wie fehr det Harfuer dort gefchäßt wurde. Nur zu 
oft hatte er fich darüber geärgert. Zugleich regte 
fi nun in der liebenden Sudenfeele eine verfchloffene 
Scyadenfrende, indem ein Günftling des Hauſes bei 
Seite gefchaft worden. Er beredynete auf jüdifche 
Weiſe, daß die Procente der Gunft und Gnade we 
nigftens vorläufig anders vertheilt werden müßten, . 
und er felbft nur dabei gewinnen könne, in foferne _ 
der Mitbewerber für’d Erite er täglichen en 
beweiſe einbüße. 

Ohne ung der Worte des — — 
wollen, berichten wir hier in aller Kürze, was wir 
im Ganzen über die — des alten Harfners 
erfahren haben. 

Der Profeſſor Nepomuck war an jenem Morgen 
in demſelben Anzuge ausgegangen, wie wir ihn zu⸗ 
vor in der Nähe der Hanptwache erblidten, als Bales 
rian in Arreft ſaß. 

Er trug feinen anftändigen grauen — 
ſaubere Wäſche und altmodiſche Stiefel mit gelben 
Stulpen, zugleich aber auch den weißen Filzhut. 
Er beſaß einen alten Mantel, der ihn im Win⸗ 
‚ter gegen Wetter und Kälte ſchützte, aber er befaß 
fein Paraplnie. Dadurch war fein ſchwarzer Filz⸗ 


Pd 


hut während des langen Winters fehr ſtark mitge⸗ 
nommen und bedurfte einer neuen Aufſtutzung. Der 
Frühling war .angebrochen, oder begrüßte wenig. 
ſtens mit Sonnenbliden: das Polnifche. Syrakus. 
Der Alte fandte.feinen’fchwarzen Filz zum Hut— 
macher und. bedeckte fein Fummerfchweres Haupt mit 
einen, zwar. nicht ‘viel beffern weißen, den er einft 
auf einer Kunftreife in wärmern Ländern fid) ange: 
ſchafft hatte. u 
In eine großartige Kompofition der Schiller’fchen 
Ballade. — „die Bürgfchaft” vertieft, ging er an 
jenem Bormittage langfamen Schrittes mit geſenk⸗ 
tem Haupte feiner: Wege durch Die Stadt, während 
Alles um ihn her in. Uniform auf den Sächſi u 
Pag eilte. zur Ruffifchen Parade. | 
Eine Droske mit vier Füchfen, auf Huffiich ber 
fpannt, flog die: Chauffee. einher, auf deren Trots 
toir der. greife Muſikus dahinwanderte. | 
Es war der Gewaltherr. von Belvedere, der nicht 
‚fobald einen weißen Filzhut erblickte, als auch fchon 
das Ruffifche Quartett von Galopp und Trab *) auf 
donnerndes Kommando inne Em 


— — 


“® Bekanntlich gehen zwei Pferde eines ſolchen Ruſſiſchen 
Geſpann's im raſchen⸗ Trabe, während die beiden aͤuf— 
sl, fern mit ſeitwaͤrts zuruͤckgezwaͤngtem Halſe galoppiren. 


% 
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Der alte Harfner wird angerufen und muß näher 
‚treten. . Der Großherr ftarrt ihn an. Der geiftige 
Ausdrucd des Fremden, beffen Blid einen Mann von 
‚Bildung, deſſen Züge ein tiefes Seelenleben beurs 
kunden — ift mehr als hinlänglich, den Verdacht zu 
‚beftärfen. Alles Geiftige fieht der „Form“ (wie 
‚fie auf. Belvedere galt) fchroff gegenüber. Der Alte 
‚trägt einen weißen Filghut, eine Empörung gegen 
bie ausgefprochene Abneigung „des Herrn. — ' 

Wer zu jener Zeit in Warfchau einen weißen Filz- 

hut trug, wurde ohne Umftände verhaftet, da der 
Großherr einmal in der fixen Idee lebte, daß unter 
biefer Kopfbedeckung der Hochverrath eines Garbo- 
naro fiede ; eine Sdeen- Verwirrung, die pfycholo- 
‚gifch merfwürbig ift, da ed von Seiten der Garbo- 
nari höchft naiv gewefen wäre, ein ſolches Zeichen 
ihres Bundes vor aller Welt zur Schau zu tragen, 
nachdem fie bereits Clächerlicher Sur) baburd; als 
verdächtig erkannt worden. 

Der alte Harfner ſtand zitternd mit dem unglück⸗ 
ſeligen weißen Filz in der Hand, — der * Droöte 
bed Wüthenden. 

„Ber find Sie?“ fragte er mit — 
Blide 

Der Greis nannte feinen Namen und fein Fa. 

Das ift die rechte Masfe — ar wahrſchein⸗ 

Der pole 2. B. D 
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lich der Großherr. Das iſt die Art der Hochver⸗ 
"räther, fidy als Künftler oder Handeld,Reifende zu 
maskiren, um deſto ungeftörter ihr Wefen zu trei⸗ 
"ben! Er ſtarrte unabgewandten Blickes auf die edlen 
gramvollen Züge des Tonfünftlers. Es Ing kein 
alltäglicher Charakter hinter diefem düftern Schleier 
"verborgen. Tiefe des Gemüthe Tenchtete unverkenn⸗ 
par and der verhaßten Form eines geiftig werebelten 

Auntlitzes. Gerade die Tiefe des Gemüths iſt die 
Duelle; der wohlverwahrte Born „‚fträflicher Re⸗ 
gungen‘ — „serrätherifcher Gefühle” gegen bie Ge⸗ 
waltherrfchaft des Abſolutismus. Der Alte wurde 
für einen verdächtigen Menſchen — für ein —— 
liches Subjekt erkannt. 


F „Waren Sie in Italien?“ fragte der Grokherr, 
indem er das Auge ſenkte auf das Zeichen der Gars 
bonari — wie es nach ſeiner Anſicht dafür galt. 
Der Alte fand feinen Beweggrund zu irgend einer 
Lüuge und bejahte bie — | | 
„Und in Paris? — 
Auch in Paris war der alte Harfner mit ſeinem 
Inſtrument geweſen. 

„Welche Häuſer beſuchen Sie hier * * 

Der Greis hatte in ſeiner Angſt die ruhige Fafe 
fung verloren. - Mit mehr ucherlecung würde er 
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diejenigen Ruffifchen Familien genannt haben, beren 
Namen ihm ſchon zur Empfehlung gereicht hätten. 

‚Bor allen Hänfern Tag ihm ein einziges am Her: 
jen und feine Lippe nannte es zuerft. 

“Raum hörte ber Aufmerkſame den geächteten Na⸗ 
men des Magnaten Wladislaw *....., als auch 
jeder Zweifel in ihm beſiegt war, wenn es noch an⸗ 
zunehmen, daß er je an der Gefährlichkeit des Frem⸗ 
den — ſobald er den weißen Filzhut gewahr 
worben. 

” — ſprach er ohne Betonung zum Abd⸗ 
intanten, der neben ihm in der, Droste ſaß. Ein 

Gensdarm, wie er überall. in Warſchau zur Haub 
war, wurde herbei gerufen. Der alte Harfner 
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Gieb mir den Junker nur! — gieb ihn nur her! 
Sch werd’ ihn ſchon dereinſt zuſammenreiten! 
Wär’ auch fein Schutzpatron kein Millionaͤrz 
Solch” eine Braut will auch fehon was bedeuten! 
Nur her mit ihm! Er fol der Wurm mir Tein, = 
Mit.dem ich angeln werde nach dem Fiſchchen. 
Was gilt die ‚Wette, Schofel! Sie wird mein? FR 
He, Schofel! das iſt Dir Fein übles Bien z 


Se 
I.“ 
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— Graf Wladislaw war gendhigk worden, den 
Kreis feines’ Hauſes nach und nach zu erweitern. 
Das Schickſal des verlobten Mündels — den er in 
dem Grafen Balerian anerkannte, hatte, eine große 
Beränderung in feinen Berhältniffen bewirkt. | 

Der Ruffifche Sunfer betrachtete das Haus des 
Magnaten als das feinige, nach Einverftändniß und 
Erflärung. Die Verlobung war allgemein befannt, 
mern auch noch keineswegs vor der Welt ausge⸗ 
ſprochen. | 

Nach der Anficht des befreundeten Medicinals 
raths, deſſen Einſicht hier beachtet werden mußte, 
blieb vem Magnaten nichts anders übrig, als ‚„zunt 
böfen Spiele eine guteMiene zu machen‘; fein Haus 
einem Kreife zu öffnen, von deſſen Widerwillen ober 
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Zuneigung bad Loos Des Berloßten mehr.oder minder: 
abhing r 
Der Graf Wiadislaw hatte — die Stelte 
des Vormunds angenommen und fuchte durch; feine 
Perfon das Wohl des jungen Mannes zu vertreten. 
Auf dieſe Weife-waren die Chefs des Sunfers ale 
Hausfreunde. aufgeführt worden. Seine Stellung 
hatte durch dieſe Schritte unläugbar gewonnen, in⸗ 
dem er, vom Auge der Fehme beobachtet, bei wei⸗ 
tem nicht für ſo verdächtig und gefährlich gehalten 
wurde, als zuvor in ſeiner abgeſchiedenen, menſchen⸗ 
feindlichen Zurückgezogenheiit. 

Der Polniſche Obriſt, der bei feiner erſten Viſite 
kaum gewagt hatte, ſich neben ſeinen Freund unter 
vier Augen niederzuſetzen, durfte. mit den Kamera⸗ 
den in Ruſſiſcher Uniform ganz ohne Scheu die Ge- 
ſellſchaft des Haufes theilen, - Das: erfreute beit 
Aengſtlichen gar ſehr, der hoffentlich; mehr Muth 
vor dem Feinde: in offener Schlacht beweifen würde, 
als er, wie wir ihn fennen lernten, gegen den Ar⸗ 
zusblick ber. geheimen Militärs Polizei hegte. Der 
Dann, im Fräftigen Sinne des Worte, hatte zu je 
ser Zeit in Warfchau durchaus feine. Würde verlo- 
wen. Ein phyſiſch ſtarker und geiftig nicht vernach⸗ 
däffigter Garde» Dffizier zitterte fchon bei dem Ge- 
danlen an die Ungnade des Großheren, gefchweige 
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bei deſſen Erſcheinuug. Dieſe knechtiſche Furcht er⸗ 
ſtreckte ſich von dem erſten General der nächſten Um⸗ 
gebung, bis auf den letzten — be 0 
ften Regiments, ° R 

Bei dem rafch ——— Worte „der Groß 
fuͤrſt!“ fuhr unwillkuͤhrlich Alles erſchreckt zuſam⸗ 
men, was Uniform auf dem Leibe trug. Täglich 
ereigneten fich Beiſpiele der wilführlichen Gewalt, 


die feiner an fich felbft zum Wiederholung verübt fes 


heit möchte, Die Furcht mar gegründet, aber bar: 
um nicht zu entſchuldigen. Die Polen haben in dies 
fer Beziehung in der Gefchichte des Despotismus ei⸗ 
nen blutigen Denfftein gefeßt. Mit dem Entſchluſſe: 


. Wir wollen und ſolchꝰ entehrende Schmach nicht Tat 


ger gefallen laſſen! trat auch die männliche m 
hervor zum Sturz des Despoten. | 

Eines Ahnlichen Entfchluffes aber ift der rue 
in feiner Eigenthümlichfeit nicht fähig, Er ift in 


der firen Idee der Gewaltherrfchaft- empfangen und 


geboren, gefäuge und erzogen worden. - Das Sflas 
venthum ward nicht etwa feine zweite Natur; es 


ward fein Wefen, Der Sinn für Freiheit fehlt ihm. 


Was er als Freiheit hie und ba, wenn auch noch fo 


fpärlich, bei andern Völfern keimen ficht, hält er 


für lächerliche Thorheit. Bei dem Gedanfen an eine 
fändifche Verfaſſung könnte ein Ruſſe vor Lachen 
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den Starrkrampf befommen- Ließe man ihm Die 
Wahl, fo. würde er Tieber an der Cholera erben, 
als je in feinem Leben auf das Hoch der Freiheit 
wit anftoßen, Dex. vornehme Ruſſe hat noch weniz 
ger von Freiheit wie von menfchlicher Würbe einen 
Begriff, als der Gemeine. Der Klaffenrang ent» 
{heidet über ben Werth des Menſchen. Wie unter 
andern Nationen. bie Frage, in moraliſcher Bezie⸗ 
hung, nicht ſelten Statt findet: Was iſt das für ein 
Menſch? — ſo iſt des Ruſſen erſte und einzige Fra⸗ 
ge: „Welche Klaſſe führt er?“ Mehr braucht er 
nwt zur wiſſen. Ein Menſch ohne Klaſſenrang iſt 
infinen Augen ein Vieh; fo wie er einem Vieh mit 
geſtictem Kragen, Epaulets oder Orden alle Aner⸗ 
lennung erweifen würde (und in ber That erweifet) 
wie es Die „Klaſſe“ verlangt. Er kann weder etwas 
gewinnen, noch etwas verlieren als — feine „Klafe.’ 
Mit diefer ift zwar meiftend der Gehalt — Die Gage 
verfuüpft. Dennoch aber würde er lieber der Gage 
als der Klaffe entfagen, indem er, ohne irgend einen 
Begriff-von menfchlichem Selbftbewußtfein, mit dem 
Berluft feiner Klaffe in ein furchtbar” ſchauriges 
Richts hinabfinkt, bei deffen Anſchaun ſchon Tauſende 
zum Selbſtmorde geführt worden. — | 
Das ift der Ruffe unfers Jahrhunderts. Ale 

folcher läßt er fich jede Niederträchtigkeit gefallen; 


( 
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ja, er laͤßt ſich von feinem Despoten mit Füßen tre⸗ 
ten, während er vor ihm knie't ) und Läßt-fich eine 
Öhrfeige geben, unter vier Augen, wenn feine Klaffe 
auf dem Spiele ſteht, r ober eine — zu rl 
nen if." re tl 2 

Dieſes eingefleiſchte Sklaventhum brachte denn 
aͤuch jene Furcht mit ſich, die nach logiſcher Folge fo 
natürlich als an ſich felbſt verächtlich. 


Wohin! die Ruſſen gelangen, führen ſie auſſer der 
wirklichen auch dieſe moralifche Peft, als Gefolge, 
mit fih. Nicht nur Polen, fondern fogar Deutſch⸗ 
land ift-bereitd durch „Wirkung in die Ferne‘ von 
diefer Seuche angeftedt. ***) | — 

Aus Allem möge eine hinlängliche Ynfhamung 
der gefelligen Zirkel jener Zeit zu Warfıhau hervor- 

*) Wie der Großfürft Conſtantin z. B. den General 
Gendre mit Füffen trat. Siehe meine „Memoiren über 
Polen.“ Deutfchland 1831. Seite 47. 

**) Ein Staabe: Beamter bed. —— 
ments Conſtantin diente dem Ögneral *.... w als Kupp⸗ 
ler, um durch deſſen Protektion eine höhere Klaffe zu 
erlangen, 

wer) Diefe ſchmachvolle Wahrheit verlangt ein beſonde 
res Kapitel, welches der beſtimmte Plan des nr 
den Werkes —— 
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gehen, die wir berühren, indem wir in die Gefell- 
fchaft im Haufe des Magnaten eintreten, rn 
Der donnernde General der Garde- Kavallerie 
behauptete mit Recht neben dem Klaffen General in 
dem Theezirkel des Grafen Wladislam den Vorrang, 
da er nicht nur die höchfte „Klaſſe/ führte, fondern 
zugleich das Schickſal des Mündels in Händen hatte, 
den er morgen „im Rapport worftellen‘’ ”) würde, 
wenn es Jemand gewagt häfte, feinen Ton ober fein 
Benehmen, als Gaſt des Vormunds, zu mißbilligen. 
Spudte er etwa in feiner Heftigkeit an Die Tapete, 
anftatt in eine Edfe des Salons, fo genirte ihn das 
heiter nicht. Vermöge feines Ranges durfte er ja 
den Grafen Valerian *....... anſpucken nach Belies 
ben. Wer häatte es ihm wehren wollen? Würde der 
junge Graf ihn gefordert haben, fo hätte er ihn als 
Junker auf die Hauptwache, morgen nach Belvedere 
und übermorgen zur Infanterie nach Lithauen befoͤr⸗ 
dert, und jeder Ruſſe würde ſein Benehmen gebilligt 
haben — denn er war de. ae Garde s.Ges 
neral.**) F 





⸗ 


*) Ruſſiſcher Ausdruck. Sobald das geringſte Vergehen 
eines Einzelnen im Rapport an den Großfuͤrſten ge⸗ 
meldet war, erfolgte Degradation. 

**) Im Jahre 1829 ließ ein Garde⸗Rittmeiſter zu 
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Im Gegenfage zum Chef des Regiments benahm 
ſich der Estadrong- Kommandeur des Grafen, ein 
Pole von hoher: Geburt, durch Erziehung und Reifen 
gebildet, weit edler. Er behandelte feinen Junker, 
als zukünftigen Schwiegerfohn des Magnaten, als 
Sprößling eines erhabenen Gefchlechts und — als 
einen Menfchen, deſſen ER: en zu ‚fhägen 
BR j Ä 

Am wichtigſten aber wird — bee Kittmeifter 
ee der von num an in unferın Gemählde 
eine auögezeichnete Stelle einnimmt und einen ents 

— Charakter zeigt. — 

Er war ein Ruſſe — wie wir bereits durch Mon 
— Baptiſt Adonis erfahren haben, wenn wir es 
nicht im Een nadı en Namen vemmuthen 
fonnten. 9 





arſchau einem —— Junker feiner Escadron 

J ——— * nia. . mski) die Knute geben, als dieſer, auf fei= 
nem eigenen Pferde, zu raſch durch die Stadt geritten 
“ war. Wer vermehrte es dem Kittmeifter? - Durfte der 
Junker Elagen? Eine Silbe der Befhwerde wäre ala 
„Empörung wiber den Chef‘ mit Degradation geahn= 

det worden. Der Junker fühlte fi entehrt und gieng 

je" bald darauf zu Grunde. Ein Deutfcher Junker würde 
fich Hoffentlich anders benommen haben, — Zwiefacher 
Beweis zum Belege des Obigen. — = 
) Aus ich mich einft bei meinem Kameraden nah einem 
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Sein Vater war Stallknecht bei ber Kaiſerin Ka⸗ 
tharina D. geweſen, ſpäter zum Kutſcher avancirk 
and im Klaſſenrang zum Kapitain geſtiegen, bever 
unſer Nalewanow geboren worden, der mithin durch 
ſeine Geburt als Ruſſiſcher Junker, auch als Junkan 
in Dienſt treten konnte. Wäre er einige Jahre ſpä⸗ 
tee geboren worden Cnachbem fein Bater fihon ben 
Rang als Major erlangt hatte) würde. er auch ſo⸗ 
fort in einen höhern Dienſtrang eingetreten fein;--fo | 
wie er als Gemeiner hätte dienen, müffen. wenn er: 
geboren worden, als fein: Vater’ noch nicht in bie 

vierzehnte Klaffe ber —— ——— AR 
fhrieben wan ee | 

Diefe Ruſſiſche Menſchen⸗ ——— if für — 
Staat, unter despotiſchem Seepter, hoöchſt nachah⸗ 
mungswerth, was auch bereits in Deutſchland aner⸗ 
kannt worden; indem ſchon hie und da die beſte Ein⸗ 
richtung getroffen, eine — — zu be⸗ 
gründen. ¶ 

Ran war —— genen, * 


⁊ 





General erkundigte, mit —— „Was if F 
ein Dann?’ hörte ich die Antwort: „Sein * 
endigt fi auf ow.“ Ich erwartete. das W 
„Wollen Sie noch mehr un. fragte e 
verwundert... a u 


* 


wußte: felbft ‚nicht wie. Er wußte überhaupt-fehr 
wenig, und das war wohl eigentlich die Hauptur⸗ 
sich feines rafchen Avancements. ee 
Eins aber ſchien er zu wiffen, und das war Sins | 
— * — ſeinen Platz zu behaupten mit Würde und 
Anftand — oder ohne Würde. und Anſtand; das 
kommt hier nicht in Betracht: Er wußte. nämlidy; 
Daß er en — — war. — 
war genug. | 
Dieſes „Wiſſen“ aberhob ihn jedes — n Wiſ 
ſens, wie es zugleich alle Bedingungen des Sklaven⸗ 
thums umſchloß; ; indem er fühlte, was: er ſein würde, 
wenn er nicht Ruffifcher Garde - Rittmeifter wäre. 
Aber als Solcher durfte er auch auftreten mit 
flirrendem'Schleppfäbel, und vor dem erfien Polntz 
fchen. Magnaten erfcheinen mit der IHR: 
Zumuthung:: . 
„Ich Dächte, Sie Ennten Ihre Tochter durch 
mich zur Fran Rittmeifterin erheben!” ... 
Das durfte er nad) Rufftfcher Ordnung mit Zug 
und Recht; und wer weiß, was unfer Nalewanow 
auch noch thun wird? 
Nalewanow hatte die Gräfin Bogumila zufällig 
rgendwo gefehen, während ber Graf Balerian noch 
Borfchule,der Sklaverei ſtudierte. | 
Ihr Anblick war mehr als hinreichend, den Nas 


tionalhaß eines Ruſſen für den, Augenblic zu er ſtik⸗ 
fen. Er hörte ihren Namen, und erfuhr zugleich, . 
daß ſie fehr reich fe. Wäre etwa fein National 
haß noch nicht durch die Schönheit des Magnaten⸗ 
findes unterdrüdt geweſen, fo hätte er wenigſtens 
durch dieſen Umftand den letzten Stoß’ bekommen. 
„Bas wäre gar keine üble Parthie für Dich! dachte 
der Gärde » Rittmeifter Nalewanow, 308 die Schul» 
ter zurück, ftrich fich den Schnurrbart und ſchob die 
Säbel= Kuppel’ in die Fuge der Taille, mit-der Bes 
uhigung t „Wollen das Ding ’mal überlegen.” 
Der Rittmeifter überlegte das Ding, und fand 
den Gedanken fo vernünftig,: daß er fich drei Tage 
hindurch über fich-felbft verwundern mußte, da die 
‚vernünftigen Gedanfen bei ihm juft nicht alltäglich 
waren. — te, rg . : En ei 
Er erfundigte ſich auf alle Weife bei Dieſem und 
Jenem nach den beſondern Verhältniſſen der Comteſſe, 
und namentlich nach der Beſtätigung der bezeichneten 
ſoliden Vorzüge, über welche er nur Eine Stimme 
vernahm. Auch den Baron Schofel, den er ſeit 
jahren, durch Berührung bei Tennſtädt*) and bei 
Sourfe, behr genau launte“, nahm er einſt bei⸗ 


— — — 





*2) Noble Weinhandlung in der Miodowa Ulica us Na- 
poleon)‘ zu En 
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Küng auf die Seite, als die Equipage des . 
ten fo eben vorüberrollte. . 

Schofel war der ech Addreß ⸗ Kalender, 

Bin aa eine Stadt von Bedeutung fid nur wün- 

ſchen konnte. Schofel war ein ambulantes Auskunft⸗ 
Bureau, wie ed nur.je in Paris und Wien:ftabilire 
worden. Schofel war ein Converfatioug. + Lerifon 
der großen Welt, wie weder in Sachſen, noch am 
Rhein, oder in Schwaben ein ähnliches gedruckt oder 
nach gedruckt worden. Schofel war. ein Maitre 
d’oazasion — (wir Eönnen’d auf Deutſch nicht recht 

Aanftändig fagen,) wie noch feiner feinen Lohngroſchen 
oder feinen Kuppelpelz verdiente. Schofel war eine 
Figur à la mode, ‚die ſich zu Allem gebrauchen Tief, 
wenn es ſich der Mühe lohnte. Schofel war der 
rechte Mann, an welchen der Rittmeiſter Nalewa⸗ 
now ſich nur leiſe wenden durfte, um wohl verſtan⸗ 
‚deu, und zur Ausführung ſeines vernünftigen Plans 
wohl unterſtützt zu werden. Schofel dachte augen⸗ 
blicklich an die Güter der Comteſſe Bogumila, und 
erkannte bald, daß es unmöglich ſei, zwei oder gar 
fünf Schlöſſer zu gleicher Zeit zu bewohnen. Scho⸗ 
fel war dem Rittmeiſter Nalewanow ſehr verbunden 
für die Anfrage, woraus ſich nach und nach, ganz 
allmahlig, eine Berathung zwiſchen Beiden entwik⸗ 
kelte. Schofel hielt das Ganze für eine einigkeit — 
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für ein Geſchaäft, das ſchon fo gut als BE 
ſen fei. a 

Der Ruſſe Nalewanow erfuhr zu rechter Zeit durch 
den entdeutſchten Baron Schofel in einer einzigen 
Stunde weit mehr in Betreff der Comteß Bogumila 
als wir in einem ganzen Oktavbande Eon — 
bieten vermochten. 


Beide Iachten ein vecht herzliches Deutfch Rufe j 
ſches Duett über den Einfall des jungen Grafen Ba- 
lerian *........, Dem fie, wie der General anf dem 
Parade s Plage, ganz andre Namen und Titalatd⸗ 

m beilegten. 

Ne — ne⸗ lachte der Goarbe ⸗ittmeifter, als 
er zuerſt Die Kunde bey, ſtillen Verlobung vernahm. 
„Ane! der Junge will ſi heirathen 24 ein übermä⸗ 
ßiges Gelächter erſtickte die Stimme der ferneren Bes 
luſtigung. Er wälzte ſich dergeſtalt im Kanapee, 
daß er mit den Sporen den ganzen- Ueberzug aufriß. 

„Ne, Baron!’ fuhr er, mit Lachthränen auf 
den Wängen fort, „ne, Baron! Sie find als ein 
Wisbold in der ganzen Welt befannt; aber ben 
Wig Hätte ich aus Ihrem Munde nicht erwartet! 

Es ergab ſich, daß der Verlobte feine Liebe zur 
Millionärin ziemlich „gründlich““ auffaffe — in⸗ 
dem er, nach Schofels Mittheilung, im unterir⸗ 







Ti 
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diſchen Kerker ſitze, und das Gelachter ei von 
neuem auf. . 


Es wird überflüſſig fein, das Einzelne. der bei⸗ 
— Lachparthie zur Sprache zu bringen, da 
ses an Vorbildern nicht fehlt, nachdem wir uns die 
“Anfichten. des Barons wie: des Garde» Rittmeiſters 
Be flar vorftellen fönnen, 


"Ein fehr fhlimmer Umftand war die — 


| ne — des Magnaten, deſſen Tochter in 


Alächerlicher Trauer um den gefangenen Burſchen,“ 


«feine Aſſemblee befuchte, mithin fir t die Welt gar 


— exiſtirte. 
Man wußte ſich zu troͤſten —* den ünttent, 


dieſe Abgeſchiedenheit wenigſtens ſo leicht keine 
Bekanntſchaft herbeiführe, Die dem feſten Plane des 
Schofel⸗Nalewanow entgegenſtrebe. | 


Der Rittmeifter fchlief einft zu Ende des Karne- 


vals, vom Tanze ermüdet, ohne Anftrengung der 
beſchränkten Phantafle, von Wonnen der Zukunft 
träumend, als ihn gegen Morgen fein Bedienter 
— 


„Was willſt Du Durack?⸗ murrte er ihn an, 
denn er. hatte noch nicht ausgeruht und a erjt um 


| —* * auf die Parade. 


— vom Herrn Baron Schofel * Roter der 


zitternde Durack⸗ und überreichte ein Billet mit 
Goldſchnitt, deſſen engliſche Patent⸗-Oblate ſehr 
ſinnreich eine niedliche Fortuna zeigte. 


Nalewanow fprang auf und fandte ben „Durack“ 
zum Adjutanten des Regiments, mit der Bitte oder 
dem Befehl, er möge augenblicklich zu ihm kommen. 


Der Adjutant erſchien, während der Klavier⸗ 
meiſter Baptiſt Adonis wie gewöhnlich mit dem Ritt⸗ 
meiſter ſeine leidige Noth hatte, da dieſer ſeit Jahr 
und Tag um fein baares Geld durchaus muſſlkaliſch 
werden wollte. Adonis erfuhr auf diefe Art, was 
er im Palais des Magnaten brühwarm wieder zum 
Belten gegeben. Die Haupt» Triebfeder aber ent⸗ 
deckte er nicht. | 


Baron Schofeld Billet enthielt die zuverläßige 
Nachricht, daß der Graf Balerian zum Sunfer im 
" Regiment des Rittmeifters ernannt fei, daß fo eben 
vorläufig ein Kittel für ihn and dem Magazin ges 
holt werbe zc., worauf Nalewanow dem Adjutanten 
die Ordre gab, den Neuling in feinen „Zug“ eins 
zuſchteiben. Er gab vor, daß er in dieſem Augen 
bli aus der Kaferne nach Haufe gekommen fei, mo 
er diefe Neuigfeit erfahren, daß ein Verwandter Des 
Eintretenden ihn erfucht habe, fich des jungen Men- 
ſchen an zunehmen u. f. w. 
Der Pole 2, B. : € 


Ar 


Sn, einer Biertelftunde war der Graf Balerian 
unbedingt der Macht des Rittmeiſters Nalewanow 
unterworfen. Dem geneigten Leſer wird Alles er⸗ 
klärt ſein, bis auf die Allwiſſenheit des Baron Scho⸗ 
fel, deren Grund wir aber ſo ziemlich leicht ahnen 
können. | . 


6. 


Darf ich nicht überall um Liebe werben? 

Bin ich nicht fchon ein Matador im Staat? 

Wer will mir ald Rival dad Spiel verderben? 

Moͤcht wiffen, wer fo ein Paar"Beine hat? 

Bin ih nit Kapitain? Kann ich nicht fteigen 
Zum General ber Gatde, wenn’s gelingt? 

In engen Pantalons werd’ ich mich zeigen — 

Ich weiß, dag Sie mir ſelbſt Ihr Herz noch Penn 





Der Polniſche Obrift; Graf Wladislaw *....., 
Fannte die Militair » Berhältniffe aus Erfahrung fehr 
genau, Er fah die Nothwendigfeit fehr wohl ein, 
daß der Soldat vom Gemeinen big zum Stabe-Offts 
zier ſich wo möglich mit feinem nächften Obern auf 
guten Fuß ftellen muß. Er wußte, Daß ber Gemeine 
vom Gefreiten, der Gefreite vom Unteroffizier, der 
Unteroffizier vom Feldwebel oder Wachtmeifter ab- 
hangig — umd daß der Junfer feinen Zuge» Offizier, 
der Zugss Offizier feinen Eskadrons⸗Chef, der Es⸗ 
ladtons⸗ Chef feinen Negiments - Kommandeur zum 
Freunde haben muß, wenn nicht überall der Teufel 
los fein fol. Greifen diefe Kettenglieder eines Re⸗ 
giments nicht wohlgefügt und paſſend in einander, 
ſo reiht ſich irgend ein „Ketten“ Glied nug!os und 
. E * 


fruchtlos am nächſten auf, und wenn es heransfällt, 
befteht die Kette dennoch wie früher, da fie aus viel⸗ 
fach „getriebener‘ Arbeit. zufammengehäfelt ift und 
gar leicht ein Glied entbehren kann, das am nächften 
Tage fchon wieder „eingekettelt“, durch sin andres 
erfeßt ift. 
Nalewanow war im Haufe des Magnaten nad) 
und nad) „vertraut“. geworden, ohne ein fonderliches 


WVertrauen von Seiten der Familie gewonnen. zw 


haben. —— | 

Er erfchien nicht felten gegen Mittag zur Das 
menftunde, da die Comteß Bogumila an dem Abend⸗ 
zirfel feinen Antheil nahm. 

Die Gouvernante fand ihn fehr liebenswürdig, 
weil er eine voyage pittoresque en Suisse gelefen 
und den Namen der Stadt Saufanne im Gedädht- 
niß behalten hatte, der ihr über Alles gieng, ba fie 
dort, in alten Zeiten, einft geboren war, 

Er fpielte den Galanten fo täufchend, als feine 
Routine ed nur immer geftattete und apportirte wie 
ein Pudel, wenn ein Scheerchen oder ein Knäulchen 
auf den Fußteppich ſank, wobei er fich“fehr ſelten 
den Kopf ftieß. — Er erflärte mit Entzüden, daß 
die Polnifche Sprache ihm die Liebfte auf Erden ſei, 
und fuchte das überall vorkommende prz fo geläufig 
auszufprechen, wie ein Fifcherfnecht, der an ber 
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Weichſel in Polen zu Haufe ift. Bei Gelegenheit ent- 
hüllte er Die Behauptung, daß fein Vater eigentlich 
ein Litthauer, feine Mutter eine Polin gewefen, ges - 
rieth aber bei dieſer Lüge in große Berlegenheit, da 
das Familiens Wappen feiner Eltern — ein Stall» 
befen und ein Wafchforb — erft in der neuern He- 
raldif einen Platz fuchte. Mit Ueberlegung berück⸗ 
ſichtigte er die vorherrfchenden Anfichten und Grund⸗ 
fäße der Polen, und namentlich der Vornehmen; 
und hielt es daher für gut, dieſem „‚Tächerlich wahr: 
finnigen Fanatismus‘ durch Annäherung, ald an⸗ 
geblicher Pole, zu fchmeicheln. Bald aber verirrte 
er ſich in den ſeltſamſten Widerfpruch mit fich ſelbſt, 
da ber Ruſſiſche Garde » Rittmeifter, nach feiner 
Ur-Anfiht, in ihm einzig und allein Anfprud) mas 
chen durfte auf die Hand des Magnatenfindes. — 
Wer einen Srrthum einfieht, beweifet fchon durch 
Die Einficht, daß er über dem Srrthum erhaben ſteht. 
Soweit brachte e8 Nalewanow nicht. Er tröftete 
fid) mit dem bündigen Gedanfen, daß es feiner Seits 
eine große Herablaffung fei, wenn er ſich entfchlöße, 
‚ber Tochter eines geächteten Polen feine Hand anzu⸗ 
tragen und fühlte fich in feinem Plane um fo mehr 
gefichert, da (nach feiner Meinung) fo leicht Fein 
Ruſſe fich ihm ald Nebenbuhler zeigen — und unter 
den Garde Offizieren Fein Pole zu finden fein wäre 


de, der ihm, an den nöthigen Cigenfehaften‘; ‚die 
Spitze bieten könnte. 4 

Worin wohl diefe Eigenschaften beſtehen moch⸗ 
‚ten, auf welche ſich der Rittmeiſter Nalewanow fo 
zuverſichtlich viel einbildete? das iſt eine kitzliche 

Frage, die er ſelbſt ſich nur beantworten konnte, 
wenn er in Paradeuniform vor dem Spiegel ſtand. 
Sn keinem Fall können wir den Garde⸗Rittmei⸗ 
fter mit feinem Nebenbuhler, dem äfthetifchen Täuf- 
ling Baptift Adonis, in Vergleich ftellen. Das wäre 
ungerecht. Segliche Juden Arroganz ift und zwar 
aufs Aeırfferfte verhaßt; allein deffenungeachtet müf- 
fen wir einräumen, daß Adonis Cabgefehen von allen 
bezeichneten Lächerlichfeiten) an geiftigen Vorzügen 
einem Halbdutzend Uniformſtöcken trotzte, wenn 
dieſe auch noch weniger der Wattirung bedurft hät⸗ 
ten, als Nalewanow, der ſich auf dieſen Vorzug 
nicht wenig zu Gute that. — 

‚Der Garde» Rittmeifter wiederholte feine oft er 
neunte Morgen » Bifite am Tage nach der Verhaftung 
des alten Harfners. 

Die Gräfin Bogumila hatte fortwährend über- 
legt, auf welche Weife der unfchuldige Alte wohl 
wieder zır erlöfen fei? Es fchien, als fei ed nun ein= 
mal ihr Long, ſich ftet3 mit Fürforge um unglüdliche 
Gefangene bejchäftigen zu müffen — und die Folge 
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wird zeigen, baß ihr Schickſal ſich fo ziemlich konſe— 
quent blieb. — 

Der Medicinalrath hatte zuviel für ihren Gelieb- 
ten gethan, als daß ihm irgend eine Bemühung zu 
Gunften de3 alten Harfners zuzumuthen wäre. Der 
Klaſſen⸗ General erſchien hoͤchſt ſelten zur Abendge⸗ 
ſellſchaft, und würde auch von einem fremden „her⸗ 
umziehenden Mufifus‘ wenig Notiz nehmen. 

Der ängftliche Polnifche Obrift durfte gar nicht 
zu Rathe gezogen werden, da ihn die Bitte nur er- 
ſchrecken und zu feinem Schritte bewegen würde. 

Der Baron Schofel war ohnlängft durch feinen 
intimen Freund, den Nittmeifter Nalewanow, im 
Haufe des Magnaten eingeführt; allein die Gräfin 
hatte zu wenig Vertrauen zu ihm und fühlte eine zu 
entfchiedene Abneigung gegen ihn, als daß fie ihm 
jemals ihr Anliegen hätte eröffnen follen. 

Mit Nalewanows Erfcheinung fiel der theilnch- 
- menden Schülerin der Gedanke ein, ihm wenigſtend 
Yon dem Unglück des Lehrers eine Mittheilung zu 
bieten, welches denn auch im Laufe der Unterhalt 
tung anf angemeſſene Weife gefchah. 

Nalewanow war nicht ganz ohne Kopf von der 
Parade gekommen. | 

Ohne das Verhältniß der gegenfeitigen Hochach— 
tung zu ahnen, das zwifchen der Schülerin und dem 
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Lehrer obwaltete, fah er dennoch gar wohl ein, daß 
die Komteß ihren Harfenfpieler entbehre. Er fonnte 
begreifen, daß ihr ein Dienft gefchehen, wenn er 
aus dem Loche käme und feine Stunden wieder fort- 
ſetzen könne. Das Alles ward ihm fo Far, wie fo 
Jeicht Fein philofophifches Syſtem ihn jemals ein⸗ 
leuchten würde. 


Ein großer Gedanke durchfuhr ihn. Er fand hier 
endlich eine Gelegenheit, der wunderholden Gräfin 
feinen Dienfteifer darzuthun, 

Der alte Kerl muß morgen früh um diefe Zeit 
auf freiem Fuße fein! fprach er zu fich felbft und gab 
in ſchönern Worten der Göttin feines Herzend eine 
ähnliche Zuficherung. Bogumila's Auge glühte leb⸗ 
hafter, als er ihr diefen Troſt bot. 


Nalewanow ftand wie durchbebt. Er hatte durch 
feine Betheurung einen Eindruck bewirkt. — Er über: 
zeugte fich plößlich, daß er der Angebeteten nicht 
gleichgültig fei, im Gegentheil! erfah nun — daß ein 
Beweiß feiner Verehrung ihr tiefes Innere zur Freude 
belebe. Er hätte aufiauchzen mögen im Triumph 
feiner vittmeifterlichen Liebe. Es durchzuckte ihn, 
als empfinde er den Stich; der Radirnadel, die an 
feiner Berlobungsfarte in Bewegung fomme Er 
winfchte endlich, daß der Gewalthere von Belvedere 
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alle Tage einen alten Lehrer der Gräfin Bogumila 
in's Hundeloch werfen möge ‚ damit er täglich Ge⸗ 
legenheit finde, den Strahl der unleugbaren Gegens 
liebe in Bogumila’s Augen flammen zu fehen. 

Dhne Zögern endigte er die Pifite und eilte 
fhnurgerade zum Baron Schofel, 





T. \ 
Ja! Schofel ift uns wahrlich unentbehrlich! 
Guaͤb's Eeinen Schofel, würden wir nicht fein. — 

Wir brauchen ihn! die Zeit ift zu gefährlich! 
Die Welt wird aufgeklärt. Das ift gemein. 
Den Deutichen Schofel weiß ich wohl zu fchäßen! 
Er fchreibt vortrefflicht ganz in unferm Styl! 
Er wird ung — das ift ihm man Kinderfpiel! — 
Ganz Deutfchland bald in’s Ruſſ'ſche überfegen. 


„Baron! Baron! einziger Baron! — ich bin ſelig.“ 
Mit Diefem Ausrufe, der fich gedämpft in einen 

bodenlofen Seufzer verlor, warf ſich der Rittmeiſter 

Nalewanow auf Schofeld Diwan. | 

Schofel verläugnete zuweilen feinen franzoöͤſirten 
Namen und febte eine Force darin, den Deutfchen 
zu fpielen, fobald irgend eine Deutfche Erfcheinung 
fein Stolzthun (nicht Volksthum) reiste. 

Er faß vor feinem Mahagoni Schreibtifche, im 
Burbaum »Lehnftuhl, umhült vom weid; wattirten 
Warfchaner Schlafrod, Das verlorne Kinn in ein 
Berliner=blau-feidenes Halstuch a la Sontag vers 
ftecft, auf dem Kopf ein Griechifches ‚‚Feffi”. Um 
die äfthetifch diinnen Waden fchlotterten ein paar be— 
queme bunte Stiefel aus Mosfau. So faß er, vers 


* 
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tieft in. den erften Band von „Heines Reiſebildern“, 
und wedelte vor Entzücden mit einem Phönix⸗Schnupf⸗ 
tuche a la pen: Ein Deutfcjer comme 
il faut. — | 

Schofel las und lachte laut auf. Als er — 

derb gelacht hatte, las er wieder und kam abermal 
in's Lachen. Endlich konnte er das Lachen nicht ab⸗ | 
warten, er las und Iachte zugleich. Das Buch zite 
terte ihm in der Hand, große, ganz frifche Jocus⸗ 
thränen ftürzten ihm aus den Augen und Heines Rei- 
febilder fanfen in den linken Mosfowiter » Stiefel, 
der noch Raum übrig ließ für die beiden fpätern 
Bände fammt den Nacıträgen. Zur Noth wäre auch 
noch das Buch der Lieder und Almanzor hineinge- 
gangen. 

Scofeltonnte nicht zu Athem kommen. Er lachte 
noch immer fort und ſteckte endlich feine röthliche, aber 
ſehr hagere Nafe in die TZabattiere mit dem Lithogra- 
phirten und lafirten Portrait des Sandwirthd Ho⸗ 
fer, um wenigftend zu niefen und dadurch dem Lach: 
frampf vorzubeugen, der ihm augenfcheinlich drohte. 

„Schofel! Sind Sie rein des Teufels 2 vief 
e8 vom Divan her, und Schofel entdeckte nun erft, 
daß fich ein Gaft in feinem Zimmer befinde. 

Als ob er fich fchäme, ſich fo deutſch herzlich aus⸗ 
gelacht zu haben, rief er mit kreiſchender Stimme 


— 16 — 


ein halb dutzend Franzöfifche Entfchuldigungen, in- 
dem er aus dem Burbaum fprang und die War- 
Schauer *) Schlafhülle behaglich übereinander ſchlug. 

„Sind Sie des Teufels, Baron?“ wiederholte 
Nalewanow. „Was ſchwere Noth? was leſen Sie 
denn da für ein Buch?“ 

Es verſteht ſich von felbft, daß der Garde⸗Ritt⸗ 
meiſter Ruſſiſch ſprach und kein Deutſch leſen konnte, 
was auch gerade nicht von ihm zu verlangen; da 
das Ruſſiſche Prinzip dahinausläuft, dem Deutſchen 
bei Gelegenheit das Ruſſiſche beizubringen, wie es 
ſchon hie und da recht artig vorwärts geht. 

„Ach! das iſt Schade!” fuhr Schofel auf Auf 





*) Der Umftand, daß die Schlafröde als Mode - Artikel 
jener Zeit juft aus Warſchau — zuerft nad) Berlin ka⸗ 
men und ſich dann über gang Deutfchland verbreiteten, 
iſt Hochft merkwürdig. Grade in Warſchau thronte das 
Prinzip des geiftigen und moralifhen Schlaf und 
ſuchte mittelbar auf Deutfchland zu wirken, was in 
Berlin durch Schwägerfhaft um fo leichter gelang. 
Die Warfchauer Schlafröcde wurden bald beliebt — fie 
folten die Annehmlichkeit der Ruhe fühlbarer machen 

und verfehlten nicht ihren Zweck. Dem Berliner reifte 
eine Seligkeit unter dem Monde, Er dehnte fi im 
Warfchauer Schlafrock und las mit wonnigen Gefüh- 

len die Artikel aus Petersburg und Gibiren in der 
Preußiſchen Staatszeitung, 


A 


fifch fort, „daß Sie kein Intereffe an der Deutfchen 
‚ Kiteratur finden! Da haben wir einen Humporiften! 
ich fage Shen — | es ruinirt die —— wenn 
man ihn lieſt!“ 

„Da bin ich ſehr zufrieden,“ erwiederte Nale⸗ 
wanow, „daß ich ihm nicht genießen kann. Aber 
lieber Baron! haben Sie denn meinen Seufzer nicht 
gehört, haben Sie denn gar nicht gehört, daß ich 
Ihnen meine Seligfeit angefündigt habe? 

„Wie? was — 2” erftaunte der Baron, „Ihre 
Seligfeit — Sie denken doch nicht an Ihr Ende? 
Was fällt Ihnen ein? Was ift Ihnen begegnet? 
Ich will nicht hoffen” — 

— „Ach, Lieber, befter Schofel! Sie find ganz 
anf dem Irrwege! Ich erreiche fo eben, vor Ent- 
zücfen wanfend, Ihr Haus — Ihr zimmer — Ihren 
Divan und füche Ihr Herz, um mid) meiner augen- 
blicklichen Seligfeit zu entledigen. Sch fomme von 
der Komteß! — ! Baron —! ich — ich bin ſelig.“ 

Der Seufzer war glücklich wiederholt. Die letz⸗ 
ten Worte waren durchaus in der früher verloren ges 
gangenen Betonung ausgefprochen. 

Nalewanow lag geftrecft im zinnoberrothendi- 
van und ſchob fich ein Polfter unter den wohlges 
haltenen Backenbart, um deſto bequemer fentinientaf 
zu fein. - 


—— 


Er erzählte unter bedeutenden Zuſaͤtzen großarti⸗ 
ger Züge der Zuneigung und Gegenliebe von Seiten 
der Gräfin Alles, was ſich zugetragen und endigte 
mit der dringenden Bitte um Schofeld Beiltand, den 
alten Harfner wo möglich morgen in der Früh heraus⸗ 
zubringen. Wohl befannt mit den beftehenden Ver- 
hältniffen wußte er im Voraus, daß es ſich wenig- 
ſtens nicht cher, als am andern Morgen bewerf- 
ftelligen ließe. Der Alte war auf mündlichen Bes 
fehl des Großherrn verhaftet und fonnte mithin nicht 
anders ald auf mündliche Entfcheidung deffelben er- 
löfet werden. Die Verwendung deshalb mußte vor 
dem Lever gewagt werden, etwa durch einen Chef 
der geheimen Polizei, was er übrigens ganz dem 
Baron Schofel anheimftellte. 


Schofel befann ſich und nahm eine Ueberlegungs⸗ 

Prife. | | 
Drer Rittmeifter dehnte fich in feiner Wonne und 
fuchte durch Wiederfäuen noch Einmal zu genießen, 
was er, dem holden Magnatenkfinde gegenüber, nur 
ganz flüchtig aufgefangen. 

„Sie glauben alfo, lieber Rittmeifter!’’ begann 
endlich der Baron. „Sie glauben alſo — alſo, Sie 
find alfo feft überzeugt, daß Sie durch die Verwen— 
dung, durch unfre Verwendung für den alten Nar⸗ 
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ren einen Schritt vorwärts thun werben in in Ihrer 
Liaiſon?“ 


„Einen Schritt?“ rief Nalewanow, indem er 
figürlich das Bein noch weiter ausſtreckte. „Bas. 
denfen Sie, lieber Schofel! wenn wir den alten 
Muſikanten herausbringen, rüce ich drei Werft auf 
einmal vor. Ach, Baron! einziger Baron! Gie 
hätten da fein follen! Sie hätten e8 mit anfehn fols 
Ien! Das Auge —! D, Baron! Baron! eine Mil- 
lion ift fein Bagatel.“ 


„Alſo der alte Weißftlz fol und muß heraus,’ 
fuhr der Baron Schofel in Entwicelung feiner Oper 
ration fort. „Jenun. Das wird auch am Ende 
möglid) fein. Sch fage „moͤglich“, lieber Nalewa— 
now! aber bedenfen Sie wohl, daß eine Möglichkeit 
feineswegs eine Kleinigkeit tft. Sagen Gie mir, 
Kittmeifter! wie würden Sie 3. B. dad Ding an—⸗ 
fangen? Wie würden Sie ed möglich machen, dei 
alten Weißfilz morgen auf freien Fuß zu jtellen ? 


Der Rittmeifter ſtutzte. Jede Frage, die feinen 
wohlgelocdten und fein yarfumirten Kopf in An 
fpruch nahm, Fam ihm zu jeder Zeit ungelegen. Er 
ahnte nicht, daß Schofel durch Diefe Kreuz: und 
Duerzüge ihm blog feine Wichtigkeit an's Herz drück—⸗ 
te. Plöglich von Angft befallen, glaubte er, daß 


der Baron ſich bei ihm Rath holen wolle. Da fah 
es fchlimm aus. 

„Sch, Baron 9 rief er erfiaimt. „Sie meinen, 
was ich thun würde — ? Wie ich es anfangen wür⸗ 
de —? Ta! befter Schofel! wenn ein Kerl aus 
meinem Zuge befoffen eingefangen, in die Haberfifte 
geſteckt oder in den Pferdemift eingegraben it”), da 
weiß ich, was ich zu thun habe, um ihn wieder her- 
auszubringen. Aber einen Giviliften und dazu einen 
MWeißhut, einen Carbo — Goit verzeih mir! — eis 
nen Carbonaro aus dem Kerfer zu führen, dag — 
das ſehen Sie doch felbft ein, lieber Schofel! das 
geht über meinen Verſtand!“ 

„Da haben wir's, Rittmeifter! Esift fein Kin- 
derfpiel, was Sie mir da auftragen. Geſetzt den 
Fall, ich brächte den gefährlichen Alten nun nicht 
heraus, — oder erft etwa in vier Wochen? Wer 
kann die Laune auf Belvedere Ienfen? Wer wagt 
ed, nur den Namen eines Verhaffeten dort zu nens 
nen? Wer fest fo leicht feine perſönliche Freiheit 
aufs Spiel, die bei jeder Verwendung der Art ges 
faͤhrdet it? Wer erfinnt die nöthigen Gründe, wel- 
che für die Befreiung des Garbonaro nur im min- 
deften fprechen? Stehen Sie dafür, daß nicht etwa 


*) Ruffifch militärifche. Strafe, 


‚der Alte ein durchtriebener Emiſſair des ſchwarzen 


Bundes ift? Garantiren-Sie mir meine Sicherheit, _ 


wenn ſich fpäter fein Hochverrath enthüllt? Komme 
ich nicht :auf Zeitlebens nach Zamosc, oder in die 
Bleibergwerfe 3u 

Der Garde -Rittmeifter ſtarrte den Baron mit 
offnem Munde an, während dieſer Einwendung. 

Nach den obwaltenden Bedingungen der Gewalt⸗ 
herrſchaft war jede Silbe unumſtößliche Wahrheit. 
Diefe 3 Bedenklichkeit ließ ſich durchaus nicht heben 
Bon dieſer Seite hatte Nalewanow das Unterneh—⸗ 
men noch gar nicht angejchaut. Er dachte darüber 
nach, foweit feine Gedanken reichten und fie reichten 


weit hinaus über den Schluß, daß er ſelbſt fich in 


die größte Gefahr begebe. 

Die Million aber trat wieder — mit ihrem 
lockenden Glanz. Sein Wille ftand feſt, um Die 
Million Alles aufzubieten. Se ſchwieriger die Sache 
erfchiert, defto höher ftieg der Dienft, den er feiner 
Dame erweiſen follte und defts größer war mithin 
auch die Verpflichtung der Schönen zur lohnenden 
Erkenntlichkeit. Das Alles Fonnte er fo Deutlich bes 


greifen, als es ihm klar geworden, daß die Hälfte 


eined Regiments von vier Eskadronen ang zwei Es⸗ 
Fadronen beftehen müſſe.*) 
*) Dies ſcheint zwar. fehr einfach, und dennoch Eonnte 
Der vole 2, B. | | 5 
j J 


Pr 
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Eine große Stunde des rittermeiſterlichen Lebens 
hatte geſchlagen. Er hatte zum erſtenmale eine Idee 
aufgefaßt — es war die Million und feine andere, 
Yin diefe Sdee faßte er den Entfchluß zum unerhörs 
ten Kampf gegen die Laune von Belvedere. Er ers 
fchien fich in Diefem Augenblide fo groß, daß er 
vom Divan auffprang und vor den Spiegel trat, um - 
fich felbft zu bewundern. | 


Schofel ftelite fich, als ſinne er tief und tiefer 
über die Möglichkeit des Werkes. Mit einem Blicke 
zu den Pfeillanzen der Fenfter s Borhänge griff er 
gedankenvoll wieder nach Heine's Reifebildern. Er 
Iehnte fich mit überfchlagenen Füffen ſtill und leiſe 
an den Schreibtifch, als blättere er nur unwillkühr⸗ 
Lich und befchäftige ſich mit der großen Frage zur Er⸗ 
löſung des Carbonaro. 

Aber er Fonnte das Fortlefen nicht — 
Wie beſeſſen brach er in das alte Gelächter aus und 
ſank, mit dem Buche in beiden Händen, in bie Da⸗ 
maftfülle des Burbaum » Lehnftuhle, 

Das empoͤrte die bedrängte Seele des Liebenden, 
der feinen Freund anf Sehe Wege glaubte und jes 


der Ruffifche Garde » General — — — m ch nicht 
augenblicklich darin finden. x 
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den Augenblick die Löſung des Räthfeld erwartete, 
wie dem Uebel abzuhelfen ſei. 

Barron!“ rief er auf ächt Ruſſiſch. „Ich glaube 
meiner Seel’, das Bud) da iſt im Narrenhauſe ges 
druckt worben. Geben Sie her! Sie kriegen's nicht 
. wieder, bis Sie mir. ‚ben Beisfis 
haben.’ 

Schofel lachte wie früher und ſchob die Reifebil 
der in den-umgürteten Schlafrod. 

„Dies Buch fol ic, Ihnen zum Pfand gehen, 
Rittmeifter ?“ Tachte er ihm.entgegen. „Willen Sie 
auch, daß das Buch noch weit gefährlicher ift als 
ein weißer Filzhut? Sie ſelbſt kämen dabei am 
* fchlimmften weg. Fände man das Buch bei Ihnen, 
da ‚würden Sie mit dem Weißfilʒ Kompagnie 
machen!“ — 

„Aber, du lieber Gott!“ unterbrach ihn der 
Ruſſe, „warum führen Sie denn ſolche verfluchte 
Bücher? Weiß ich doch ſelbſt am beſten, warum 
ich kein Deutſch lerne. Sobald einer Deutſch leſen 
kann, iſt er ſtets in Verſuchung, mit den verdamm⸗ 
ten Buͤcher⸗Ideen bekannt zu / werden, die überall 
nichts als Unheil ſtiften, weil fie den Dienſt lächer⸗ 
lich machen und die Subordination verhöhnen. Je⸗ 
der Lump, der weder Uniform trägt noch die vier⸗ 
zehnte — führt — will als Merfch behandelt 

A 


“ 


fein und tritt auf mit Prätenfion gegen einen Kapis 
tain wie gegen einen Staatsrath, als gäbe es feine 
Ketten mehr auf der Welt. So ein Deutfcher Dich- 
ter macht fich Iuftig über den älteften Adel! über 
zediente Leute von guter Familie’, über die erften 

Ehargen der hohen „Klaſſen““, als ob gar feine Ru⸗ 
then mehr wüchſen. Go ein Zeitgeift unterftcht ſich 
ſogar auf Politik und auf die Legation, ja fogar auf 
gefrönte Hänpter anzufpielen, als ob: in. Sibirien 
fein Pla mehr übrig wäre! Aber. Alles hat feine 
Schranken. Das Unmefen fol. auch fein Ende neh: 
men. Nur Geduld! Wir werden fchon den Deuts 
fchen ihr Dintenfaß mit fommt ihren Ideen umftoßen! 
Sp eine ſchmachvolle Deutfche Feder werben wir 
ganz ruhig ald Zahnftöcher gebrauchen, wenn wir 
Leipziger Lerchen an Ort und Stelle effen! — Alles 
hat feine Zeit und auch der Dentfche Geift fol bald 
in „Koſack“*) verwandelt werden! — — — Da Iob 
ich mir doch „unſer Preuſſen“! da darf fchon Fein 
Menfch fich unterfichen, ein freies Wort druden zu 
laſſen und alles Freifinnige, was anberwärts ges 
druckt ift, wird dort auf der Stelle verboten und kon⸗ 
fiscirt. Das ift wenigfteng fchon Ein Troft, und 
bald foll das Ding noch ganz anders gehen. „Unſer 


*) Wie im erſten Theile bemerkt: orbinärer Brandtwein, 
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Preuſſen“ wird fchon vorläufig Die. Sache einleiten 
und unfre Ambaſſadeurs und Dipfomaten im Aus 
lande werben ſchon die Cenfur an ſich bringen, nach 
Pflicht und Schuldigfeit! Wer ſich herausninmt, 
nach Deutfcher Art ein Wort zu fagen, der wird fo 
gut in Deutfchland „beigeſteckt“ werden, als in 
Warfchau oder Berlin und Petersburg. Was ärs _ 
gern Öie mich denn auch heute durch die verfluchte 
Deutiche Lektüre? Elaurens Mimili in's Polnifche 
überfeßt — *) laß ich mir gefallen. Das ift doch 
nody ein Werk, das dem Berfaffer Ehre macht! das 
ift do noch ein Buch, das ein Ruffifcher Garbes 
Offizier Iefen kann, ohne fich vor fich felbft zu ſchä⸗ 
men! Aber lieber Baron! fo rüden Sie denn doch 
weiter in unferm Plan! ich liege ja grade auf der 
Folter, wie der Kamrad neben dem Schlafzimmer 
der Mimili! Sie erinnern fich Doch der Stelle — 

ach! die ijt göttlich! und die Zote! ha! ha! ha! 
die verſteht man auch auf Polniſch! — — Nicht 
wahr, Baron! der fann Zoten reißen, der Glauren! 
das ift ein Autor fürdie Wels! Wiſſen Sie, Baron! 
wo ich das erſte Eremplar der Polnifchen Mimili ges 
funden habe? — Ha! ha! ha! das war fuperb! 


+) Lemberg. Piller, 1824, 


— u 
— 


ie De 


ich fage Shnen es war einzig! — Ha, ha, ha! 


Nächten Sommer reife ich nach Karlsbad, da.werde 


ich über Berlin gehen und Clauren befuchen! — Ach, 
Baron! mit der Bogumila reije ich nach Karlsbad — 


und ftelle Sie in Berlin dem göttlichen Glanren vor! 


und Sie reifen mit! das verftcht fich von felbft!: Bas 


- ron! nobler Baron! machen Sie nur, baß der ver- 


dammte Garbonaro — ber Filzhut, der Weipftlz! 
wollt’ ich jagen — machen Sie nur, daß der morgen 
Früh wieder loskommt, daß er morgen Mittag feine 


Lektion geben kann — baß die Eomteß ihn nur mors 


gen wiederficht! Baron! — Machen Sie, daß er 
losfommt, oder ich fchieß’ mich tobt. Gott ſtraf 


mich, ich ſchieße mich) felbft todt !“ 


„Ane? ane, Rittmeifter, wollen Sic; todts 
ſchießen,“ Tächelte der Baron mit verftohlener Belus 
ftigung, „wollen Sich wirklich todtfchießen. Da 
verfchreiben Sie mir zuvor gefäalligft die Kleinigkeit, 
die Sie bei der letzten Remonte ald Strapazen- Del 
herausgepreßt haben, nur bie paar Rubel von der 
Iegten — mehr verlang ich nicht,“ 


„Laffen wir den Scherz für heute ruhen,’ er⸗ 
wiederte Nalewanow, dem dieſe Anſpielung auf ſein 
Vermögen durchaus nicht gefallen wollte, Er hatte 
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in feinem Cavallerie⸗Dienſt zwei Reiſen als Re⸗ 
montier in's Innre des Reichs „zurückgelegt“ und 
auf Ruſſiſche Art bei jeder Remonte ſo exemplariſch 
geſtohlen, daß er zeitlebens gedeckt war. | 

„Noch einmal bitte ich Sie! Tieber Baron!‘ fuhr. 
er mit ernfter Stimme fort, „benutzen Sie Shre 
Gonnerion, machen Sie ein paar Gänge — Sie 
werden felbft am beften-wiffen-wohin? Werfen Sie 
Sich in Frad! hängen Sie Ihre Decorationen an; 
„aber vergeffen Sie den Wladimir nicht und die bril- 
lante Anna! Treten Sie auf bei Gendre, bei Blüs 
mer, bei Saß, bei wen Sie wollen! Sie find ja 
überall ald Hausfreund gerne gefehen! reden Sie 
ein Wort nach Gutdünfen, und morgen ift der arme 
Teufel aus dem Loche heraus und Elimpert der Kom⸗ 
teß wieder eine Polonoife vor! Bitte, Baron! id) 
rufe Shren Kammerdiener! Sie machen Ihre Toilette, 
Sch gehe zu Tennftädt, und in einer Stunde höre. 
ich Dort aus Ihrem durftigen Munde, daß Alles aufs 
befte eingeleitet ift; daß unfer Muſikant nur noch 
Eine Nacht im Gefängniß zu phantafiren hat. Nicht. 
wahr, Baron? So machen wird? Sie hören ja, 
ich bitte Sie, ich flehe zu Shnen! ich beſchwöre Sie! 
mein ganzes Glück fteht auf dem Spiele! Die Koms 
teß muß ich überzeugen, wie ich mich heute überzeugt 


— s8 — 


habe — benken Sie an unfre Reife nad — 
Baron! alſo bei Tennſtädt.“ 

Nalewanom verließ den Baron Schofel in großer 
Ungewißheit und gieng langfamen Schrittes, Dem 
Palais des Magnaten vorüber, in die RER 
zu —2 | 


8. 


Schon wieder Schofel! Schofel hier und dort; 
Am meiften aber doch zu Belvedere. 

Er ftüst fi) auf „des Höchften‘’ Gnabenwort, 
Der fchenkt ihm Drden, Ring’ und Zabattiere, 
Ja! Schofel ift für's Ausland fehr geſchickt! 

Es ift „ein Mann von fehr brillanten Gaben.’ 
D’rum wird er auch auf Belveder” beglüdt, — 
Denn „wo viel Aas ift, fammeln ſich die Raben,‘ 


Am andern Morgen um. vier Uhr ſteckten Gendre 
und Saß auf Belvedere die Köpfe zufammen. Es 
war vom „Profeſſor Nepomuck“ die Rede. Gendre 
war. wild, | ! 

„Ich weiß nicht, was dem Schofel einfällt? 
donnerte er! „Sol man um fo ’n alten Lump noch - 
drei Worte verlieren! Iſt das nicht einerlei, ob der 
fist, oder herumläuft mit feinem Snftrument? Er 
wird ja ohnehin faum das trockne Brod haben, und 
das friegt er auch im Gefängniß. Was der Schofel 
plöglich für Einfälle hat! kommt einem da mit der 
Zumuthung : man folle ſich verwenden für fo ’n Lais 
da! Sit der Kerl verrückt?!“ | 

„Aber,“ unterbrady ihn Saß, „Schofel wild 
doch wiſſen, warum er die Sache auf Sich nimmt! 


! 
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Schofel kennt den Alten! Schofel ſteht für ihn Scho⸗ 
fel verſichert, daß gar nichts dabei zu riskiren! Scho⸗ 
fet hat feine Abficht beim Ganzen; und ich dachte 
wir müßten Schofe’n eine Gefälligfeit erweifen. 
Schofel ift ung unentbehrlich. Ohne Schofel können 
wir nicht fertig werden. Wenn wir feinen Schofel 
hätten, flünden wir wohl oft hier auf Belvedere wie 
Maz vor dem Bürgermeifter !’’ 

„Aber was will denn ber Schofel?” murrte 
Gendre, „was kann ihm an fo einem erbärmlichen 
Landftreicher gelegen fein? Iſt fo ein Herumtreiber 
werth, daß man feinefwegen die Hand umkehrt? 
Ich begreife den Schofel nit. Da wird er am 
Ende täglich kommen und einen Lump' aus 'm Loch 
haben wollen, und wir ſollen feinetwegen risfiren, 
dag — " Er wollte fagen, „daß wir einen Fußtritt 
befommen,’’ aber er verfchlucke. den Fußtritt, wie 
er ihn auch in der Wirklichkeit mit Stillfchweigen 
überging. | — 

„Nun denn“ — erwiederte der alte Saß, der 
von Natur gutmrüthiger war, als der hundsgemeine 
Gendre — „Nun denn! fo will id; ein Wort fallen 
laſſen, wenn ed die Laune nur irgend geftattet. Ich 
bitte um den Alten, damit er meiner Frau wieder 
u gebe. Das wird genug fein. Schofel wirb 
einjehen, daß id ihn zu fchägen weiß. Nur um 
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Schofels willen entfchließe ich mich. Wenns Scho⸗ 
fel nicht wäre, möchte der alte Böhme im Loch fizs 
zen, bis die Pofaune ihn aus den „‚Phantafien für 
die Harfe’ werte. Spär id; gute Laune, ſo thu' 
ich's gleich dieſen Morgen. Und damit gut.” 

„Mein'twegen,“ brummte Gendre, und legte 
bie Hände auf den Rüden, als brauche er fie nicht 
weiter zum Agiren in diefem Diskours. 

Saß bewegte ſich die Treppe hinauf und .ver- 
ſchwand. 

Am Mittag um zwölf Uhr erſchien der Profeſſor 
Nepomuck, wie ſeither, zur Lektion der — Bo⸗ 
gumila. J 

Sie erſtaunte mit Recht über ſeine Erlbſung und 
hätte ihn gerne vor Freude umarmt. 

„Wem habe ich meine Freiheit zu danken?‘ 
fragte der Greis, mit Thränen im Auge. 

„Wie ſo?“ erwiederte Bogumila befremdet. 

„Wie ſo, lieber — Mir doch ———— 
nicht! 144 

„Ihnen nicht, gmäbige Gräfin! Ihnen nicht 24 
fuhr der Alte fort. „Ach! wem denn fonft? — Lebt 
irgend ein Wefen auf ver Welt, dem mein: Berfchwin- 

ben nur bemerkbar war?. Schlägt irgend ein Herz, 
das eine Minute nachfinnen würde, wo ich geblies 
bei fei, wenn ich anf. immer in den Kerfer geworfen 
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wäre? — Lebt außer Ihnen ein einziges Weſen, 
dag geftern an mich Dachte?” _ 

Innige Rührung erflicte feine Stimme. Er 
trocknete feine Thränen und fchaute gen Himmel. 

Bogumila's Seele war fchmerzlich bewegt. Diefe 
Worte eröffneten ihr des Einſamen troftlofes Leben. 
Ihre Bewegung ftieg ; mit dem Nachdenken über die 
Dede des Greifenalterd, wie es die Klage bezeiche 
nete. Sie drängte gewaltfam ihre Thränen zurück 
und drückte die Hand des erfchütterten Alten. 

Er wollte die Hand zum Dankkuſſe an feine Lip⸗ 
pen ziehen. Bogumila aber wiederhofte, daß fie 
nicht wiffe, irgend etwas für Die Befreiung des Ber: 
hafteten gethan zu — BE! er mit Bedeutung 
fragte: 

„Sie haben doch mit irgend Jemand über meine 
Verhaftung gefprochen ?“ 

„Allerdings!“ erklärte ſie in ihrer Unbefangen- 
heit. „Mit Papa, mit Balerian und mit Mon⸗ 
ſieur Adonis, der ung zuerft die Nachricht brachte, 
und dann geftern auch zufällig, RNEATO mit dem 
Rittmeifter Nalewanow.“ 

Der. Harfner fchien nachzufinnen, auf welche 
Meife feine Befreiung veranftaltet worden; bald 
aber unterbrad; er ſich ſelbſt, indem er Die Betheu- 
rung wiederholte, daß Niemand anders, als Bogu⸗ 


mild fich mittelbar für ihn habe verwenden koͤnnen, 
obwohl er zugebe, daß etwa der Magnat felbft, oder 
ber Graf, Balerian *..:..... vielleicht als Vermitt⸗ 
ler die nöthigen Schritte gethan hätten. 

Bogumila fuchte ihm anfchaulich zu machen, daß 
weder der Eine noch der Andre im Stande ſei, in 
ähnlichen Fällen mit Protektion aufzutreten. 

„Wer es denn auch immer geweſen,“ erwiederte 
Jener, „der Menſchenfreund, der es auf ſich genom⸗ 
men, mir armen alten Mann das Wort zu reden in 
den Stunden der Noth, iſt Durch Sie, gnädige Grä⸗ 
fin, Dazu aufgefordert. worden, und Ihnen fchlägt 
mein Herz in innigem Danf. ch! mein Herz fagt 
es mir ja felbft, daß Sie mein Schußgeift gewefen 
find — daß Sie es noch find! und diefes Gefühl 
taufchet mich nicht.” 

„Wollte Gott," feufzte Bogumila, „daß ich 
das Mindeſte zu Ihrem Wohl beitragen könnte. Es 
würde mir ſelbſt mehr Freude bringen als Ihnen.“ 

„Haben Sie mir nicht Alles, Alles jetzt gegeben, 
das Höchſte, was ich als Menſch erkannt — meine 
Freiheit? Was wäre mir außer der Freiheit die 
Kunſt, in der ich lebe? Und hätte ich je daran den⸗ 
ken können, auch nur zum Troſt im Kerkerleiden 
meine Harfe zu erlangen? Wer hätte meinen Bitten 
ein menſchlich Ohr geliehen? Ach! ſchon als ich vers 
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haftet wurde, fühlte ich gar wohl, in welche Hänbe 


ich gefallen war. Wie follte ich, ich armer Alter — 


fremd hier, ohneRang und Stand — ein alter ,‚Bete 
telmuſikant“, wie die Leute mic) fpottiveife.nennen, 


wie follte ich jemals wieder zur Freiheit gelangt fein, 


wenn. Sie nicht ald Engel für mich gewirkt hätten 2” 
- Bogumila wußte aus Mitleid und Wehmnth Feine 
Worte zu finden. Sie fchante zur Erde nieder: und 
verbarg ihre Thränen nicht. 
Die Thüre des. Mufifzimmers führte in einen 
* Saal, der die Hausflur mit dem Bifitenzimmer in 


Berbindung feste. Ein Kammerdiener führte fo eben. 
den Rittmeifter vorüber, als dieſer einen Blick in's 


Zimmer warf und den alten Harfner bemerfte. 


„Da ift er ja!’ rief er ziemlich ungenirt und | 


blieb an der Thüre ftehen, mit jelbftgefälligem Lä⸗ 


chen fich verbeugend,. Er trug feine feinfte Uniform 


und war parfumirt mit ächtem Roſenöl. 


Bogumila fhaute aus ihren Thränen empor und | 


gewahrte den Eintretenden. 
„Danken Sie diefem Herrn mit mir zugleich,’ 
ſprach fie zum Harfner gewendet, „wenn Gie Je⸗ 


manden Ihre Freiheit zu danken haben, fo tragen 


Sie diefem Menfchenfreunde Ihre Schuld ab.’ 


Der Profeſſor Nepomuck ftand ein wenig „ver⸗ 


dutzt und wußte ſich augenblicklich nicht vecht zu 


t 
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faffen. Bermöge feiner feinen Nerven rod) er einen 
fehr edfen Duft, fein geſchwächtes Auge erblickte 
eine fchimmernde Uniform und fein muſikaliſches Ohr. 
hörte ganz deutlich die Worte des holden Magnaten- 
finded. Aber er fonnte alle diefe Dinge nicht recht 
zufammenreimen. Wie hundert Andre in Warfchau, 
welche täglich die. verfchiedene Uniform überall auf 
der Straße fahen, wußte auch er nicht Die Rufftiche 
von der Polnischen zu unterfcheiden, fo wenig. als 
er bie verfchiedenen Kattunmufter im Gedächtniß bes 
hielt, wenn er einem Kaufladen vorüberging. 

„Alſo ein Pole?” war das erfte Wort, welches 
er halblaut an die Gräfin richtete, Die Durch die Vers 
wirrung des Alten faft in Berlegenheit gerieth. 

„Sa, ja! ein Pole! rief der duftende Rittmei- 
fter, indem er ſich ftolz in die Bruft warf. „Ein 
Dole, alter Herr — und dazu ein ſehr bra⸗ 
ver Pole!“ 


„Daß Sie brav ſi — laͤchelte Bogumila, „ha⸗ 
ben Sie durch Ihre That bewieſen. I madı dem 
Manne Ehre, der fie vollführte, wenn er auch ein 
Ruſſe wäre,“ 

Die J Ironie dieſer Worte war ſo wenig abſichtlich 
gemeint, als fie andrerſeits von dem Duftgyden ver⸗ 
ſtanden wurde. 
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„Großer Gott!" fenfzte ber Alte. „Alſo Ihr 
nen Herr — . | 

„Ach verzeihen Sie, lieber Profeſſor,“ unter- 
brach ihm die Gräfin, und auch Sie nehmen es nicht 
angütig, Herr Nittmeifter, daß ith in ber Freude 
vergeffen, Ihren geehrten Namen zu nennen, Der 
Herr-Rittmeifter Nalewanım — — — aus Sct: 
Petersburg,“ fette fie mit Geremonie hinzu, indem 
fie dem Befreigen feinen Gönner vorftellte. 

„Bon Herzen ein Pole,” lächelte diefer, ba er 
durchaus die Gelegenheit wahrnehmen wollte, ſich 
aufs Beſte zu empfehlen. | 

- „Ein Menfchenfreund ‚“ bemerkte die Polin mit 
gewählter Betonung, zu ftolz auf ihre Nationalität, 
als daß fie Jemand die Ehre derfelben einräumen 
follte, der ihrer Nation noch feinen Beweiß gegeben, 
daß er auf das Indigenat Anſpruch machen dürfe. 

Nalewanow war in dieſem Augenblick fo fehr 
entzückt, daß er den entſchiedenen Widerſpruch des 
a ya nicht im Geringften beachtete, 
| Nepomuc wählte die Worte feiner Dankſagung, 
ſo gut es fein aufgeregtes Gefühl geſtattete. 

Mehr aber als ſeine Lippen ſagten die hellen 
Thränen, die auf feine gefurdhte Wange herabrolf= 
ten. Im größten Kontraft ber verfchlofienen Em⸗ 
pfindung fanden bie Einzelnen der Gruppe einander 
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gegenüber , während die Gonvernante zum Fenſter 
hinausſchaute und vor Langeweile die Hand an den 
Mund brachte. 

„In der That Herr Rittmeiſter,“ unterbrach 
endlich die Gräfin das Schweigen, „Sie haben das 
Unbegreifliche vollbracht. In fo kurzer Zeit hätte 
ich die Befreiung des Herrn — kaum mög⸗ 
lich geglaubt.“ 


„Auf Ihren Befehl würbe ich wohl noch raſcher 
zu Werke gegangen ſein,“ erwiederte der Elegante 
mit einer militairiſchen Verbeugung, indem er einen 
bedentungsvollen Blick auf feine Dame heftete. 


Erroöͤthend ſenkte das Magnatenlind ihr Auge zu 
Boden. 


„Hab' ich's nicht gefaßt, gnädige Comteß! daß 
Sie allein — rief Nepomud mit triumphirender 
Miene und alle drei kamen aufs neue in Verlegen: 
heit; er felbft, da er plöglich fühlte, daß in ihm ein 
Gemiſch von Dank und Unbeholfenheit die fchicklichen 
Aeuſſerungen nicht zu finden wiffe — der Rittmeifter 
aus beleidigtem Seldftgefühl und Bogumila aus Bes 
fcheidenheit und aus Rückſicht gegen den Ruffen. 
Nepomuck fuchte feinen Fehler wieder auszubeffern, 
indem er die Betheurung feines Dankes gegen diefen 
wiederholte und in aller Aufrichkigfeit um Berzeihung 
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‚bat, wenn er in diefer Stimmung feine Worte nicht 
zu wägen wife und. zu wenig Weltmann fei, um in 
Redeformeln glänzen zu Fünnen. 


„Ruben Sie Sid) heute recht aus, Herr — 
ſor!“ lächelte die Gräfin mit einer Verbeugung. 
„Wir wollen, zur Feier Re SB, heute bie 
Stunde ausfeßen.” 


„Wie Sie befehlen,“ erwiederte der Alte > 
verließ das Zimmer. 


Im Fortgehen erkundigte e er ſich bei dem — 
diener nach der Wohnung des Rittmeifters und ließ 
ſich den Namen noch einigemal deutlich in's Ohr fas 
gen, um ihn nicht zu vergefjen, bis er feine förmliche 
Dankviſite bei dem Vermittler abgeſtattet hatte. 
Die Gouvernaute begleitete das ſtumme Paar in 
das Viſitenzimmer. 


Nalewanow wußte auch dort wenig zu jagen. 
Nach ſeiner Befangenheit zu urtheilen, hätte man 
wirklich glauben ſollen, daß er verliebt ſei. Letzte⸗ 
res aber mochte nach allem Obigen vorläufig in Zwei⸗ 
fel ſtehen; ſo wie es auch der Gräfin nicht einfiel, 
den Gedanken zu faſſen, daß ſein Herz eine EEE 
Zuneigung zu ihr hege. 


Diefer Umftand würde das zarte Kind Gi betrubt 


haben, da thr mitleidiges Gemüth auch ben fremden 
Kummer nicht ausſchloß. Sie durfte faft mit Ber 
ſtimmtheit vorausfegen, -daß dem Rittmeijter ihre 
Liebe zu dem Genoffen ihrer Kindheit fein Geheim⸗ 
niß geblieben. Um feinetwillen war er in Das Palais 
ihres Vaters eingetreten; mithin lag fchon darin eine 
hinlängliche Andeutung der Verhältniffe. Die fernfte 
Abficht des Ruffen in Beziehung auf die Tochter des 
Hauſes wäre die feltfamfte Idee gewefen, die ein 
Dritter nur je faffen konnte, - Das ganze Benehmen 
des Anbeterd nahm fie daher für nichts anders ale 
für Galanterie eines Cavaliers, der feit geftern bes 
wiefen, daß fein edles Herz auch einer rückſichtsloſen 
Handlung zum Wohle eines Unglücklichen fähig fei. 
Diefe That erfchien ihr um fo reiner, da der Mens 
ſchenfreund (nad) Ihrer Anficht) durchaus durch Feine 
Nebenbedingung geleitet worden. Aus diefem Ge- 
ſichtspunkte betrachter, mußte fie den Mann body: 
ſchätzen, der nur eines leiſen Winkes bedurfte, das 
Gute zu üben aus Liebe zum Guten. — — 


Nalewanow hatte die Achtung der Gräfin Bogu- 
mila gewonnen, die fidy von nun an mit Freubigfeit 
ausſprach. 


Dieſe pſychologiſche Erörterung möge das Mip- 


verftändniß im Voraus erklären, welches ſich mehr 
& * 
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und mehr befeſtigte, indem der Garde⸗Rittmeiſter 
in der feſten Ueberzeugung das Palais des Magna⸗ 
ten verließ, ſeine Liebe bedürfe blos einer förmlichen 
| Erflärung ‚ um allerfeitd genehmigt und gebilligt, 
durch öffentliche Verlobung beflätigt zu werben, 
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Berechter Bott! nun wird mir Alles Har! 

Mein Secundant! die Briefe! jene Schrift, 

Die wohlbefannte Band! — Ha! — offenbar 

Liegt nun die Schmach! und mich, mid, felber trift 
Der Bormurf! ich warb meines Vaters Fluch, ‘ 
Verrathen hab ich ihn! ich! — ich allein 

Bin Schuld, daß ihn ber Tod zum Kerker trug! 
Das kannſt Du mir, Gerechter! nicht verzeihn. 





Als Balerian zur Mittagstafel erfchien, erfuchte 
ihn die Geliebte, einen Gang der Milde und Wohls 
thätigfeit zu. unternehmen. 

Sie war durch die hülflofe Lage des alten Harfe 

nerd tiefer und tiefer in Nachdenken über ihn verſun⸗ 
fen. Das Bild eined bürftigen Alters hatte ihre 
Seele ergriffen. 
Sice verſetzte Sich in das trauervolle Leben des 
Alten, deſſen Geift und Herz fie fo hoch verehrte 
und fühlte um fo mehr das Elend, da fie ed anfchaute 
aus ihrer blühenden Jugend, — von überflüſ⸗ 
ſiger Pracht. 

Bogumila's Herz hätte die ganze Menſchheit be⸗ 
glücken mögen. Sie umfaßte alles Große und 
Schöne, alles Edle und Hohe, und die Leiden der 
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ganzen Menſchheit — in Liebe. Und nur aus Liebe 
haßte ſie das Gemeine und Niedrige, das Schlechte 
und Verworfene. Ihr Gefühl, ihr ganzes Weſen 
war Größe. Größer aber als ihre Verachtung des 
Laſters war ihre Tugend. 

„Valerian!“ ſprach fie mit bittender Stimme, 
„Du mußt den alten Profeffor beſuchen.“ Sie nannte 
den jungen Grafen „Du,“ wenn Sie mit ihm in der 
Familie allein war, und hoͤrte ſich auch am liebſten 
von ihm fo nennen. Bor der „Welt“ erfchienen Sie 
in der vielfachen Zahl, wie es „der gute Ton’ vers 
langte, der immer multipkizirt, im der Regel aber 
beim Facit jehr fahlecht befteht. — Nach Inftruftion 
der Gouvernante hatte auch Bogumila den Kater 
chismus „der Welt‘ ftudieren müffen, der fich durch 
einzelne Abweichungen von dem Lutherifchen unter» 
fcheidet. — Der Katechismus der Welt bietet ind» 
befondere Die Lehre von der Iegitimen Dreifaltigfeit 
und bleibt fich auch hier in der vielfachen Zahl cons 
ſequent, indem die Legitimität das „Allerhöchſte,“ 
das „Höchſte“ und das „Hohe in prachtuoller Mens 
ge führt. Die Allerhöchften find bekannt — fie bes 
herrfchen als gefrönte Häupter % die Thronen der 


*) Erhabene Fürften!- die Ihr mir Anerkennung erwies 
fen! bezieht diefe Stelle nicht auf Eure Perfon. Wahrs 
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Erbe. Die Höchſten find die Perfonen „Allerhoͤchſt⸗ 
Shrer”’ Familien, die Prinzen *) und Prinzeffinnen 
„yon Geblüt,“ um „Höchſtderetwegen“ der Liebe 
Gott einen Theil der Welt ald Apanage erfchaffen 
bat. Die „Hohen“ bilden den hohen Adel und 
fünmtliche drei Bielfachheiten concentriren fich in 
der Einheit der Legitimität, welche nad) dem Kates 
chismus der Welt, die Gottheit nur in Friedens 
traftaten berührt, wenn die Kriegskaſſen erſchöpft 
find. Sn jedem andern Falle ift-fie von der Ye 
bung ganz unabhängig. 

Der erfte Abfchnitt des Welt: Katechismus ums 
faßt die Titulatur und ift zugleich der wichtigfte. 
Aus dieſem entwickeln fich die Begriffe: Bergehen, 
Sünde, Verbrechen, Hochverrath u. f. w. Der 
„Sünde wider den heiligen Geijt‘ fteht bie Sünde 
wider die weltliche Form gegenüber. 

Was nicht zur begeichugten Vielfachheit der 
„Welt“ gehört, wird auch nicht in der vielfachen 
Zahl angeredet, namentlich: Gott, la canaille und 
die Schoßhunde. Letztere erleiden jedoch manche Aus⸗ 
nahme. Ein Mops, der überfüllt vor der Kafee⸗ 


lich ! ich möchte Euch Eeinen Xerger bereiten, denn ich 
ehre Euer menſchlich edles Herz! 
*) Siehe die vorhergehende Anmerkung, 
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ſchale ſitzt und die Schnauze vom Genuß zurückzieht, 
wird mitleidig im pluralis gefragt: 
„Mais Vous le laissez refroidir; ne serait il 
pas a Votre gott? J 
Er würde am Ende gar ſich beleidigt fühlen und 
ganz davonlaufen, wenn man ihn en canaille mit 
„ou anreden wollte. Ä 
Leider können wir ung hier nicht weiter mit dem 
Welt Katechismus befaffen; und müffen den Reich⸗ 
thum feines legitimen Inhalts außer.diefem unberührt 
laſſen. | 
Das Gefühl, welches die beiden gräflichen Her 
zen (Bogumila und Balerian) an einander Enüpfte, 
_ war mit der Gottheit verwandt; umd darum nannten 
fie fich von jeher Du, — wie den lieben Gott in ftil« 
Iem Gebete. Wie im Katechismus „der Welt’ das 
Wort „Gefühl“ durchaus nicht vorkommt, darf es 
auch im Ton der Welt nimmer zum Borfchein foms 
men. Gefchieht fotches jemald, aus „Mangel an 
Welt,’ fo heißteinfolcher Fall nach dem Katechis⸗ 
mus eine „Blöße.“ Ein's der vorzüglichften Gebote 
aber lautet: „Sie belieben jegliche Blöße vermeiden , 
zu wollen,“ | 
„Du mußt den alten Profeffor befuchen, lieber 
Valerian!“ ſprach das Magnatenfind zu ihrem Ges 
liebten, indem fle mit feiner Hand fpielte, die Durch 


⸗ 


— 108 — 


tägliche Handhabung ber — Waffen männlich 
feft geworden war, was der Polin gar wohl gefiel. 
„Der arme alte Mann fcheint in der That fehr hülfs⸗ 
bedürftig!“ feufzte die Holde, „und eigentlich nur 
aus Armuth ift er ind Gefängniß gefommen, da es 

ihm fogar an einem ordentlichen Hut fehlte. Papa 
hat mir erlaubt, ihn zu unterftügen, bis wir ihn 

in's Hans nehmen können, was feinetwegen vor der 

Hand unterbleiben muß, da unfer Haus für fo vers 

dächtig gehalten wird. Es ift heute der erfte Mat. 

Möge auch) für ihn ein heiterer Tag erfchienen fein. 

Bitte, lieber Valerian! gehe zu ihm und bringe ihm 

dieß.“ — Sie reichte ihm eine geſtickte Brieftafche 
mit Affignationen und fuhr fort: 

„Er wird ed annehmen aus Deiner Hand, wenn 
Du es einleiteft, wie ich e8 Deiner Klugheit anheins 
ftelle. Mit jedem Monat fende ich ihm von nun an 
den dreifachen Betrag ber Lektion. Der Sommer 
bricht an — die Familien ziehen aufs Land, und der 
Arme wird mit Sorgen an die fchönen Tage denken. 
Nicht wahr VBalerian? Du gehft zu ihm? Aber noch 
Eins! das hätte ich bald vergeffen. Seine Woh- 
nung wird wahrfcheinlich fehr fchlecht fein. Wir has 
ben vorläufig eine beffere für ihn beforgt. Er fanır 
einziehen bei Theofiens Schwager — Du kennſt ihn, 
er iſt Offizier. Aus Liebe zur Muſik wünfcht er 
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felbft eine tägliche Berührung. der-Art. "Alles ift be- 
reits beſprochen und in Ordnung. Deine Vermitte⸗ 
lung fehlt uns nur. Bitte, thue das Deine.“ 

Valerian fühlte ſich in dieſem Auftrage glückli⸗ 
cher, als wenn er zu einer glänzenden Ambaſſade er⸗ 
nannt worden wäre. In diefem an und für fich uns 
bedeutenden Werke erblickte er ja fo ganz feihe 
Bogumila. 


Er unterließ nicht, den Inhalt der zarten Briefs 


tafche ans feiner Chatoulle zuvor zu vermehren und 
ging gegen Abend ın den entlegenen Theil Der Stabt, 
in welchem ihm die Bedienten das Haus des alten 
Harfners bezeichneten. Ohne lange zu fuchen, fand 
er bald die angegebene Nummer. Das Haus aber 
war fehr elegant und nur die veralteten Seitenflügel 
im Hofe fahen aus, als könne etwa der alte Harfner 
dort wohnen. 


Zur fichern Erkundigung beſtieg er die Haupt⸗ 
treppe des Gebäudes, um irgend ein häusliches We⸗ 


ſen aufzuſuchen. 

Er öffnete eine Thüre im erſten Stockwerke und 
erſtaunte gar ſehr, als ſein Blick in's Innere der 
Wohnung drang. 

In dem Vorzimmer, deſſen Schwelle er ſo eben 
betreten, ſaß ein alter Bedienter des Baron von 
Saß. Die zweite Thüre war offen und hinter einem 
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großen Schreibtiſche ſaß Monſieur Serpentier unter 
Akten und Papieren, umgeben von ausgepackter 
Reiſe⸗Equipage. — 

Valerian ſtand ganz betroffen da. 

Der Bediente fuhr aus dem Schlummer, der ihn 
in n der Stilfe überfallen, und eilte zur offen Zimmer 
thüre ‚am ſie raſch zuzumachen. 
| „Wer iſt da? lispelte der Heiſere, deſſen ge— 
ſchwächtes Auge ohne Lorgnette nicht ſo weit in die 
Ferne ſah, als daß er den Junker gewahr worden. 
„Niemand, Herr Baron,’ lautete die Antwort 
des gefaßten Dieners, der die Thüre leiſe zugedrückt 
hatte und ſich davorſtellte mit der leiſen Frage nach 
bem Begehren des wohlbekannten Ruſſiſchen Junkers. 

„Wohnt hier im Hauſe nicht der Profeſſor Nepo— 
mu — ein alter Muſikus ?“ fragte Valerian unbes 
fangen, indem er ſich auf die Hausflur zurückzog, 
da er im Vorzimmer bereits genug geſehen. 

„Werde Ihnen gleich aufwarten,“ erwiederte 
der ängſtliche Bediente, der ſeelenfroh ſchien, daß 
Am das Donnerwetter feines Bice- Heren nicht auf 
den Hals gefommen, was. unvermeidlich gewefen 
wäre, ſobald fein Auge ihm nur beffere Dienfte ges 
than hatte, 

- Er. verfchloß die Thüre, als ob Niemand drinnen 
fei, und begleitete.den Ruſſen die Treppe hinab in 
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den Hof, ‚wo er ihm den Eingang zur Wohnung des 
alten Profeſſors zeigte. 


Nepomuck war zu Hauſe und wußte ſt ſich beim An⸗ 
blick des Grafen nicht ſo leicht zu faſſen, als dieſer im 
Vorzimmer des Polniſchen Offiziers, Monſieur Ser⸗ 
pentier. 

Gleich einem Gift, das nach einigen Minuten 
etwa in ſeiner vollen Wirkung um ſich greift, durch⸗ 
fuhr erſt der Eindruck jener Entdeckung die Seele des 
Jünglings, als er das Zimmer des alten Harfners 

erreicht hatte. 

Er ſank auf einen der hölzernen Stühle und ver; 
mochte kaum die Worte der Anrede herauszubringen: 

„Herr Profeffor! ich war auf dem Wege zu Ihs 
nen, als mid) fo eben eine Mebelfeit befallen — meine 
Säbelfuppel — das verdammte Einfchnüren. Er: 
fauben Sie, daß ich ablege. Dürfte ic, Sie wohl 
bitten um ein Glas Waſſer.“ 

Der alte Harfner wußte in feiner Verwirrung 
feine höfliche Erwiederung zu Stande zu bringen, 
fondern eilte: nit dem Ausrufe: „Sogleich! auf der 
Stelle! mit Vergnügen!“ zur niedern Thüre hinaus, 

Balerian fehnte ſich mehr nach einer Sekunde der 
Einſamkeit, als nad) dem verlangten kühlenden Mit⸗ 
tel, deſſen er zwar ſehr bedurſte. 
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Ein Seufzer, der dad Elend feines unglücfelis 
gen Vaters umfchloß, entwand ſich der krampfhaft 
gepreßten Bruft und flieg mit Dem Anrufe: „Gerech⸗ 
ter Gott!“ aus dem armfeligen Afyle ver Kunft und 
der Entfagung zum Himmel empor. 





’ 


10. 
Die Polonoife, ja! und Deutfchen Wein! 
Und einen Juden dann, vor allen Dingen ! 
Der fol im Stillen mir willlommen fein! 
Der fol mir Nachricht aus der Hölle bringen, 
Er fol mir Pfeffer in die Wunden ſtreu'n! 
Dem Juden wird das Spüren fehon gelingen — 
Ob Schon ein feiler, niederträcht’ger Ehrift, 
Wie Zener dort, der Juden Meifter ift, 


Der alte Harfner, der feine ganze Dienerfchaft in 
feiner eigenen Perſon vereinte, Fehrte mit dem nie, 
derfchlagenden Mittel zurück, welches aber Feined- 
wege die innere Wallung des vornehmen Gaftes zu 
Stillen vermochte, 

Se länger der Graf Balerian #........ über den 
Ruſſiſch-Polniſchen Offizier, Monſieur Serpentier, 
nachdachte, defto heftiger durchſtürmte eine zerſtö— 
rende Empfindung fein Herz. Das todte Meer der 
Vergangenheit ranfchte bewegt empor. Die Wellen 
fchlugen höher und wilder, und dennoch hatte ſich Die 
Athmosphäre der Gegenwart nicht geändert. Die 
Brandung brach ſich und fchäumte an den tiefverborgs 
nen Klippen und Bänfen bei ftiller Luft. Im Schooße 
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der Vergangenheit ruhten die verdeckten Urfachen, 
gleich ftarren Felfen mit ſchaurigen Rieſenpolypen. 
Es war, ald wolle das.todte Meer der Vergan⸗ 
genheit zu dieſer Stunde im. donnernden Wogengetöfe 
die Öegenwart, das Leben des Fünglings verſchlin⸗ 
gen, ihm hinabreißen- mit. gewaltiger -Umaemung, 
zu den ſtarren Felfen am verborgenen Grunde, zum 
Raub der gierigen Ungeheuer. Es tobte und wogte, 
und es war ihm, als höre er tief hervor aus über> 
ſpültem Meeresſchooße, aus moosbewachſenen Gerip⸗ 
gen und Schädel; empor, die klanglos heiſere Stim⸗ 
me des blatternarbigen Serpentier — und mit teuf⸗ 
liſchen Hohnlachen lispelte es heiſer und kreiſchend: 
Sohn, wo iſt Dein Vater? Und die Gerippe raſchel⸗ 
tert dazu und die Schädel'rollten And kugelten über⸗ 
einander, bis in die‘ Arme eines eifigen Poly 
von, behangen mit Drden und Sternen, und aus 
dem verpeſteten Abgrunde ſchimmerte an Polypen⸗ 
Bruſt und Hals das Brillantenkreuz der heiligen 
Anna-und '008- re des großen | 
Vadimir. — a IE 
Valerian faß in Zieberhihe auf dem morſchen 
höhernen Stuhle, im arnifeligen Zimmer des greifelt 
Tonkünſtlers und ftarrte wortlos vor ſich hir. | 
Das Klirren feines ſchweren Säbels, der nach 
vetlornem nn umſank, weckte ihn aus 
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dem Traume von den Gerippen und Schäbeln im 
Felſenſchooße bes todten Meeres, 

Mit erlofchenem Blicke fchaute er den Alten an. 
Es war, als. habe fein Auge auf immer die Flamme 
bes Lebens verloren, nachdem e8 dahin ftarrte in das 
Polypengraun der Bergangenheit. x 

„Sie. find fehr frank, Herr Graf!’ redete ihn 
der Harfner an, „kann ich nichts für Sie thun?“ 

„Mir iſt ſchon wieder wohl!” rief Balerian, 
„es ift fchon vorbei. — — Ja, es ift Alles vorbei, 
feßte er mit befonderer Betonung hinzu, ‚es war 
ein Milzftich, ein Herzkrampf, ober fo was Aehnli- 
ches. Bitte, fpielen Sie mir doch die Polonoife; 
Sie wiſſen ſchon, welche ich meinte; die Abfchiede- 
Poloneife. — Die Komteß Bogumila hört fie fo 
gern. Es klingt wie Todtengloden im Wetterraus 
Sehen und dann wieder, ald wenn ein Zephyr durch 
die dürren Halme über zerfallenerGräber dahin lies 
pelt, als wenn Thautropfen einander grüßen, aus 
dem Kelche der. brennenden Immortellen. Ich liebe 
fie fehr — dieſe Abſchieds-Polonoiſe. Aber wir 
müffen ein Glas Wein dazu trinfen. Bitte lieber 
Profeffor! wohnt hier fein Jude im Haufe? fo eine 
Art Schaffner, der Alles in Allem beforgt? Ich 

möchte ihn in die „neue Welt’ ſchicken zu Louis 

Wölffel in der Köwens Apothefe — um einige Flas 
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ſchen Liebfrauenmilch. Er mag eine Kifte anbrechen 
und mir Das. Uebrige -in mein Quartier — 
Bitte! laſſen Sie den Juden kommen.“ | 

Der alte Nepomud ahnte Feineswegs die Ohren. 
Verbindung des todtbleichen Junkers, der durchaus 
ben Hausichaffner zu fprechen wünfchte, deſſen Per: 
fon in der Regel die Allwiffenheit umfaßt, in Betreff 
jeder Kleinigfeit,. die ſich auf-Die Bewohner des 
Haufes bezieht. Deſſenungeachtet fah-der Alte fehr 
wohl ein, daß ber räthjelhaft erfchütterte Jüng⸗ 
fing irgend einer Stärkung. bebürfe, und fand den 
Einfall, ein Glas Wein, zu. trinken, ganz in der 
Ordnung. 

Der erwartete Jude n war fogleid zur Hand und 
empfing ſeinen Auftrag in bie, neue Welt, wobei ihm 
zugleich erlaubt wurde, ſich eine Droske zu nehmen, 
um deſto ſchneller wieder zur Stelle zu ſein. | 

Balerian fuchte nun, ſich ſeines Auftrags zu ent⸗ 
ledigen, welches ihm um ſo leichter wurde, da er 
das Ganze, was ihn hergeführt hatte, in der gegen- 
wärtigen Stimmung um fo weniger der langen Rede 
werth hielt. Unter dem Vorwande, daß ed nur eine 
Kleinigkeit fei, zur Anſchaffung eines gefeßmäßigen 
ſchwarzen Filzhutes, ſchob er die geſtickte Brieftaſche 
in ein Noten⸗Paquet, worauf⸗ er dem Alten BER: 
Die Hand drücke. ' > 

Der Pole 2. 8. 9 
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Der, Harfıter ftand wie.aus ben: Wolfen gefallen. 
Er wollte reden, aber feine Lippen zudten und ges 
horchten dem Willen nicht. 

Es mag drücend, peinlidy fein, eine Wohlthat _ 
annehmen zu müſſen. In: gleichem Grade ſchmerz⸗ 
lich ift wohl auch die Empfindung des Wohlthäters, 
der‘, mit der Gabe ‘zugleich, fo gerne auch dem Em⸗ 
Hfänger- die Anficht 'geben möchte, aus welchem er 
felbit den Schritt als Pflichterfüllung betrachtet, 
und weder durch Vorſtellung noch durch Bitte jene 
Umwandlung) im Gemuͤthe des ——— augen⸗ 
blicklich zu bewirken vermag. 


Valerian war zu dieſer Stunde am wenigſten auf⸗ 
gelegt, , viele Worte über einen Gegenftand zu wech⸗ 
feln, der dem Mittelpunkte feiner Gefühle fern lag. 
Gleich eittem fhauderhaften Zerrbilde, deſſen Züge 
mehr und mehr zu einem wirklichen Ganzen zuſam⸗ 
menzucten, umſchwebte ihn ſein dienſtfertiger Sekun⸗ 
dant, dem er hier, in ſeiner Nachbarſchaft, einen 
großen Gefallen erzeigt haben würde, wenn er den 
alten Harfner gebeten hätte, die Erinnerungs-Elegie Ä 
Kosciusko's vorzutragen. 


Monſieur Serpentier würde fid abermals dienfts 
fertig beeilt haben, eine Doppelte Verhafts⸗Ordre 
zu erneuen. — 
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„Sie fehen, Herr Profeſſor!“ unterbrach er die 
Einweridung des Alten. „Sie fehen, id) bin Fran 
amd inder That das Reden wird mir ſchwer. Wols 
fen Sie mich betrüben , fo reden wir weiter. Wol⸗ 
Ien Sie der Gräfin Bogumila eine große Freude 
machen; ſo berühren Sie die Sache nicht mehr. 
Ich handle nur in Auftrag Ihrer lieben Schülerin. 
Sie können Ihre Wohnung verändern, wann Sie 
wollen. Beſuchen Se * naͤchſtens, - Um- 
flände.“ 

Der Zube kam endlich wieder. Statt des vers 
langten Halbdugend brachte er das Biertelhundert — 
aus judiſcher Speculation. Nach mandyer Erfah⸗ 
rung im Warſchauer Leben, dachte er ſich nichts 
Anders, als daß ſich etwa ſo ganz im Stillen eini⸗ 
ge Kameraden bes Junkers und einige Mädchen oder 
Perfonen verſammeln würden, die wenigftens mehr 
als ein halb Dutzend Flaſchen Rheinwein verlang- 
ten. Was übrig bliebe, würde er dann, wenn Al: 
les fo recht durcheinander gienge, auf irgend eine 
paffende Art bei Seite fchaffen. Als er fich in feinem 
Plane getäufcht fah, wurde er verdrießlich und drang 
durchaus auf Addreffen, um Gefellfchaft herbeizu- 
hohlen. Er fonnte den Junker nicht begreifen, der 
fo philoſophiſch von der wohlbefannten Lebensweiſe 
abwich. 


— 
.,. 


— 16 — 


Dalerian hatte nun erſt Muße, die jüdifche 
Dienftfertigfeit zu betrachten. Es war ein unvers 
fälfchtes Eremplar- der ächten National Ausgabe, 
in Klein Octav, zu Warſchau unter Cenſur erſchie⸗ 
nen, oft derbe durchgeklopft, wie irgend ein altes 
Teſtament unterm Hammer des Buchbinders. Der 
Jude trug den gewöhnlichen ſchwarzſeid'nen Kaftan, 
mit einem handbreiten Gurt von gleichem Stoffe. 
Fuchsrothe, ehemals ſchwarze Strümpfe verloren 
ſich in geflickte Schuhe. Das jüdifche Wahrzeichen, 
der volle Bart, ſenkte fich von ben Ohren in Eine 
Spitze herab, die der Inhaber beftändig mit der 
Hand glättete, indem er fie faft ununterbrochen von 
Kinn auf die Bruſtgrube herabzog. Aus dem natio- 
nellen ſchwarzſammtnen „Käppel,“ welches er ſorg⸗ 
fältig auffegte, nachdem es im breitgeftempten, 
ſchlottrigen Schwarzfilz ſtecken geblieben, hingen 
die langen Seitenlocken von der Schläfe auf die 
Schulter herab, eine Hauptzierde des Judenthums. 
Der Hinterkopf war kahl geſchoren, A Model 
eines Nuffifchen Rekruten. ii 

Valerian fchien mit Gewalt gegen ſich felbft 
kampfend, den Krampf feines Innern durch aufges 
veimtes Wefen verbecfen zu wollen und begann, im 
üblichen Tone, mit dem Juden feinen Scherz. _ 
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' Die Extreme der ae. und ber Euftigfeit 
.. fich. 

„Rap ſehen !“ vief er dem aufmerffamen Schaff- 
ner zu, der auf weitere Befehle wartete, „verläuft 


fi) Dein Bart in eine einzige. dünne Spite? Ja, 


‚wahrhaftig! da traue ich Dir um fo weniger. Das 
ift ein übled Zeichen. Könnteft Du beim Ausftreis 
hen Deine. beiden Hände gebrauchen, theilte ſich 
Dein Bart aus einer kräftigen Breite in zwei Theile, 
da würde ich Dir einen wichtigen Auftrag geben. 
Run aber laß’ ich's bleiben.’ 

Der Sude verſuchte raſch, feinen Spitzbart nach 
Wunſch und Verlangen zu halbiren; aber es ging 
nicht. Er kämmte mit allen Fingern „wider ſeine 
Natur““, wie er ſich ausdrückte, daß ihm unterm 
Reiſſen und Zupfen die Thraͤnen auf die Hand herab⸗ 
rollten. Der Bart wollte im Augenblick nicht anders 
wachſenn. | | 

„Prüfen Sie mich!“ rief er im Judentone. 
„Prüfen Sie mich! Herr Lieutenant! Prüfen Sie 
nich, als was Sie wollen! Sach werde thun, was 
Sie befehlen. Was fpaffen Sie über meinen Bart? 
Was thüt der Bart? Können Sie denn auch fchauen 
in mein Herz? 's Herz ift doc) Die Hauptfache, Herr 
Lieutenant! Verlaffen Sie Sich auf mein Herz! Es 
iſt Acht! anf mein' Seligkeit, es ift aͤcht! Mögen 
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Sie's ſtreichen auf'n Stein, wie 'n Goldringelch'n; 
es wird halten die Prob, es wird zeigen ſeine Karat, 
wie's feinſte Gold! Machen Sie damit, was Sie 
wollen! Jach gebe es Ihnen um billige Percent! auf 
wie lange fie wollen. Sol ich kömmen bei Sie?“ 

;Dw kannſt morgen früh zu mir kommen. Ich 
brauche Sattelzeug,“ antwortete der Sunfer, 

„Sattelzeug?! Brauchen Sie fonft nichts ! 1? 
jchrie Jener. „Sattelzeug?! brauchen Sie ſonſt 
nichts als Sattelzeug?! | 

„Jetzt ſei ruhig und geh? Deiner Wege brummte 
Valerian und wandte ihm den Rücken. | 

Der Jude ging mod) nicht in der erften Viertel: 
ftunde. Er feßte feine Anträge ununterbrochen fort, | 
bis der Graf ihm die Thüre zeigte, indem der alte 
Nepomuck zur Harfe griff, 

„Eine „Harpfen” brauchen Sie aber doch ?“ 

vief er. noch mit dem Fuſſe auf der Schwelle, „Eine 

recht große, „ſcheine Harpfen“ mit Füßtrittchers 
und ganz vergüldet! ſoll ich bringen die Harpfen — 
morgen? Morgen alſo, wie Sie haben befohlen. 
Morgen alſo bring' ich Die Harpfen!“ 

Die Geduld des Grafen war zu Ende. Er 
mußte eine Ruſſiſche Miene aufſpannen und endlich 
trieb ein Polniſcher Fluch den. Geſchäftsmann über 
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die Schwelle, defien Furcht vor folckem Tone alle 
Handelsluſt überftieg. 

Balerian verfant bei'm Glaſe Liebfrauenmilch in 
den Polypen- Abgrund -feines neuerwachten Kum⸗ 
mers, während der alte Harfner bie sn Pos 
lonoiſe begann. 


=. 


Es — die heiſere Stimme mit Spott: 
„Valerian!“ 
Haft Du verfchuldet des Waters Noth — 
Valerian? 
| Was iſt's, das mir ald Gewißheit droht ? 
Was hab’ ich gethan? 
Ich kann nicht entſagen dem Glauben an Gott, 
Auf dieſer Bahn. 


Der Deutſche Leſer wird nichts anderes erwarten, 
als daß Valerian ſich ſo raſch als möglich von dem 
Verrathe des Ruſſiſch-Polniſchen „Freundes“ zu 
überzeugen ſuchte und mit der Piſtole in der Hand 
auf ihn eindringe. 

Aus allen Umſtänden war es als höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich anzunehmen, daß der Graf Vinzenz durch 
den Secundanten ſeines Sohnes als Pole — mithin 
als höchſt gefährlich, als Hochverräther bezeichnet 
worden, weil er in unwandelbarer Vaterlandsliebe 
treu an ſeinem Volke hing. 

Bevor wir hierüber das Nähere erfahren, erklä⸗ 
ren wir, (vielleicht zum Befremden der Deutfchen 
Welt), daß von perfänlicher Rache des verzweifeln- 
den Sohnes an dem Verräther feines Baterd gar 


8 
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° nicht die Rebe fein fonnte. Der Graf Balerian ſtand 
in Ruffifcher Uniform, als Berlobter der Gräfin 
Bogumila, zu jener Zeit in Warfıhau, als das 
räthfelhafte Wefen des Unheimlichen fich der Löſung 
nahte. Diefe Verhältniffe müffen wir erwägen. 
“ Mit dem geringften Schritte gegen Serpentier hätte 
fich Die Auflehnung zugleich, wider den Großheren. 
ausgefprochen, infofern Balerian den Schurfen alg 
Emifjär von Belvedere behandelt haben würde, 

Und was wäre dann gefchehen? 

Der Magnat und feine Tochter wären „beiges 
ſteckt worden und der Ruffifche Sunfer hätte vorläus 
fig einen Spatiergang im Gaffenlaufen durchmachen 
müffen. Nicht er allein, ſondern ſaͤmmtliche Sunfer 
der Garde-Divifion hätten eine harte Strafe ges 
fühlt, der fein einziger entgangen wäre. *) | 

Wer den Drud einer ähnlichen Gewaltherrfchaft 
nicht am feiner eigenen Perfon erlebt hat, wird 


) Der Verfaſſer ſpricht hier, wie in — ganzen 
Werke aus eigener Erfahrung. Er ſelbſt mußte, auf 
Befehl des Großheren, mit ſaͤmmtlichen Junkern der 
Garde -.Gavallerie: Divifion, im vierten Polnifchen 
Infanterie-Regiment monatelang dem Kalbfelle folgen, 
weil ein Einziger feiner Kammeraden auf ber Para= 
de aus dem Schritt gefommen war. u „Erinne⸗ 
ze aus Warſchau 1831.’ 
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ohnerachtet aller lebhaften Phantaſie, nicht im 
Stande ſein, ſich in jene Verhältniſſe zu verſetzen. 
Der Deutſche Leſer wird nimmer glauben fönnen, 
daß die Geiſtes⸗Knute dem Menfchen fein Ich, fein 
Weſen, fein: Dafein ftreitig made; ihn. in feinem 
Wollen und Sein: tief unter ein wefenlofes Nichts 


berabzufeßen vermöge, wie wir es ſelbſt erlebt 


haben. — — 

Es ift höchft undankbar, über diefen Gegenftand 
zu fchreiben. Die Deutfihe Sprache hat feine Worte 
3u ähnlicher Darftellung, vielleicht. gienge es auf 
Ruffifch beſſer. Wenigftend würde der. Ruſſe die 
Schmach weit eher faffen und fie für Ehre halten, 
da er in ihr lebt, und ſich in der Schande wohl be 
findet. — 

Der Pole fteht. beiſpiellos — in der Ge⸗ 
ſchichte der’ Menſchheit da, indem er dieſe Ket— 
ten funfzehn Jahre trug und — ſich ſelbſt nicht ver⸗ 
lor, ſondern ſeine moraliſche Kraft aufrecht hielt. 
Die Jahrbücher der Völker führen kein ähnliches Bei⸗ 
ſpiel der wahren Seelengröße, wie ſie ſich zeigt in 


den Polen. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob ihr 


Muth im Kampfe größer, oder ihre Langmuth in 
der Sclaverei? Aber wie ſich die Polen gezeigt has 
ben als das erfte Volk in moralifcher Kraft, das 
mit und die Erbe theiltz fo wird. auch Dad Volk der 


Polen beftehn *) und wird Das legte fein, wenn Die 
wimmernd kriechenden Völker ringsumher das wohl⸗ 
verdiente Loos ihres: ee Unterganges davon⸗ 
— haben. 


*) Der Verfaſſer ſchreibt dieſes zu einer Zeit, in welcher 
nad) der Preußiſchen Staatszeitung „die endliche Ent— 
wickelung des Drama's““, die ‚ganzliche Niederlage der 

Polen nahe fein fol, — Es fei. — Die Ruffen können 
durch nachbarliche Hülfe Warfchau. zerftören, Polen 
verwüften und allenfalls ein Zwoͤlftel der Polnifchen 
Nation ermorden, Aber dennod behaupten wir ges 
ttoſt, die Polen werben noch baftehn in ihrem Volks⸗ 
thume, wenn andere Völker ſchon längft durch legitime 
Schwägerfhaft ihren Ruhm und ihren Namen verlo⸗ 
ten haben. Die Urkunde dieſer Behauptung ward ge⸗ 
ſchrieben mit dem Blute der Polen. 

Die Preußiſche Staatszeitung ſpricht zwar noch 
immer „von einigen jungen unuͤberlegten Leuten ꝛc.“ 
indem fie die Polen meint. Diefe Knutanficht einer 
Ruffifchen Beitung darf aber Niemanden befremden. — 
Barum wirb die Preußifche Staatözeitung nicht jest 


2 Thon. mit Ruſſiſchen Lettern gedruckt, da fie doch we: 





der für die Menſchheit, noch für Preußen, (ala Theil 
Deutfchlands,), fondern Ruſſiſch für Rußland erfcheint ? 
Das Wort „‚Staats’‘- Zeitung fegt einen Staat vor: 
aus, Ein Staat follte billig ein unabhängiges Ganze 
ſein und , nebenbei auch. — eine. Nation umfchließen. 
Rach obiger Knutanficht zeigt fich Preußen bereits als 
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Der Freiheit verfündende Kampf erſchien im Volke 
der Polen als ein gottbefeelter Johannes der Täufer, 
und in dem Jordan der Menfchheit, in bem Strome 
des Blutes; taufte er das höchfte Volk der Erde mit 
dem unfterblichen Namen: Polen. 

Er erfchien ald Prediger in der Müfte ‚ L. leh— 
ren den Weg der Freiheit recht!“ 

Er zeugete von dem Lichte, auf Em Ale daran 
olauben möchtet. 

Er (der Kampf) war nicht das Licht (der Frei- 
heit), fondern er zgugete von dem Licht, von dem 
wahrhaftigen Licht, Wahrheit, Freiheit und Recht,) 
das allen Menfchen leuchte, fo in die Welt Fommen! ” 

Das Licht aber ift von dem Armleuchter der Zeit 
heruntergeſchlagen worden, durch die Knute der fres 
velnden Gewalt, auf daß die Menfchheit im Finftern 
wandle und fich verfaufen laffe, im Sadfittel der. 
Leibeigenfchaft auf bem großen Sklavenmarkte, nad 


Ruſſiſches Gouvernement in spe, und wo ift diePreuf- 
ſiſche Nation, die angeblich einft durch ihren Helden. 
muth „das Vaterland jerettet“ hat? | 
Wo iſt das Volk, das einft mit dem Stolze von ganz 
Deutfchland auftrat? Die Nachwelt wird unter den 
Großthaten unfrer Zeit nad) Deutfchem Ruhm fuchen, 
wie nach einer abgebrochenen Nähnadel im Sande um 
Berlin. 
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dem Rathfchluffe der Thronen and Kronen „von Gots 
ted. Gnaden.“ er 

Mir kehren zu dem Ruſſiſchen Junker Valerian 
zurück. 

Der Züngling war in fünf. Kerfermonaten zum 
Mann gereift, und wurde nun in Einer Stunde — 
Greis. — 

Zuweilen mehſche es ihn zwar, als möge er 
zurücktreten in feine Jugend, als wären die duften⸗ 
den Blüthen ſeines Lebens noch nicht verwelkt, noch 
nicht herabgeſunken in Grabesmoder, noch nicht zer⸗ 
treten rings um ihn her. Es durchglühte ihn, als 
könne er nicht entſagen dem Glauben an die Menſch⸗ 
heit, der aus feiner Bruſt geriffen worden, auf im- 
merdar. Es durchzuckte ihn, als lebe ein Gott, 
deffen Auge Die Menfchheit bewacht, beffen Hand 
des Strerblichen Bahn beflimmt, daß er dahin wandle 
über glühende Lava, durch Dornen und Difteln, an 
Abgründen über ſchwindelnde Stege, über Iebeng- 

öde Felfenhöhen, zum unerforfchten Ausgange, zum 
Diele feiner Beftimmung auf Erden. 

Er fuchte den Gedanken feftzuhalten, der allein 
ihn emporzureiffen vermochte aus der bangen Nacht 
der troftlofen Verzweiflung. Aber fie umfing ihn 
zum Tode. 

Die heiſere Stimme freifchte ie entgegen: 
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Sohn, wo iſt Dein Vater? und ein gällendes Hohn⸗ 
gelächter durchbebte ihn, als Echo. 

Sein Geiſt, von Gram befangen, kaͤmpfte wider 
den Wahnſinn. Er ſuchte der Hoffnung letztes, 
ſchwaches Licht zu verfolgen, ſich die Moͤglichkeit zu 
denken, daß Alles Täuſchung ſei, daß jener Unheim⸗ 
liche nicht ſein Verräther, daß er ſelbſt nicht der An⸗ 
kläger feines eigenen Vaters geworden. Er konnte 
ſich nicht trennen — von ſich ſelbſt, und dennoch 
durchſchauerte ihn die graunvolle Drohung, daß er 
ſich überzeugen werde, mittelbar das Elend ſeines 
Vaters herbeigeführt zu haben. | 
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Ich will der Yolin meinen‘ Hochſinn zeigen, 
Wein weit beruͤhmtes, dicht'riſches Talent! 

Der Polin Stolz ſoll ſich dem Dichter beugen, 

Wenn Sie den Polen erſt in mir erkennt. | 

Die Kraft iſt⸗mein, die Hoheit ift-mein-gigen! 

Ich weiß, was. mic im, großen. Herzen brennt} ,. 

. Sch fühl, ich fteige zu des Ruhmes Thoren — 

Heil dir, o "Baterland?.} das — — 


Baptist Adonis-fühlte: fi Höchf ungfättic ‚Mit 
dem Karneval, deſſen Ende Valerians Ketten gelö⸗ 
ſet hatte, war auch die, zuverſichtliche Beruhigung 
ſeines Herzens zu Ende. Die Erſcheinung des Jun⸗ 
kers im Palais des Magnaten erſchütterte ſein Inne⸗ 
res. Die Innigkeit, mit welcher Bogumila den „un⸗ 
aus ſtehlichen, langen Polen“ begrüßte, wenn er 
während der Muſikſtunde ſie beſuchte, war ihm ein 
Dolchftich. | 

Die Ohnmacht der Schülerin bei jener — 
von Valerian's Eintritt war ihm nun nur allzuwohl 
erklärt. Aber ſeine Zuneigung, ſeine getaufte Liebe 
zu dem Magnatenkinde war längſt zur Leidenſchaft 
geſtiegen und nichts lag ihm ſo fern, als der Gedanke 
an Entſagung. 
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Valerians Verhaͤltniß zur angebeteten Polin, 
kam ihm allerdings hoͤchſt fatal in die Quere. Es 
ſchien ſogar eine ſtille Verlobung Statt gefunden zu 
haben, Der „junge Menſch“ ſchien der zarten Grä- 
fin nicht gleichgültig. Sie verließ das Inſtrument, 
die Noten und fogar den zitternden Adonis, wenn 
der „lange Junker“ mit feinem Leichengeficht zur 
Thüre hereintrat. Sie hielt feine Hand auch dann 
noch in ihrem Händchen, wenn er e8 fchon — zum 
Merger des Täuflings — an feine ſchnurrbaͤrtige 
Lippe gedrückt hatte; ja, ſie nannte ihn gar im Ge⸗ 
fpräche, mit wonniger Betonung: Moie Kocha- 
nek *) 144 — und eben in: Dem: Tone, mit welchem 
fie Diefe Liebfofung ausfprach, Tag das Elend. „Jg- 
nazku **)! moie Kochanek” — nannte fie zwar 
auch den Bedienten des blanfen Ruffen, wenn-fie zu 
andrer Zeit ihm eine. Ordre, eine Beftellung- an 
feinen Herrn auftrug, ‚während etwa Diefer in der 
Kaferne, oder fonft irgendwo im Dienft war. : Das 
gereichte dem Leidenfchaftlichen Nebenbuhler wohlzus 
Beruhigung; aber doch nicht fo recht hinlänglich. 
Die Betonung machte den unglückſeligen Unterſchied. 
Sp aufmerkſam auch fein Ohr jedem Wörtchen 





*) Mein Geliebter. Mein Lieber, 
**) Ignaz, Diminutiv, 
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horchte, das über Bogumila’s Lippe flog, hatte er 
doch nie bemerkt, daß fie ihn, wie den „Dummen 
Bedienten’’ und feinen Herm: moie Kochanek ger 
nennt hätte. 

Das betrübte ihn ſehr. 

Jedoch, er wußte ſich dann wieder zu teöften, 
indem er irgendwo gelefen, Daß die wahre Liebe ſich 
nicht felten in das Gewand der Gleichgültigfeit Hülle, 
befto inniger aber in verfchloffenem Herzen glühe und 
erft dann hervorbreche in ihrer Alles befiegenden Ges 
walt, wenn fe ſich zur Ichönften Blüthe entfaltet 
habe, — 

Bar er doch von Bogumila’ Gegenliebe ſo feſt 
überzeugt geweſen, bevor der verhaßte Pole aus dem 
Kerfer gefommen ? 

Hatte er nicht das himmlifche Wort: „Sie irs 
vn Sich, Fieber Adonis!“ zu wiederholten Malen 
aus dem rofigen Munde der Angebeteten vernom⸗ 
men, wenn er neben ihr in Liebesträume verfunfen, 
‚af das vierhändige Spiel nicht Acht gegeben? War. 





‚ Mtin Geliebter,“ oder auf Deutfch ‚‚Lieber”nannte, 
"m Tone lag zwar unläugbar etwas ganz An- 
dres. Vielleicht ſprach fie die Liebkoſung in verſtohl⸗ 
ner Eile nur weniger empfindfam aus ?. 
‚Er legte es.abfichtlich darauf an, dad wunderſe⸗ 


Der abe 2. B. J 
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nuicht ungefähr daſſelbe, ob fie ihn auf Polniſch 
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fige „moie Kochaneck* an. fidy gerichtet zu hören, 
und fprach deshalb faft immer Polnifch. | 
Seit Valerian's Erlöfung war das Magnaten- 
. Kind aber wie vom heiligen Geift zum Pfingſtfeſte er⸗ 
leuchtet; fie war fo lebhaft geworden, wie Adonis 
fie früher nie'gefannt hatte, und fprach oft. während 
der Mufifftunde Deutfch, Polnifch, Franzöfifch, Stas 
kienifch, ja zuweilen gar Engliſch — Alles. mit Ge⸗ 
Fänfigfeit Durcheinander, je nachdem:irgend eine Un⸗ 
terbrechung von Seiten der Hausgenoſſen folches: vers 
änlaßte. Die Sehnfucht: des Eiferfüchtigen, ‚jenes 
Wort zu hören, es auf ſich beziehen zu fünnen, ‚blieb 
ungeftilt. Er fand nichts rathfamer, als andere 
Saiten aufzufpannen, und zwar nationell Polnifche, 
um mit leichter Mühe den verhaßten:Nebenbuhler, 
in welchen Sie den Polen verehrte, zu verdrängen. 
Diefer Sieg ſchien ihm eine Kleinigkeit. Ohne 
hin fprachen zehn Beifpiele für Eins, daß der Suns 
fer Balerian über kurz oder lang ſchon das Feld räu⸗ 
men müffe; indem nichts wahrfcheinlicher, als daß 
er bei nächfter Gelegenheit degradirt werde; \ 
Adonis hatte ganz von ungefähr bei'm Rittmei— 
fter Nalewanow anzuflopfen verfucht, ob der entfeſ⸗ 
felte Pole wohl in Ruffifchen ER feine Karriere 
- machen würde? | 
„Wo — Sie hin?” war bir Emicerung 


4 


2% 


JE 


des Zugs⸗Offiziers. „Wo denken Sie hin? Der —7 
der feine Karriere machen? Unter und gefags,. ich 
wette mit Thnen, über kurz oder lang fieht er in 
Litthauen und, fhuldert die Mus quete. Und wenn's 
nicht wahr wird, lieber Adonis! da dürfen Sie ſa⸗ 
gen, der Staabs⸗Rittmeiſter Nalewanow hat ge⸗ 


logen.⸗⸗ 


Das war — als — für Adonis liebekran⸗ 
kes Herz. Es ſtimmte überein mit ſeiner beſondern 
Erfahrung im Ueberblicke der Ereigniſſe, die ihm i im 
Tagsleben bekannt geworden. Was wollte er mehr 
verlangen, als dieſe Gewißheit? Es lag nun alſo 
blos an ihm, ſich bis dahin mehr und mehr in Bo⸗ 
gumila’s. Liebe zu befeftigen, | um dann deſts ihnen 
fein Ziel zu verfolgen. u 

Er befchloß, ſich als Pole zu jeigen: dag Herz 
der ſtolzen Polin auf immer fuͤr ſich zu gewinnen. 
Das einfachſte Mittel zu dieſem Zwecke umfaßie 
fein anerkanntes Talent als Dichter. — 

Wie gedacht, fo gethan. nen * 

Baptiſt Adonis ſchrieb eine Polniſche National⸗ 
Elegie, die das Wuͤthendſte übertraf, was Ruſſen⸗ 
haß und Polengrimm jemals ausgeſprochen; es ent⸗ 


ſtand ein Gallimathias, der ſeines Gleichen ſuchte. 


Adonis zitterte vor Siegesahnung, als er die Ab⸗ 
ichwift feines Meiſterſtücks vollendet hatte, auf Par 
Je. 
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pier mit rothem Rande —— das a Roth 
und Weiß! Ä 
Er wartete nur auf eine paſſende Gelehenheit, 
das erhabene Produkt ſeiner flammenden Vaterlands⸗ 
liebe in Extaſe declamirend, ber Polin vorzutragen. 
Wo er ging und ſtand recitirte er es in Gedanken 
und erwachte des Nachts aus dem Traume, indem 
er irgend eine ber vorzüügfichften Stellen laut her⸗ 
fagte, worauf er dann recitirend forstuhr, big er 
wieder einfchlief. 
Die Beranlaffung fand fi: 
Das Palais des Magnaten ftand in Trauer über 
den Gewaltſchritt der Willkühr, der an dem armen 
Profeſſor Nepomuck verübt worden war. Auch Ado⸗ 
nis theilte den Schmerz. 
Er äufferte feine Erbitterung über folche Schmach 
ganz unumwunden, als er zur Einleitung der näch—⸗ 
ften Mufikftunde den „unglücklichen Profeffor Nepo⸗ 
muck“ berührte. 
Bogumila ſchien nicht einſtimmen zu wollen ; - fie 
war vorſichtig bei jeglichem Wort in ähnlicher Be; 
ziehung. — ‚Sie traute dem Juden nicht. 


Adonis rüdkte-weiter, ohne die Miene der Seil 


fin zu beachten, die fich bereits an's ia ae ge 
fegt - ; und das Rotenpultibelegte. : 





1 


—— 


* 


Es mußte heraus; das hohe eied det Polniſchen 
Begeiſterung mußte deklamirt werden. 

Der Improviſator warf einen Blick der. Größe. 
gen Himmel und begann in gedämpftem Tone das 
Uneryörte; — das Hauptſtück des gährenden Un⸗ 
ſinns, wie es die Feder nur je zu Wege bringt, ohne 

— des — mb — — des 
Verſtandes. —J | 

„Um Gotteswillen lieber — halten Sie 

inne!“ rief das; Magnatenkiud, als ſie die erſten 
Schimpfworter gegen die Ruſſen donnern hörte — 
‚Lieber Adonis!“ erſcholl es im Echo der gluͤhenden 
Taäuflingsſeele, und die ſechs Rappen des Magna⸗ 
ten wären nicht im Stande geweſen, den Waſſer⸗ 
fall der Poeſie IN: ds nun = — 
Sturze kam. 

Der Gallimathias —** east 

„Lieber, befter Adonis! bedenken Sie VE u 
liöpelte die Holde'abermald, ; 

Adonis vexnahm die wiederholte „Liebkoſung⸗ 
und wurde mehr und mehr gerührt. Er fühlte, daß 
er nicht vergebens feine Mufe Losgelaffen ; er hatte 
die Seele der Polin erfchüttert. Er ao fich gezeigt 
als Pole... 

Bogumila wäre beinahe erbittert worden. Die 
Frechheit des ‚Narren, unter den obwaltenden Um⸗ 


ftänben in three’ Gegenwart ein Gedicht zu deflami- 
ren, das unter fchimpflichen Ausdrücken die Gewalts 
herefchaft,. das unterdrückte Volksthum der. Polen 
unſinniger Weife:berührte:, war zu arg. 

.Im Standpunkte ihrer; Erziehung und Bildung, 
und unter den Bedingungen der zarten Weiblichkeit, 
war ſie⸗weit entfernt/ ihren Verdruß zu äuffern, den 
der Ausdruck ihres — keineswegs ganz ber⸗ | 
hullte? : ee erh re 

. Sie wiederholte zum Schluſſe ihre Betheurung, 
daß es beſſer· geweſen ware/ wenn Monſieur Adonis 
das Gedicht als Geheimniß für ſich behalten habe. 
Sie ſuchte ſich zu faſſen, und folgte ihrer natürlichen 
Gutmüthigfeit, indem fie, nach ven. Forderungen 
. derfeinen Lebensart, — ihm gin Komplinient: — 


Uber fein patriotiſches Talent. — 
Wer war in jenem Augenblicke — as Bay 
HiE-Adonig —— DIR 9277 EHER Bu, ER 


Der Verdruß, den die Züge des Mognatenkin 
des ausſprachen, war ja fein größter Triumpf. Es 
wat ja die Erbitterung des zarten Herzens wider Die | 
Schmach des Despotismus; die erwänfchte; yehoffte 
und. erſehnte Wirkung: feiner:gewaltigen Poeſie! 

Seine Seeligfeit flieg nach und nad) zur: Verklä⸗ 
tung. Er fügte die Hand der Angebeteten und bat, 
Anſtands halber, um Entſchuldigung, Daß.er es ge⸗ 


wagt habe, fein anfpruchlofes Produkt vorzutragen, 
woobeier, fehr natürlich, ein noch größeres Komplis 
ment. erwartete, welches ihm: auch aus lächelndem 
Munde zu Theil wurde. | 

Der Polniſche Nationaldichter Fonnte ſich zu je⸗ 
her Stunde. mit dem Muſiklehrer Adonis nicht ver⸗ 
tragen. Er!erffärte ohne Umftände, daß er zu tief 
erfchüttert fei, um mit Bebacht die Klaviatur berüh⸗ 
ren zu fönnen. Ungefragt und ungebeten gab er bie 
Berficherung, daß er nicht-wieder erfcheinen werde, 
bevor er das improvifirte Gedicht, zum Andenken, 
möglichft wörtlich niedergefchrieben und empfahl fich 
unter diefem Borwande ber Huld und Gnade feiner 
angefungenen Polin. 


Es war ihm ein fataler Umftand paffirt. Er hatte 
die faubere Abjchrift der Elegie, bereits im Voraus 
fertig, unter Mufifalien im Fradfchooße getragen 
und fie mit Diefem zugleich herausgezogen. 

Kaum war er Davongeeilt, als das Papier mit 
rothem Rande der Gräfin in die Augen fiel. Sie 
erfannte den Inhalt des Manuferipts und ward im 
Innern entrüftet. 

' Diefes einzige Blatt, obfchon voll Unfinn und 
durch ſich felbft kraftlos, hätte ihr ganzes Haus in's 
Unglück bringen können, wenn ed je zum Vorſchein 
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gefommen wäre ‚al Manufeript u‘ deu Palais 
des verhaßten Grafen. 

Bogumila wußte nicht, was fie — (ok; 
bis Theoſia fich entfchloß, das Judenprodukt zu 
eouvertiren, worauf ed .eitigft dem Verfafler zuges 
fendet ward, mit der Aufündigung, Daß eine Reife 
die Gräfin Bogumila vorläufig abhalte, ir Klas 
| vierſtunde fortzuſetzen. 





. Ds .. 


13. 


Die Walder rings umher in —E liegen, = 
Der Himmel ift von Wolken trüb”'bebedt, 

- Die Grille ſchweigt. Die ſcheuen Schwalben Tagen: 1 
Unftät dahin, aus ihrer Ruh’ erfchredt. 
Es athmet die Natur in tiefen Zügen, 
Als träume fie vom Tod. Horch aufgeweckt 
Durch Donnerruf erwacht fie zum Verheeren — _- 
Sie traͤumte nicht vom Tode — vom Zerſtoͤren. 


— a 





Valerian hatte die Polonaife und einige Phantafien 
des Harfners gehört und, umgürtete ſich mit feinem 
Schwerte, den Rüdweg anzutreten. Seine Stims 
mung war Durch die elegifchen Töne der. Harfe. nicht 
heiterer geworben. Dennoch aber waren fie ihm eine 
Wohlthat. Zu feiner Erhebung fühlte, er, mit. Pys 
thagorag, die Ahnung der Seele ‚ daß ed ein Hei⸗ 
mathland der. Töne gebe, eine Geftaltung ber Welt, 
aus der die Töne ald Sprache der Empfindung herab- 
fingen ; ein Afyl des innern, höhern Lebens, das 
ale Element der Geifter Klang und Ton fei. 

Ohne weitläuftig erörtern zu wollen, was’ in 


der verfchloffenen Bruft des tiefgebeugten Jünglings 


vorging, während er langfam, (mit gefegmäßiger 
Aufmerkſamkeit um fich her ſchauend,) durch Die bes 
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lebten Straßen bahinflirrte, begleiten wir ihn in Die 


FKrafausBorftadt, den Mittelpunft des öffentlichen 


Derfehrs zu Warfchaut. 

Der Rittmeifter Nalewanow ſtand in vertrauli⸗ 
chem Geſprache mit dem eleganten Baron Schofel 
unweit der Ruſſiſchen H Poſt/ als Valerian mit 
Honneurs vorüberſchritt. 

Sein Rittmeiſter rief ihn wohlwollend; zu fi und 
fragte ihn, ob er unlangſt zu Hauſe geweſen und 
etwa eine an ihn ergangene Einladung vernommen 
habe? 
nwaterian vernkilttend⸗erfuhrenunn VER eine 
Geſellſchaft „braver Polkır and ihres Gleichen den 
Abend beim Rittmeiſter zubringen werbe, und ihn 
ihrer Mitte zu fehen wünſche. TE 

Konnnen Sie ja nicht zu ſpät/ Freundchen!“ 
befrä iftigte der Baron Schofel. Es wird muſicirt 
werden nach Noten! (er lachte wohlgefallig über 
dieſen Wiß). „Sie find doch ein Verehrer der Muſik, 


ein Mãcen der Künſt. Adonis wird ung feine neites 


— Sammtliche Briefe ie antommenben. wie rie abge⸗ 


henden) wurden durch Ruſſiſche Beamte erbrochen und 
geleſen. Ein umſtand, der die Schriftſteller der Nach⸗ | 
| welt wenigftend abhalten: muß, einen Polnifhen No— 


mau ih Briefen aus jener Zeit zu Kiefern. — 
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ften Polonoiſen vorfpielen: und. der „Fürft Galan” 
wird uns Variationen der Liebe zum Beften geben. 
Es wird recht hübfch werden. Bringen Gie auch 
Ihren Tartaren :mit, Sie fcheinen doch. die Uns 
zerirennlichen. — Nicht: wahr, Rittmeifter, Abs 
dallah ift mit eingeladen? Machen Sie, daß Sie 
nicht ‚zu ſpät kommen und wor. allen Dingen, Iegen 
Sie zuvor ein wenig Sonuenfchein auf Shr Geſicht!“ 
(dieſe Allegorie gefiel ihm wieder. ungemein; er laä⸗ 
chelte afthetifh.). „Diebüftre Nacht der Schwermith 
muß zu Hauſe bleiben. ‚Suchen Sie überhaupt ſich 
aufzuheitern;, ‚lieber Graf! nehmen Sie das Leben, 
wie es iſt. Zwar haben Sie wohl allerdings: Urſa⸗ 
che des Grams, aber ſuchen Sie ihn gu beherrſchen! 
Sie haben ja wackre, herzliche Freunde, deren Theil⸗ 
nahme fie.ftärken muß. — Sie lernen uns nach und 
nach immer beffer fennen. und. überzengen Sich mehr 
und mehr, daß wir es brüderlich mit Ihnen meinen. 
Faflen Sie Vertrauen zu uns. Sie werden in uns 
finden, was Sie erwarten; Männer, die in Ihnen 
den Polen ehren und bie ſich jederzeit freien‘ werben; 
Ihnen darzuthun, daß dieß Feine leeren Worte: find;‘* 

Der junge: Pole dankte vem Freunde ſeines Ruſ⸗ 
ſiſchen Rittmeifters für die Sprache des Wohlwollens 
und empfahl ſich mit dem Berfprechen, ber. gefellie 
-- gen Einladung zu folgen... Er.eifte bis: dahinin dag: 
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Palais des Magnaten, da es bereite: gegen Abend 
war, ‚um zuvor Bericht abzuftatteı, — der 
— zur Wohlthätigfeie ı al 
Bogumila entdeckte auf den erften Blick, Daßeine 


Beränberung im Gemüthe des Geliebten vorgegangen  - 


fei.. Sein Auge war. iht entfremdet, der Ausdruck 
feiner Züge trug die Spur der heftigften Aufregung. 
Seine Stimme hatteden früheren Klang verloren; und 
drang tiefer. aus phyſiſch angegriffener Bruft hervor, 
wie es wohl oft nach gedämpftem Aergerniß und aͤhn⸗ 
licher Teidenfchaftlicher Aufwallung der. Fallift. 

.... Auf. die dringende Bitte der Vertrauten, ihr, Die 
Urſache dieſer Umwandlung zu enthüllen, wich er in 
Befchwichtigung: aus, und äuſſerte blos, daß der 
alte Harfner ihm einige Phantaſien vorgetragen habe, 
welche, bei einem Glaſe Wein, ſeinen — 
Kummer auf's neue berührt hätten. 

Bogumila hatte von Kindheit an nichts Mathſel⸗ 
| haftes;i in ihrem Lebensgenoſſen entdeckt, das ihr nicht 
ſofort bei der nächften Berührung enthält worden 
wäre. Zu diefer Stunde aber war ber Geliebte ihr 
mmerflärlih. Es blieb ihr unwahrſcheinlich, daß 
der Blick, der fonft fo feelenvoll in ihr Auge drang, 
durch Harfentöne fo plößlic, feinen leuchtenden Glanz 
verlieren könne. Sie vernahm, daß er in eine Abend» 
gefellfchaft zum Rittmeifter Nalewanow eingeladen 
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fei und willigte ungerne in die Trennung für den Ahr 
genblid. Eine ängftliche Beforgniß hielt: fie — 
gen, die einer düſtern Ahnung gleich. 

„Vielleicht werde ich. mich dort erheitern,“ * 

er. „sn feinem Fall-faun ich die Geſellſchaft mei- 
den. Der Nittmeifter würde es übel nehmen und 

Du weißt — ich. bin abhängig von feiner Laune,’ 
Er wüuͤnſchte das Miniaturbild feines Vaters zu 
fehen, welches Bogumila ald Kleinod in. Verwah⸗ 
rung hatte, da er, aus Rückſicht gegen die Bedin- 
gungen ber Gewaltherrfchaft, ed nicht wagen durfte, 
ald Sohn, das Bild feines eigenen Vaters zu ver- 
bergen. Diefer Umſtand wird manchem Leſer dunfel 
fcheinen; aber wir berufen und auf bie frühere An- 
deutung, daß zehn Folianten demjenigen Feine Ans 
fhauung des Zwanges und ded Druckes jener Zeit 
bieten können, der nicht in der Nähe die Ketten klir⸗ 
ren hörte. — 

Bogumila brachte das verlangte Kleinod. Vales 
rian's Blick weilte ftarr auf den theuren Zügen des 
Märtyrers, ohne durch Thränen den aufgeregten 
Scmerz zu Findern. Sein Auge ſchien, Durch den 
Anblick des Unheimlichen im geheimen Bureau, aus» 
geborrt. 

Die Geliebte fühlte um fo tiefer, Daß irgend et> 
was in Bezug auf den Grafen Vincenz fich ereignet 


— 11 — 


haben müuſſe, und wagte nach peinlichem Schweigen 
endlich. die. Frage: ob er etwa gar eine — 
über das Loos des Vaters vernommen? | 
„Keine,“ fenfzte Valerian und gab ihr das Bild 
zurück. „Ich fühle nur heute lebhafter — oder viel- 
mehr todtvertrauter als je, daß ich — fein Sohn bin.“ 
Mit dieſen Worten verließ er die: Gräfin: Bogu⸗ 
mila und begab ſich zu ſeinem Freunde abdallad⸗ um 
in die Su abzuholen: Ä 





Pr j 6... 
Der Dorchftof traf. Er. ‚traf be⸗ — Zieſe, 
Es war ein gift'ger Dolch. Entraͤthfelt liegt 
Im Tode nun⸗des Kummers Hieroglyphe. 
Doch achder Tod hat nicht den. Schmerz beſiegt. 
Dem Juͤngling iſt's, als ob das Weltall riefe: + _ 
„Vernunft iſt Wahn! die Offenbarung trügt,. 
Der Himmel flürzt, im Brand durch Höllenfunten — 
Die Gottheit ift in Selbſtmord hingeſunken.“ 





Kieinere Zirkel, in denen unter fogenannten „vers 
trauten Freunden‘ freift nnig gefprochen und über den 
ſchmachvollen Drud der Gewaltherrfi chaft weidlich ges 
klagt wurde, waren zu jener Zeit i in Warfchau gar 
nicht felten. Selbſt die Ruffen, fowohl Damenald 
Herren, ſprachen am liebften unter ſich über die 
Schand⸗Chronik der Willkühr, welche täglich durch 
neue Ereigniffe fortgefegt ward. 
ı Der Ton, in welchem unter Ruffen, Polen und 
Deutfchen =) über den Stand‘ der Dinge verhandelt 


) Ramentlich aus ben drei verruſſeten Provinzen, Gie 
übertreffen die eingebornen Ruffen an Sklaventhum und 
beftätigen, daß der Deutfche, feiner. Natur nach, ein 
Ihwächerer Sklave ift, als der Slave. Die ariſtokratiſche 


— 
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wurde, war überall berfelbe. Ein ſeltſames Gemifch 
von Hohn, Erbitterung, Geduld und Sklavenfurcht, 
Freiſinn und moralifcher Abgeftorbenheit, murrte in 
dumpfen Klängen bet wohlbewachten Thüren, Dft 
ſchien ed, als würden all’ Die Schandthaten des Des 
potismus mit einem gewiſſen Stolze erzählt, als ſei 
es eine beſondere Ehre und Auszeichnung, ſich ſo | 
recht unter'm Hund behandeln zu laſſen. 

Ruffinnen, deren Söhne, als Offiziere, in täglis 
cher Gefahr fchwebten, zur Gemeinheit nach eitthauen 
eskordirt zu werden, oder die ihre Söhne und Anver⸗ 
wandten bereits dort mußten, erzählten eben jo gerne 
mit lächelndem Munde die erneute Schmach, wie ein 
| magfirter Spion. Es herrfchte ein ruſſiſch⸗ nationel⸗ 
ler Wahnſinn, der, wie die Waſſerſcheu der Hunde, 
unheilbar blieb, indem (wie oben bemerkt) der 
Gedanke an Freiheit den „gebildeten⸗ Ruſſen ſo fern 
liegt, daß ſie ihn gar nicht ahnen. | Jener tolle 
Wahnſinn iſt die wahre „Vernunftſcheu⸗ cim Ge⸗ 
genſatze zur Waſſerſcheu) und ſcheint in der Ruſſiſch 
entmenſchten Natur ſo feſt gewurzelt daß eine lie⸗ 


unterwuͤrfigkeit der drei Provinzen graͤnzt an das Er⸗ 

baͤrmliche. Man ſollte nicht; glauben, daß unſere 
Deutſche Sprache ſich noch gebrauchen ließe, die dort 
herrſchende Aengſtlichkeit und Furcht des zerknuteten 
Geiſtes bei jeder Berührung auszuſprechen. 
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bende Mutter ihren Sohn unter der Knute heulen 
hört, ohne Erbitterung gegen die knutende Tyrannei. 
Sie wird höchſtens von Mitleid gerührt gegen ihren 
armen Sohn, deffen Avancement durch dergleichen 
„Dienftbefchwerden‘ leicht gefährdet werden könnte. 

„Ja, ja! feufzt die Puffifche Mutter mit läs 
chelndem Munde, „das ift Dienft! auf einandermal 
thue Deine Pflicht und wirf Dich auf die Knie’ “ 
bei Zeiten und bete: Winowat |’ 

Die fHlavifche Verſtecktheit der Gemüther war 
(und ift) fo gränzenlos, daß fogar eine Dame, wels 
che mit Dem Livree » Bedienten ihres Mannes oder ih⸗ 
red Sohnes über die Straße ging, ſich die Tauteften 
Schimpfreden des Großherrn gefallen ließ, wenn ir⸗ 
gend etwas Formwidriges an der Livree feine Wuth 
reiste. Die öffentlich befchimpfte Dame erzählte als 
lenfalls ihrem Herren Gemahl, oder ihrem Herrn 
Sohne, mit lächelndem Munde, was ihr abermal 
begegnet fei, und höchſtens lautete die Erwiederung: 
warum läßt Du den Bedienten „formwidrig“ hinter 
Dir her gehen?*) R 





*) Wie das verfammelte Volk bei'm Cholera = Aufftande 
in Petersburg, im Zuli 1831, auf Machtbot des Kais 
fers vor ihm niederknie'te. — — ; 

**) So fluchte einft ber Großherr einen Polnifchen Offis 
gier an: „Zwiſchen einem Schwein und einem Juden 

Der Pole. 3. ZZ K 
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Aus dieſem Gefichtöpunfte des Sklaventhums be⸗ 
trachtete man bie täglichen Erſcheinungen der Will 
kühr und die Ruſſiſche Natur befand fich dabei fehr 
wohl. 

Ein ftehender Artikel aber, ber eben fo oft be⸗ 
rührt wurde, und gewiß zur Sprache kam, wo zwei 
oder drei Ruſſen in Uniform beiſammen waren, war 
die Dummheit der Generäle und die Schurkerei der 
Klaſſen⸗Beamten. Dieſes Thema war fo unerſchöpf⸗ 
lich, wie jenes der Willkühr, da es täglich durch 
neue Thatſachen zur Sprache kam. 

Dieſe Gegenſtände erſetzten in der Ruſſiſchen 
Converſation das Gebiet der Literatur und der Pos 
fitit, welches nie, auch felbft nicht unter Vertrau⸗ 
ten, berührt wurde. Es wäre die Frage gewefen, 
welches Bergehen fchwerer geahndet worden wäre, 
ob ein luſtiges Work über die Knute, in fehuldiger 
Sklavendemuth, oder ein Gefpräch mit Geift und 
Scharffinn über Literatur und Politik? 

Nach dieſer Einleitung können wir und mit mehr 





liegt der Pole in der Mitte!’ und fügte perfönlich ehr⸗ 
verlegende Xusdrüde hinzu. Der Pole erſchoß ſich. 
(1822.) Eine Ruſſin, die mir dieſen Fall lachend er⸗ 
zaͤhlte, meinte, nach ihrer Ruſſennatur: „Der Pole 
ſei auch ein Narr geweſen! Muß ſich ein Jeder doch 
li gefallen an Was ift dabei zu mann! yes 
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ueberſicht i in die Geſellſchaft des mittmeiſters Nale⸗ 
wanow begeben, die ſich zu den „liberalen,“ freiſin⸗ 
nigen, geiſtreichen Zirkeln zählte, und es an Bons 
mots über die Willkühr zu Belvedere, über die „co— 
Ioffale Dummheit“ der Generäle und über den „Salz 
gendiebftahl‘’ der Klaffen- Beamten, nimmer fehlen i 
ließ. Die größte Ironie lag in der Berwunderung 
ber Einzelnen, daß man auf Belvedere jedes Wort 
wiffe, welches hie und da bei folcher Gelegenheit ge- 
äuffert: worden; und meiſtens wiunderte fich derjeni⸗ 
je am erſten, ber es ſelbſt dahin rapportirt hatte. | 
Auſſer dem Baron Schofel, der als Intimus des 
Salonchefs, den rechten Ton angab, erfchienen, 
bie wir zuvor am Pofthaufe vernommen, die beis 
den Junker Balerian und Abdallah, Monfleur Bap⸗ 
tiſt· Adonis und der „Fürſt Galan,“ ein Pole, der 
als Bonvivant in der ganzen Stadt bekannt war, 
und durch ſeine Variationen zum Don Juan der 
Chronique scandaleuse fortwährend reichlichen 
| Stoff gab! Er war fehr muſikaliſch und als Iuftiger 
Geſellſchafter gern gefehen; übrigens war er durch 
feine ſtandesmäßigen Schulden faft noch mehr ab- 
hängig-*) von den Juden, als durch Dienftverhält- 
niſſe von den Buffen. 





*) Der’ — Galan wird aus verſchiedenen Gruͤnden 
K* 
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Das übrige Perfonal, defien Signalement. hierzu 
weit feitwärte führen würde, bejtand, nad) Nale⸗ 
wanows Verſicherung, aus lauter „wackern Polen,“ 
wenn ſie auch meiſtens in Ruſſiſcher Uniform auf⸗ 
traten. 

Jeder trank, nach Ruſſiſcher Sitte, zur Eröff- 
rung des Abends, vorläufig feine zwei Biergläfer 
ftarfen Thee, wozu die Mehrften aus langen mor⸗ 
genländifchen Pfeifen *) ben beliebten „Suftuss 
Wachstaff“ rauchten. Es wurde zuvoͤrderſt ein 
Chorus gelacht über die Art und Weiſe, wie Der 
Großherr am felbigen Tage beim Lever, einen bes 
fannten General „en canaille heruntergemacht” 
habe. Der Fürft Galan wußte die „Pobolifdje 
Phyſiognomie 7) des Verplüfften fo frappant nach⸗ 
zumachen, daß der Baron Schofel vor Lachen den 





ſchwerlich im — 1831 ein Freicorps errich⸗ 
tet haben. 

Die Tabackspfeifen ber Ruſſiſchen Raucher find Höchft 
einfah. Eine Stammbukla (Eleiner Zürkifcher Pfei⸗ 
fenkopf) mit langem Weichfelrohr, oft ohne Spitze, 
(nur muß die Deffnung fehr weit fein) ift Alles, was 
gebraucht wird, Aehnliche Pfeifen, mit brillanten 
Bernfteinfpigen, dienen mehr zum Staat, als zum 
Genug — luftiger Durchzug ift die Hauptſache. 

*«*) Die ſchoͤnen Podoliſchen Ochſen find bekannt. 


Pe 
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Thee in der Luftröhre fpürte, und beinahe erftickt 
wäre. Schöfel. wollte fich revangiren und erzählte 
eine Tagsgefchichte, die nicht minder Beifall fand. 
Ein General hatte bei einer Putzhaͤndlerin, nach eins 
gereichtem Maaß, ein Prachtfleid nad, letzter Mode 
heftellt,, mit der Bemerkung, er werde es abhohlen 
laſſen. Die Putzmadam glaubte fich beitens zu ems 
pfehlen, indem fie ed vor dem beftimmten Tage der 
Frau Generalin zufandte. Dieſe läßt das Paquet 
entfalten, und ift im Voraus entzückt über die Artig⸗ 
keit ded Gemahls, der fie fo brillant zu überrafchen 
ſuchte. Vom Schred getroffen erblickte fie aber ein 
Kleid, worin ihre Feine Figur zwiefach Logis fände, 
es war als Caduan für die befamnte Frau Klaſſen⸗ 
Generalin beſtimmt. — 

Der Galante kam in —— Küche!’ und mußte 
nach beftandenem Donnerwetter auffer demi_Hanfe 

Troſt und Beruhigung ſuchen. — 

Füuͤrſt Galan erzählte von fich felbft ganz andre 
Dinge und-wurbe als ein Erz - Avantirer im Gebiete 
der Berftändniffe und Mißverftändniffe mit Applaus 
anerfannt. 

Ralewanow brachte, als Pferdes Freund, Die 
vielbefprochene Reitſchule aufs Tapet und fuchte die 
Urfachen zu entwiceln, weshalb in einer Garde⸗ 
Garnifon von viertaufend Mann Cavallerie, feine 


— 
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Reitſchule ʒ zu ſinden ſei, auſſer dem Patent⸗Gebaͤu⸗ 
de an der Krolewska Ulica (Königsſtaße), welches 
insbefondere für die BEER Ssunfer- Schule ber 
ftimmt war. 

„Wozu brauchen wir auch eine Reitſchule?“ — 
meinte ein alter Cavalleriſt. „Wenn wir sur dalc⸗ 
eiren und trotz dem beſten Infanteriſten Bere 
können; da:ift es fchon gut.“ 

„Aber es wäre doch wohl für unſre vier Garde⸗ 
Regimenter (dad Polniſche Chaffeur Regiment mit 
inbegriffen): das Nöthigfte von der Welt!’ wieder, 
holte Nalewanow. „ine Divifion, die langer ale 
zwölf Sahre die Garnifon behauptet — ohne Reit 
ſchule, iſt doch wohl eine are fonder 
| Gleichen!‘ ! 

„Jenun!“ erwiederte Sener, „was iſt denn da⸗ 
bei? Das Allernöthigſte für ung iſt — die Haupt⸗ 
wache und damit ſind wir hier in Warſchau ziemlich 
verſehen. Wer ſchlecht reitet, wird arretirt, und 
ein Rekrut, der vom Pferde purzelt, bekommt ſeine 
Funfhundert. Das wiſſen wir — und wiſſen auch, 
daß wir morgen Alle auf der Hauptwache füßen, 
wenn man ed auf Belvedere erführe, daß hier unter 
ung die Idee einer Reitfchule berührt worden.“ 

„Das ift klar!“ — beftätigte Schofel. „So 
lange die Reitfchule nicht in der Wirklichkeit: eriftirg, 


* 
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iſt fle eine Idee, und wer hier eine Idee auffaßt, wi⸗ 
derfegt fich dem Hauptgebote des Katechismus von 
Belvedere, welches :heißt: B 

„Ich bin der Herr deiner Idee. En keine 
Ideen haben außer mir.” 

„Das iſt magnifik!“ Tachte der Fürft Galan, 
„Wiſſen Sie die andern Gebote nicht auch auswen⸗ 
big? Geben Sie doch noch einige zum Beſten!“ 

„Wenn Sie befehlen,“ lächelte der Baron. „Ein 
audres, ſehr wichtiges Gebot lautet: Du ſollt dei⸗ 

nen dummen General ehren und der Frau Generalin 
die Cour machen, auf daß es dir wohl gehe und du 
bald avancireft.“ 

„Bravo!“ erfcholl es in der ganzen Geſellſchaft. 
„Charmant Baron! Vortrefflich, lieber Schofel! 
excellent! ganz excellent !“ 

„Dat ift jan eenzig! Z rief ein Berliner Gardes 
Offizier, der nady Warfchau gefommen war, um 
eine Parade zu fehen. „Den Ruffifchen Katechismus 
muß ich nach Beerlüin bringen! weiter, weiter! Bas 
ron! — wie heißen die andern Jebote ?“ | 

„Du ſollſt den Namenstag unfers Herrn heiligen 
und deine Uniform zufnöpfen. Sechs Tage follit 
du im Dienft fein und den fiebenten im Arreſt.“ 


„Sehe juht! ſehr juht!“ Ereifchte der Berliner 
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md rieb ſich die Hände, — cauer want 
weiter im Text!“ 

Schofel wandte ſich an einen aonniſoniats- 
Besmten und recitirte das Gebot: 

„Du ſollt ftehlen; damit du eine höhere Klaffe | 
erlangeft, — Aber eins ift das Beſte!“ —— 
er ſich ſelbſt, „es lautet naͤmlich; ee 

‚Wer einen Menfchenftiehlt, oder verfanfet, daß 
man ihn nicht mehr findet, der ſoll nicht des Todes 
ſterben, ſondern einen Orden bekommen oder Kam⸗ 
merjunker werden.“ 

Nel dat is jottlich!“ ſchrie der Berliner, „bat 
muß ich mich aufnotiren, gleich auf der Stelle! wie 
war's doc noch? Bitte Baron! haben Sie doch die 
Sühte und Jewogenheit — fagen Sie mich's doch | 
man noch ’mall® 

Schofel recitirte das „Gebot fürs Ausland“, 
‚wie er es nannte und der Berliner verfuchte, es in 
‚feine Schreibtafel einzutragen. Er fiel aber vor La⸗ 
chen in den Sopha zurück. Alle kamen in's Geläch- 
ter über feine Grimaffe und ergoffen fich noch einftim- 
mig zum Lobe des Katechismus von Belvedere, der 
hier, aus befonderer — nicht vollſtandig mit⸗ 
getheilt wird. — 

„A propos, Graf!“ rief der Baron Schofel 
dem Junker Valerian zu. „Sie kennen den Serpen⸗ 
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tier !- Sie gingen neulich mit ihm durch die neue Welt, 
als ich ihnen begegnete mit dem Rittmeifter. Wie 
können Sie mit dem Menfchen über die Straße gehn? 
Haben vermuthlich im Auslande feine Bekanntſchaft 
gemacht? Willen Sie, Graf, daß das der größte 
‚Schurke ift, der auf Gottes Erdboden herumkriecht? 
Wiſſen Sie, daß das ein verfäuffer, feiler, gedun⸗ 
gener Spion iſt! Ja, wiſſen Sie —“ der Baron 
erhob ſich aus ſeinem Lehnſtuhl und agirte heftiger 
mit den Armen — „Wiſſen Sie, Graf, daß er an 
den Polen im Auslande Verrath auf Verrath began⸗ 
gen ? Wiſſen Sie, daß Er und Niemand anders Sie 
ſelbſt angeklagt hat? Wiſſen Sie, lieber Graf! daß 
Er — der Serpentier — Er allein, Er und Nies 
mand anders — Ihren Vater verrathen und verkauft 
hat? — Das wiſſen Sie noch ne 


Alles war während dieſer Rede ſtille geworden 
und horchte, theils mit, theils ohne Verwunderung, 
dem Baron zu, der vor Erbitterung glühte und mit 
ſeinem Uhrgehänge ein Theeglas umzog, ohne ſich 
um! bie Traufe zu befümmern. 

Balerian erblaßte und wankte auf ſeinem Sinhie. 
Abdallah bemerkte am erſten die Erſchütterung des 
Freundes und ſprang auf, ihn zu unterſtützen. 


„Baron, Baron!“ begann der alte Cavalleriſt, 


— 14 — 
nach einer Panfe des Erſtaunens, „Baron! Das 
war nicht wohl überlegt !’’ 

„Ach, was überlegt oder nicht überlegt!” fuhr 
Jener wieder auf, „die Schändlichfeit geht zu weit, 
als daß nicht ein ehrlicher Mann, ein Deutiches 
Herz darüber empört und entrüftet werden follte. 
Ganz zufällig, aber aus ficherer Quelle, habe ich 
bie Thatfachen erfahren; und weiß auch, daß Mon⸗ 
ſieur Serpentier gegen mich — gegen mich, re ich, 
feine Schritte gethan hat ... 

„Wiſſen Sie, Graf! daß er Ihre Briefe bes 
nutzt hat?” — führer fort, während Balerion faft 
befinnungslos mit ſtarrem Blick ihn anfchaute, — 

„Ihre Briefe, Gott weiß, wie er dazu gekom⸗ 
‚men!, hat er ald..benuftragter vertrauter Freund 
couvertirt, unter wohlbekanntem Polnifchen Namen 
viel taufend Grüffe dazu gefchrieben — fie an Ihren 
Vater gefandt und die Antwort darauf, als von 
Ihnen beauftragt (Sie wiffen am Beſten felbft, wo 
es gewefen fein kann) in Empfang genommen und 
fo weiter; fo daß ihr Herr Vater beftens empfohlen 
war, alser bei Kalifch an die Gränze fam. Sch 
dachte, ich follte das Fieber kriegen, als ich Sie 
neulich mit dem Hundsfott ganz vertraut einherfteis 
gen fah! — Ermwürgen würde ich den Kerl an Shrer 
‚Stelle! umbringen würde ich ihn auf der Stelle! — 
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ihn ala — expediren, — mich ‚drei Minus 
ten zu beſinnen.“ ' 
„Halt! unterbrach — rruůher — alte 
Cavalleriſt die wüthende Suada des Barons, „halt, 
Schofel! nehmen Sie Rückſicht auf die Uniform des 
Grafen! Es iſt einerſeits hrav von Ihnen, daß Sie 
als Freund des Herrn Grafen ihm die Schande 
des Berrätherg entdeden; aber bedenken Sie die 
Verhältniffe, in der wir hier Alle ſtehen Durch unfre 
Uniform. Um Gotteswillen, Graf!“ fprach er, zu 
diefem gewendet — „thun Sie feinen Schritt gegen 
den Schurfen! verändern ‚Sie feine Miene gegen 
ihn! Sie machen Sid) felbft nur noch unglücklicher 
und richten nichts aus, durchaus nicht! — 'gar 
nichts richten Sie aus, Sie mögen anfangen wol 
len, was auch immer! Es ift gut, daß Sie num 
Shren Mann kennen. Aber laffen Sie’3 dabei blei- 
ben! Fafien Sie Sih! — Nalewanow! ein Glas 
Wein her! der arme Kamerad ift zu fehr erſchüttert.“ 
„Bir wollen ohnehin in’s andre Zimmer wan- 
bern!’ erwiederte der NRittmeifter, „der Tiſch iftges - 
bet. Meine Herren nehmen Sie vorlieb — ohne 
Umftände! Kommen Sie, lieber Graf. Werde Sie 
als meine erſte Hofdame an Bord führen. Faffen 
Sie Sich. — E83 giebt ja der Schurfen und Schufte 
fo viele auf der Welt, daß man ſich unmöglich über 
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jeben Einzelnen ärgernfann. Courage Kamerab! — 
Sch habe Ihnen da einen Markebronner! der. — 
Ihnen wohlgefallen!“ 
Er unterſtützte, mit Abballäh, den — 
| jungen Grafen und führte ihn in das hellerleuchtete 
Zafelgimmer anf einen recht bequemen Divan. 
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Nimm aufgeblaf’nen Dünkel, ohne Maaß, 

Und Demuth, die fich Läßt mit Füffen treten, 
FRimm Frechheit, wie fie je fich felbft vergaß, 

Und laß mit Knoblauch ed zufammenfneten — 
Und leg’ hinein noch ein paar falſche Groſchen. 
Mac’ einen Narren aus dem buft’gen Zeig, 

So gut Du kannſt; es laͤßt fich nicht verpfufchen. 
Gieb Acht! das Ding fieht unferm Jungen gleich! 


Die Avant-Garde ded Regiments „Markebronner‘ 
wurde fo lebhaft und mit folcher Bravour angegrifs 
fen, daß die Geiftesabmwefenheit und Sprachlofigkeit 
des zurückbleibenden maroden Junkers kaum bemerft 
ward. ’ = 

Der ernfte Tartar faß neben ihm und fchien feine 
Empfindungen zu theilen, indem er, wie man ſich 
ausdrückte, eben fo wenig im Angriffe fich fonderliche 
Lorbeere holte, als der Graf Balerian. 

Adonis faß zwifchen dem Fürften Galan, (mit 
dem er, in: muflfalifcher Beziehung, fich nahe ver- 
wandt dünfte,) und dem Baron Schofel, deſſen 
Witz mit ihm in Gleichgewicht jtand. Er befand ſich 
ungemein wohl und ließ fich weiblich von feinen Nach⸗ 
barn einfchenfen, fo daß er Markebronner und Chas 
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teau Lafitte durch einander trank und ziemlich raſch in 
den dritten Himmel der irdiſchen Glückſeligkeit em⸗ 
porgehoben wurde. 


„Haben doch wieder eine neue Polonaiſe in petto, 
lieber Adonis?“ fragte der Fürft Galan, während er 
herzhaft an der Rippenkrone einer Carbonade nagte. 
„Bin fehr begierig, Sie zu hören! Freue mich recht 
fehr darauf. Werde nicht ermangeln, Ihr Kunft 
werk in Variationen durchzuführen — “ 

„Variatio delectat!“* unterbrach ihn der Baron 


Schofel und griff zum Champagner: Ihr Kunft Soll 
leben, lieber Adonts! her mit Ihren Glafe! — ’wols 


len zur „Veränderung“ ’mal diefe Tonart anſtim⸗ 


men! rent nich fehr, lieber Adonis! ihre fchägbare 
Nähe zu theilen! Shre Kunft, alfo! Shre Doppels 


unſt! — aber austeinken müſſen Sie! und dann bit- 


ten wir: Sie alle einftimmig, Se müfjen inpro⸗ 
viſiren!“ — 
„Etwas Patriotifches! rief der Fürft Galan. 
„Wir ſind hier ſo recht unter uns! — können uns 
hier ſo recht auslaſſen. Improviſiren Sie uns eins 
über das Thema: Wer einen Menſchen ſtiehlet oder 
verkaufet, daß man ihn nicht mehr findet, der bes 
fommt den Sct. Annen⸗-Orden mit Brillanten. Ha, 
ha, ha! wahrlich! 'muß felbft geſtehn, 's ift ein 
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hübfches Thema! Iieße fi ic * ein Gedicht darüber 
machen !” 

Die ganze Geſellſchaft ‚ außer Valerian und Abs 
dallah, ftimmte in das Verlangen ein, der Impro⸗ 
viſator Adonie möge ein Gedicht über den Despotigs 
mus zum Beſten geben. . 

Der berühmte Baptift Adonis fand fic; fehr ges 
fchmeichelt und auf's Höchfte geehrt. Er hatte ſich 
heute bebeutend geärgert über dad Unglück, welches 
ihm im Haufe des Magnaten wiederfahren war und 
erft nach und nad) ald Märtyrer der Freſheit in ſi ch 
ſelbſt einen Troſt gefunden. 

Du biſt durch Chikane des Zufalls vorläufig aus 
dem Palais Deiner Dame verbannt! — ſprach er 
beim Weine zu ſich ſelbſt, — aber es gereicht Dir 
zum Stolze! und Deine Geliebte konnte nicht anders 
handeln. — Das ſah ich wohl ein. Sie hat Deiner 
Elegie Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Wäre das 
Gedicht nicht ſo kräftig geweſen, würde es auch 
weder die eine, noch die andere Wirkung verurſacht 
haben. Du wirſt nächſtens mit Lorbern gekrönt wie⸗ 
der vor dem Engel Deiner Begeiſterung erſcheinen 
und Alles wird wieder in's Gleis kommen. 

„Wenn Sie auch Sich nicht anſtrengen wollen 
zum Improviſtren,“ rief der Preuſſe, ſo jeben Sie 
uns etwas, das Sie ſchon früher memorirt haben! 
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Es wäre unbeſcheiden, wenn wir Sie hier zu Stra⸗ 
patzen forciren wollten! Laffen. Sie was los, was 
Shnen nicht fchwer wird! Sie follen aufmerfjante 
- Zuhörer finden! Man jümmerft heraus damit! man: 
jang ungenirt! hab viel von Ihrem Talent jehört ! 
ſchon in Beerliin hat man mich davon jefagt!. auf 
Paroll! auf Taille! in Beerliin! Sch. jlobe jar; es 
iſt was von Sie jedruckt im Freimüthigen oder im 
Geſellſchafter! müßte mir ſehr irren. Bitte, lieber 
Adonis! laſſen Sie man nich' lange auf ſich herum 
treten! brechen Sie man los!“ 

Adonis hatte den Markebronner und den Cha⸗ 
teau Laffitte ſeither ganz behaglich mit Champagner 
hinunter geſpůhlt und fühlte ſich in feiner anerkannter. 
Dichterwürde. Die Stunde feiner Vergötterung 
hatte gefchlagen. Es lag nur an ihm, den Ruhm 
zu rechtfertigen und feinen Ruf zu behaupten. Er 
hatte mit Schmerzen erfahren, daß feine nenefte 
Elegie, das erfte Nationalgedidht, in mehrfacher 
Beziehung, den größten Eindruck bewirfe, fobald 
er es mit Bewußtfein vortragen würde. | 

Alles drang. auf ihn ein, als er feife merfen 
ließ, daß er ein Manufcript bei fich führe, welches 
nicht ohne Bedeutung ſei. Er konnte nun nicht mehr 
. ausweichen und ftand auf, indem er das bezeichnete 
Blatt aus ber Sufentafche 309. - 
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„Bravo!“ jauchzten ihm mehrere Stimmen zu. 
„Sogar die Nationalfarbe am Papier! bravo Ado⸗ 
nis! das muß was Aechtes ſein!“ 

„Stille, Ihr Herren! Adonis muß amgeftört fein 
Deflamatorium halten!’ ſprach Baron Schofel als 
Präfes, und äufferte fein Erftaunen über den höchft 
finnreichen Einfall, die Be am Manu⸗ 
ſcript zu führen. 

Iſt es nicht auch mit rother Dinte geſchrieben 24 
fragte er mit ernſthafter Freude über den Beweis 
des Patriotismus. 

„Ach nein!“ ſeufzte Adonis, „die Trauer hat 
ſich in den Schriftzügen ausgeſprochen, wie BE 
Zrauer des Herzens im Gedicht.” 

„Sehr juht!“ rief der Berliner. „Sehr jeiſt⸗ 
reich! fehr finnreich } fehr ſchön!“ Ä 

Adonis glühte im Vorgefühl der Bewunderung, 
bie er davon tragen würde, und deklamirte feine Na⸗ 
tionalflage, mit Schimpf und Fluch: ftaffirt: | 

Die Männer rings umher, in Rufftfcher Uniz 
formt, fahen einander an, ald wären fie fo eben aus 
den Wolfen herabgerutfcht. Dergleichen war ihnen 
im ungehenern Rufftifchen Reiche (das Gouvernement 
er mit eingefchloffen) noch nicht vorgekommen. 

Die lautlofe Stille der ganzen Gefellfchaft bürgte 
er patriotifchen Sänger, daß feine — den ge⸗ 

Der Pole 2. ©. 


hörigen Eindruck mache. Er gerieth mehr und mehr 


in Feuer und ‚Flamme und donnerte infonderheit Die 


Fluch- und Schmachftellen zur Schande der Polens | 
feinde fo wüthend in's Gelag hinein, daß feldft die 
Neutralen oder Sndifferenten wie unterm Stürzbabe 


in ſich zufammenfuhren und ihren aufgefchreckten 


Berftand in allen Winkeln des Gehirns zuſammen⸗ 


ſuchen mußten. 


- Unläugbar hatte nicht- leicht ein Gedicht folche 
Wirkung hervorgebracht, als die National Elegie 
des Täuflings, deren Unſinn nur einzelne. Zuhörer 


‘als Unſinn zu erfennen vermochten und ſich an, die 


baare Münze der Befchimpfung. aller Rufen — und’ 
mithin ihrer eigenen Uniform hielten. 
Die Mehrften nahmen das Reimmerk für hohe 


| Poefie, deren Sinn. aus den wohlverftändlichen Aus⸗ 


drücken klar hervorging, die aber um ſo ſchauderhaf⸗ 
ter wurde, da ſie in den unverſtändlichen Phraſen 
die wahre Tiefe der —— zu —— 
ſchien. — 

In der — daß hinter jedem Worte 
wenigſtens ein Begriff verborgen liege, nahmen ſie 
den Unſinn für die größte UFER Br — 
ehre. 

Die Figur des —— Yoleubichters geigte 
zwar Deutlich, daß er, in Folge der Viſite des Ba⸗ 
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chus, nicht recht bei geſundem Verſtande ſei; allein 
eben ſo offenbar war es zugleich, daß er dieſes Pro⸗ 
dukt ber Vaterlandsliebe (wofür ed die Meiften hin⸗ 
nahmen) wenigſtens früher, und wahrſcheinlich ziem⸗ 
Eich nüchtern, fo zu fagen ganz bei Trofte geſchrie— 
ben habe. | 

Die Vermwegenheit flieg daher defto höher, dag 
Machwerk war defto fträfficher und der Dichter defto 
gefährlicher. 

Als Adonis den legten — über das „Ruſſen⸗ 
volk“ und über die Henkeröfnechte zu Belvedere aus⸗ 
geſprochen hatte, ſank er auf feinen Seffel zurück. 

Der Baron Schofel ſuchte dem befürchteten Aus⸗ 
bruche des Unwillens zuvorzukommen und ſchritt zum 
lauteſten Lobhudel, worin der Fürſt Galan und Na⸗ 
lewanow eben ſo fräftig einſtimmten, fo daß die Ge⸗ 
ſellſchaft bald merkte, von welcher Seite ſie dieſen 
Vortrag zu betrachten habe. 

Die Betroffenen erholten ſich beim Champagner, 
der ihnen nach dem —— der jüdiſchen Poeſie 
deſto beſſer ſchmeckte. 

Der Berliner trieb es in der Huldigung am wei⸗ 
teſten und ſuchte ſaͤmmtliche Lorbeerblätter aus der 
Bratenſauce zuſammen, um dem Polniſchen Natio⸗ 
naldichter einen Kranz zit flechten. 

—— — den Eindruck der ganzen Ver⸗ 
L 2* 


handlung in der aufgereizten Stimmung feines vers 
sweifelnden Herzens. Er fühlte fein Heiligfteg ent 
ehrt durch ſchändende Herabwürdigung. | Sowohl 
die Dichtfunft, wie das Polenthum und ber eben fo 
heifige Ruſſenhaß war durch den uUnſinn des beſoffe⸗ 
nen Narren entweiht. Er hätte dem getauften J Ju⸗ 
denjungen durch feinen? Bedienten gerne eine Ohrfeige 
à Conto geben laſſen, wenn Ignatz nur gegenwär⸗ 
w gewefen. wäre, ur 


- Der Dolchftoß ‚aber, den — Bruſt erlitten 
durch Schofeld zuvorfommende Mittheilung, war zu 
tief eingedrungen, ald daß. nicht der den 

Aerger verdrängen ſollte. a 


Es erklaͤrte ſich, daß er von seinem Vater keine 
Antwort auf den Brief erhalten, den er feinem Se— 
kundanten unter mehreren: übergeben. | Er hatte nur 
die Erwiederung des Grafen Wladislaw in Händen. 


gehabt, -der ihm zwar gefchrieben, daß aud) jener | 


Brief richtig — ſei. 


Mithin war nun enthüllt, daß Serpentier. die fpäs 
tere Antwort des Grafen Vincenz (vielleicht ‚unter 


jheinbar ficherer Addreffe) aufgefangen und ſich auf 


ſolche Weife der väterlichen Ergießung bemächtigt 
hatte, die, im Zuſammenfluß anderer Umſtaͤnde. 
als Sprache eines ————— Polen für Hoch⸗ 
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verrath erkannt und mit wörötifcem Tode beftraft 
würde. 

Obwohl das oh: und Wiber, welches mit dem 
Gedanken an perſönliche Rache zu erwägen, bereits 
laͤngſt zu ſeinem Unvermögen entfchieden war, vurch⸗ 
wogte ihn der Kampf Dennoch von neuem. Der ein 
zige Umftand, daß feine Verlobte mit ihrem Vater 
als Dpfer der Winkühr ganz unvermeidlich fallen 
würde, wenn er den Verräther zur Nechenfchaft 
zöge — hielt ihn von einer blutigen That zurüd, 

Um Bogumila’s willen mußte er ſich zur Ueber: 
windung entjchließen, die ihm fchwer wurde. Die 
Mahnung der Fürftin, "deren Muth ihn aus dem 
Kerker erlöfet hatte, erwachte in feinem. Herzen. 
Aus der intern Zerfidrung, die zur Stunde fein ganz 
zes Weſen zerrüttete, ſchaute er gen Himmel. Es 
war ihm, als habe die Gottheit im Menſchen ihr 
Ebenbild machen wollen, und eine Karrikatur des 
Satans zu Stande gebracht. 

„Du ſollt nicht denken, nicht fühlen und kein 
formwidriges Geſicht zeigen!“ rief Baron Schofel 
dem in ſich verſunkenen Grafen lachend zu. „Was 
Teufel, Gräfchen! Sie ſind ja heute ganz zur Sta— 
tue geworden! 'ſitzen wahrhaftig da, als wenn Sie 
in Melancholie eingemacht wären! Ergreifen Sie 
Ihr Glas! die Gräfin Bogumila fol leben! Meine 
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Herren! ein Hoch, ſo recht von Herzen! Rittmei⸗ 
ſter! die Gräfin Bogumila, feierlich Verlobte uns 
ferd charmanten Grafen! vivat Hoch!’ 

Er verließ fein Präſidium und trank insbeſondere 
mit dem „jungen Freunde”, wobei er ihn in Rühs 
rung umarmte. Faſt hätte er Thränen der Sunigs 
feit zum Vorfchein gebracht, - 

Der Fürft Galan begab fich zum Flügel und 
phantafirte munter drauf los. Adonis fchritt mit 
dem Berliner in traulichem Geſpräche auf und ab, 
während Baron Schofel das Polnifche Manufeript 
unbemerkt zu fich ſteckte. — 

Die Geſellſchaft ward nad} und nad) wieder aufs 
geräumt und fchien für den Augenblid dag Gehicht 
vergeffen zu haben. 

Valerian gab feinem Freunde Abdallah bei Zei 
ten ‚einen Winf zum Aufbruche und Beide entfern⸗ 
ten ſich. 


16. 
Er nennt ihn Allah — Allah, feinen Gott; 
Doch Ehriſti Blut:ift auch für ihn gefloffen, 
Sein Herz erkennt dev Minfchheit Aufgebot — 
Und feine Kraft’ fteht Felſen feft entfchloffen. 
Mit Weltverachtung fucht er früh den Tod; 
Die Seele zudt im Kummer des Genoffen. 
Er will fi ſelbſt der Treu’ zum Opfer geben, 
Und führt den Freund als Menfch zuruͤck in's Leben, 





Abdallah begleitete den Polen nach Hauſe, der 
wortlos neben ihm her ſchritt, in ſich ſelbſt — in ſei⸗ 
nen Tod vertieft. Der Tartar hatte ſeither als Ka— 
merad mit ihm gelebt und Beide, wie wir es aus 
Schofels Munde erfuhren, waren als unzertrennliche 
Genoſſen bemerkt worden. | 

. Die gegenfeitige Annäherung entfprang aus dem 
Grunde der verwandten Charaktere, ohne irgend eis 
nen befondern Beweggrund. Aldallah fühlte ſich 
glüdlih, einen Menfchen gefunden zu haben, dem 
er ſich anfchließen Fonnte. Seine unverdorbene Nas 
tur änfferte eine entfchiedene Abneigung gegen den 
„rüden“ Liederlichen Ton der Kameraden, die ſich 
unter einander im Beweife zu übertreffen fuchten, 
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daß fie hoͤchſt brauchbare (und durchaus nicht gefährs 
liche) junge Leute feien. 

Insbeſondere aber erregte das Schicfal des Po⸗ 
Ien feine unbegrängte Theilnahme. In jugendlicher 
Phantafie hatte er deffen Leiden und den Gram auf- 
‚gefaßt. Sein inniges Gemüth erweiterte ſich in 
Liebe und Verehrung. 

Die Eröffnung des Baron Schafe hatte ihn um 
fo tiefer ergriffen, je mehr er in der legten Zeit mit 
dem Unglüdlichen vertrautgeworden. Er hatte ſich in 
Kurzem fo gefühlvol in die Stelle des Genoffen vers 
fest, feine Lage fo fchmerzlich drücdend empfunden, 
daß er durch Serpentiers Berrath ſich IORR BR 
fühlte. 

AS fie nad — — vor val⸗ 
rian's Wohnung angekommen waren, unterbrach 
Abdallah das dumpfe Schweigen, der bellommenen 
Bruſt durch die Frage: ob dieſer ſich zum Schlafe 


gereizt fühle, oder ob er aufgelegt ſei, noch einige 


Worte aus Freundes Herzen zu hören? 
VWValerian verficherte, daß fein Körper ſchwerlich 

Ruhe finden werde, da ſein Innres zu gewaltig auf⸗ 
geregt worden, und dankte ihm zugleich für ſeinen 
Antrag. Sie traten in die ſicheren Zimmer, welche, 
durch den treuen Ignatz bewacht, eine ungeftörte 
Sprache unter vier Augen geftatteien, Die nicht in 
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jeder Wohnung zu Warfchau anwendbar, — mit 
Rüdficht auf die benachbarten Wände — 
„Zwar iſt mir nicht Alles klar,“ begann Abdal⸗ 
lah, „was Dein Herz umſchließt; jedoch ich habe 
dieſen Abend mehr als genug erfahren. Hegſt Du 
ſelbſt Vermuthung oder Gründe, welche der Ankläge 
des Barons gegen Den verdächtigen Serpentier bei- 
ftimmen? Glaubt Du, daß: — der Verraä⸗ 
ther iſt?“ — | 
Balerian zögerte mit feiner — und — 
endlich, mit unſicherer Stimme: — iſt 
durch mich“ | 
„Valeri!““ — ermicherte ber. — — er 
die Hand des Freundes ergriff, „um Gotteswillen! 
weg mit dieſem Gedanken! der Dein Elend. herbei⸗ 
führen würde, wenn Du Dich ihm hingeben wollteft 
„Mein Elend — herbeiführen? —“ lächelte der 
bleichſtarre Jüngling mit bitterm Hohn. „Mein 
Elend — ? o wollte Gott, es dürfte erſt herbeige⸗ 
führt werden! Wollte Gott! es dürfte erſt bereitet 
werden, um mich aufnehmen zu können im peinlichen 
Schooße! Abdallah! verlaffe mic, von nun an. Ic) 
bin Deiner Freundfchaft nicht. werth — adj! .ich bin 
der Liebe nicht werth, die meine Seele ummindet. 
Was hätte Serpentier. unternehmen können? Was 
hätte Serpentier thun Fönnen zum Derberben meines 


Au a. 
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Vaters, wenn ich nicht — großer Gott! wenn id 
felbft nicht in jugendlicher Unvorfichtigfeit, in Auf 
wallung.meines National» Gefühls und in der Vor⸗ 
empfindung eines ehrenvollen Todes ald Pole — ihm 
alle Mittel.in die Hände gegeben, zum Verrath? 
Mit der: Kraft meines ganzen Weſens habe ich mich 
gefträubt feither, den Gedanken zu nähren, ben 
Glauben zu faffen, daß ein folcher Verrath auf Er 
den möglich fei. Nach Allem aber, was ich mit 
meinen eigenen Augen gefehen und mit eigenen Ohren 
gehört habe, nach Allem, was ich zufammenfüge 
durch gefunden Menfchenverftand — nach Allem ift 
ed mir nun enthält: Serpentier ift mein böfer Daͤ⸗ 


mon und ich — ic, bin vom Himmel ausgefchloffen. 


Abdallah wiederhofte feine Bitte zur Bernhigung, 
aber fie blieb ohne Wirkung. Der Sturm der Em- 
‚pfindung burchrafte zu heftig Die Seele bes Verzwei⸗ 
feinden, als daß menfchlicher Troft im Stande ges 
weſen wäre, die Wallung zu befchwichtigen. 

„Meine Schuld fann feine Reue büßen — “ ent» 
gegnete der Pole. „Kein Balfam ber heilenden Zeit 
kann das Berbluten meines Herzens ftillen. Meine 
Sühnung allein ift der Tod. Und dieſe Nacht noch 
würde ich aufbrechen, den Verräther zu erwifchen 
fuchen in feinem geheimen Bureau, oder in feinem 


Ssudenbette und würbe ihn erwürgen, erbroffeln mit 
| a 4 
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eigener Hand — und dann ſcheiden, wenn Bogumila 
nicht wäre. Sie aber iſt ein Theil meines Weſens, 
ſie lebt in mir und ich durch ſie allein. Meine Ra⸗ 
he würde fie in's Verderben ſtürzen. Wie nach der 
Schrift bie Sünden der Väter geahndet werden ‚au 
den Enteln bis in bas-britte und. vierte Glied, ſo 
wird hier die That des Einzelnen geftraft an dem An, 
gehörigen bis in den dritten und vierten Kreis. 
Statt meiner würde Bogumila mit ihrem Vater in 
Ketten.und Kerker büffen, was ich auf mich genom⸗ 
Wen, und mit dem. Tode * Schurlen — für den 

„Gut ji begann- ver Tartan. nach kurzem veſi⸗ 
nen, „das Alles erklenne ich. Du kannſt und ſollſt 
keinen Schritt unternehmen, der die Deinen in un⸗ 
vermeidliche Gefahr ‚ftürzen würde; aber mir übers 
laſſe die Rache.” 

Balerian erftaunte und blickte den Süngting fa 
gend an. 

„Mir überlafje die Rache * — Abdal⸗ 
lah, „Niemand anders kann ſie beſſer vollziehen als 
ich; mich bindet nichts an dieſes Leben, nichts als 
die Liebe zu Dir, die ich bewahre als mein Höch- 
ſtes; was fonft mein Herz umfchließt, ift Diefem Ges 
fühle untergeordnet. Aus Liebe zu Dir wäre fein 
Opfer mir zu groß. Und ift es denn ein fo großes 
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Opfer, das ich Dir barbiete? Ein Sklavenleben 
werfe id; dahin; ein Leben, beffen Vertettung mich 
zum Knecht eines Despoten ſinken ließ, dem auf der 
Erdenbahn nicht Ruhm noch Ehre blüht. Valerian! 
bedenke die Schmach unſers Daſeins! wofür ziehen 
wir das Schwert, wenn wir morgen — oder wann 
es ſein wird, ins Feld rücken werden? Wofür? 
Zur Aufrechthaltung der abſoluten Gewalt ſtehen 
wir gerüſtet zu Hundert» Zaufenden. Wo wir er 
fcheinen in unferm Würmerglanz, befächeft der Freie 
unfer Spielwerk mit Verachtung ; denn der Geift, 
den wir befämpfen ſollen, fteht höher als unfer 
Feldherr. So will ich denn lieber. die Verachtung 
ber Unfern tragen im Grabe, als die Schein- Ehre 
der entweihten Uniform, die ihre Würde verloren, 
feit fie zum Karren Kommando auf dem Sächftfchen 
Plage gebraucht worden 9. Wer damals Ehre in 
der Bruft gehabt, hätte ſich die Epaulets herabreis 
Ben follen mit eigener Hand. Das ganze Offizier⸗ 
Corps hätte die Epanletd dem Tyrannen vor Die 
Füffe werfen müffen und den Säbel aus der Scheide 
teiffen, als ein Offizier der Garde zum Henfers; 
knecht herabgewürdigt wurde vor aller Welt! Sa! 
beim Großen Gott! ich habe es empfunden feither, 





m 


H Siehe after Theil pag. 87. 
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was mir zu Theil geworden, ſeit die Macht der 
Berhältniffe mich in diefe Uniform führtel Bezeichne 
mir die Sclupfwinfel des Verräthers und baue auf 
mich — auf Deinen Tartaren. Baue auf mich, Bas 
ler?! Sage mir, mo Du den Schurfen beſucht haft.‘ 
Balerian ftand von wiberfirebender Empfindung 
überwältigt. Seine Lippe bebte, feine Zunge fchien 
gelähmt.. Mit einem Ausrufe der Befeeligung fanf 
er an des Freundes Bruft und umfchlang ihn in inni- 
ger Umarmung ſprachlos, wortlos, im Vebermaaß 
der Freude, den Tartaren erfannt zu haben. Es 
war ihm, als habe er fich vergreifen müffen; in dem 
Augenbli, als er den Giftbecher an die Lippen zw: 
führen dachte, ward er zum Nektarkelch und durch⸗ 
firömte fein zerriffenes teben mit DOREEN 


Stärfung. — 


17. 


Da hitft kein Werth kein Anſehn der Perſonz 

So lang Du nicht im „„Klaffenrang‘’ geſtiegen, 

Must Du, erkrankt, der Billigkeit zum Hohn — 
Leibeigen unter rohen SHaven liegem 

Jedoch weißt Du Did) nur als Winkelſohn 

© m! Gnad” und Gunſt gemein’ int Staub zu ſchmiegen; 

‚Laßt Du Did, etwa gar als Kutfcher Enutenz | 

Birſt Du vielleicht theilhaftig auch des Guten, 





Der anbrechende Maimorgen fand den Tartaren ne⸗ 

ben dem Bette des Polen, den die Folgen der Er⸗ 

fehütterung phyſiſch überwältigt hatten. 
Abvallah · gab · dem Freunde fein Wort, zu ſeiner 


Stärfung mit ihm zu leben, ſtatt für ihncſich dem 
Tode zu opfern, wodurch nichts gewonnen werben 


konnte, zur Erlöfung der bedrängten Nation. Er 
verſprach, was des Freundes Bitte und Beſchwö— 
rung forderte; aber er entfagte der Hoffnung nicht, 
die Schmach zu rächen und den Gram des Polen zu 
fühnen mit feinem Blute. 

Beide legten die Hände in einander zum Schweis 
- gen über den enthüllten Verrath. 

Ignatz wurde zur Meldung in's Regiment und 
zum Arzt gefandt. Der Tartar übernahm die Anz 


\ 
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zeige der Unpäßlichkeit im Palais des Magnaten, da⸗ 
mit die Beſorgniß nicht durch voreilige Vergrößerung 
erhöht würde. Als er ſich ſo eben zu dieſem Gange 
entfernen wollte, erſchien der beſtellte Jude, aus 
dem Hauſe des alten Harfners. 


Abdallah war während der Nacht von den Ne⸗ 
ben⸗Umſtänden unterrichtet worden und übernahm 
mit Gewandtheit die Bearbeitung des dienſtwilligen 
Iſraeliten Itzig Ruben Perez. 


Itzig Ruben hatte bereits drei jüdiſchen Satt⸗ 
lern die Hoffnung gegeben, mit dem Grafen Vale⸗ 
rian * ........ ein fchönes Gefchäft zu machen und 
brummte anfangs in feinen Bart, ald er die Täus 
fhung erkannte. Seine Miene aber veränderte fich 
wie die Athmosphäre beim Mondwechfel, fobald er 
den Silberrubel in der gefühlvollen Hand fpürte, 
ben. der Tartar ihm zum Beginn des Geſchäfts zus 
ſteckte mit der. Erläuterung: | 


| „Du kannſt hie und da ein Glas Meth und 
einen Schnapps trinfen, indem Du vielleicht irgend⸗ 
wo einfehren mußt, um: auszufundfchaften, was 
wir verlangen. Verräthft Du aber durch Eine Silbe, 
oder nur durch Mienen, daß Du beauftragt worden, 
und von wen Du ausgefandt worden, fo.laffen wir 
. Did in's Regiment: fchleppen und Du bekommſt 
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Deine Funfhundert, ſo — als irgend ein Jude ſi fie 


- je auf Ruffifch empfangen hat. Wie heißt Du? 


— „Perez! Ruben Perez! Itzig Ruben — 
erwiederte der Hebväer, I 

„Alſo Stig Ruben Perez heißt Du? und wohn? 
— nun das wiffen wir ſchon. In feinem Fall wirft 
Du und entgehen, wenn Du Dich jüdiſch aufführeft !“ 

„Nu!“ unterbrady ihn der Jude, „was aufführft 
was jüdifch aufführft! ich werde mich nicht auffüh⸗ 
ren, jüdiſch! Slowo honor’!:*) ich werde mich nicht 
aufführen jüdiſch; ale Sie mir "PO, , was m 
toll kundſchaften!“ 

Er ward nun beauftragt, ſich a zu erfundid 
gen, nad; Allem, was Serpentier betreffe, und ihm 
wohlbedacht ans Herz gelegt, daß er ſich nicht etwa 
direkt an die Bedienung wende, da der Kammerdie⸗ 
ner oder Thürhüter ſchen erkannt worden, als Ver⸗ 
trauter des Baron Saß. „Ueberzeugen wir uns, 
daß Du ſelbſt ein Spion biſt, oder bringſt Du uns 
falſche Nachrichten,“ erklärte Abdallah, „dann be⸗ 
kommſt Du keine Prügel im Regiment, ſondern wir 
ſchießen Dich todt hier im Vorzimmer und werfen 
Dich — Du weißt ſchon er Da hängen die 
Piftolen.‘ | 


*) Polniſch: Ehrenwort — auf mein Ehrenwort, 
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Der Zude fühlte nur allzuwohl, daß er ſich nim⸗ 
‚mer auf Erben irgendwo befchweren könne, über er⸗ 
fittene Gewalt, wenn die beiden Ruffifchen Junker 
ihn todtgefchoffen und feine Leiche in den Moraft ges 
worfen hätten. Er bat flehentlih um Geduld und 
Gnade, bis er wenigſtens Zeit finde, feine Gönner 
zu überzeugen, daß er fein Beftes thue, nach ihrem 
Befehl, und eilte darauf an fein Werk. 
Abdallah begab fich nun in das Palais des Mag- 
naten und fehrte nicht allein zurück. Bogumila hatte 
Die größte Unruhe ausgeftanden, feit Valerian ihr 


geftern fo räthfelhaft daniedergebeugt, innerlich und 


phyſiſch erkrankt erfchienen war. Die Botichaft des 
Zartaren, den fie bereitd ald wahren Freund des 
Geliebten kannte, erhöhte ihre Angft. 

Sie erſchien mit ihrem Vater und mit Theofien 
neben dem Lager des Gelichten, als der Regiments» 
arzt nach gefeglicher Form feine Pflicht übte. Der 
Magnat Aufferte, daß er den Kranken zur felben 
Stunde in fein Palais gefchafft wünfche, worauf 
der Arzt mit Berwunderung lächelte. — 

Nach Befehl von Belvedere durfte Fein Offizier in 
feinem eigenen-Haufe krank fein, wenn er nicht bes 
reits zum Kapitain geftiegen. Jeder Kranfe mußte 
unverzögert in's Lazareth gebracht werben. Der 
Junker fand fein Strohbett in einem Saale unter 

Der Pole 2. ©. M 


vierzig Gemeinen, er mochte Baron, Graf ober 
Fürft fein"). — 

Bogumila fonnte ſicht in dieſen Befehl nicht ins 
den und bat ben Arzt aufs dringendfte, dem Krans 
fen zu geftatten, daß er ber ſchweſterlichen Pflege in 
ihrem Palais genießen dürfe. Der Regimentsarzt 
lächelte und fuchte der Tiefbetrübten begreiflich zu 
machen, baß er felbft in folchem Falle durchaus nicht 
‚entfcheiden könne. 

„Wird der Graf nicht heute in's Lazareth ges 
bracht,“ fügte er hinzu, „ſo fendet der Großherr fchon 
morgen feinen Leibarzt zur Unterfuchung des Kranken 
und ber Transport wird defto gefährlicher *), je 
länger er verzögert wird, je weiter bie Krankheit 
um fich greift.’ 





*) Nur ein natürlicher Sohn bes Großheren machte eine 
Ausnahmez ber durfte allenfalld in feinem Hauſe ober 
auf Belvedere verpflegt werben. 

”*) Im Jahre 1829 erkrankte plöglich ein Offizier. Als 
die Meldung nach Belvedere kam, warb ber Großherr 
wüthend, da der Kranke noch nicht auf der Lifte des 
Lazareths ftand. Er befahl, ihn aufder Stelle nad) 
Ujazdow (Militär-Laz.) zu transportiren. Die Aerzte 
wagten ihre Einrebe: ber Kranke fei in fo bedenklichem 
Buftande, daß er nicht ohne Lebensgefahr der Luft aus⸗ 
gefest werden Eönne, ine ähnliche Widerrede war 
unerhört, Der Großherr raste in wilden Fluͤchen — 
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„Aber, mein Gott!“ flagte die Tochter Wladis⸗ 
law's, „in einen Saal, wo gegen vierzig Kranfe 
Tiegen, vierzig Menfchen von allerlei Elend behaf- 
tet — in einem folchen Saale muß Valeri auf Stroh 
liegen?“ | I 
. Der Arzt machte eine Miene der Nothwendigfeit 
und meinte, ed fei Befehl von Belvedere und weiter 
ließe fich darüber nichts fagen. „Vielleicht wird er 
durch Proteftion ein befonderes Zimmer bekommen,“ 
ſprach er nach langer Erörterung, zur Beruhigung 
ber Gräfin, „ich werbe fehen, was fich thun läßt; 
ober ich wiederhole, es hängt nicht etwa von mir 
ab. Auch die Ordre zu einem beffern Zimmer geht 
von Belvedere aus. Der Kutfcher des Generals 
Gendre liegt in diefem Augenblick auf befondern Bes 
fehl von Belvedere in einem der beften Apartzimmer 
der Bel etage und hat feine zwei Invaliden zur Bes 
bienung — während mehrere Fürften hie und da in 
Gälen liegen, in welchen zwei Invaliden für viers 





der Kranke mußte transportirt werben. Es geſchah; 
aber wie e8 bie Aerzte vorausgefagt. Er Eonnte weder 
die Erfehütterung des Fahrens noch die unvermeidliche 
Erkältung ertragen, und farb bald nach feiner An: 
Eunft zu Ujazdow — eines fehr natürlichen Todes. 
Ale Welt zudte die Achfel; aber Niemand wagte es, 
bie Urfache feines Todes dem „Herrn“ anzubeuten, — 


M * 
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zig Mann forgen. Das ift nicht anders, meine 
gnädige Gräfin. Wir gehorchen der Ordre von 
Belvedere, und damit gut.’ 

„Meinen Sie das nur bildlich, Herr Doktor! 
fragte der Graf Wladislaw, „was Sie fo eben an- 
führten? Sie fagten der Kutfcher des Generalg 
Gendre läge in einem befondern Zimmer der Bel- 
etage? —“ 

„Keineswegs bildlich — Herr Graf! — 
erwiederte ber Negimentsarzt. „Auf Befehl von 
Belvedere behauptet ein Kutfcher oder Stallfneht — 
ein Leibeigner ded Generals Gendre an einem leich⸗ 
ten Fieber unpäßlich, eines der beiten Zimmer der 
Belzetage, während der Fürft Lubezfi ald Junker un= 
ter vierzig Gemeinen liegt. — Das ift ganz in der 
Ordnung, Herr Graf! und wird audy fo * nicht 
anders eingerichtet werden.“ | 

Er erzählte dieje Tharfachen in einer ſeltſamen 
Betonung der Selbſtverhöhnung, indem er ſtolz dar⸗ 
auf ſchien, beweiſen zu können, wie weit der Nepo⸗ 
tismus, der ſich auf den Stallknecht erſtreckte, ſeine 
Wirkung ausdehne. 

Bogumila ſah einer Trennung entgegen, wie ſie 
ſie einſt bei Kaliſch erlebte. Das Bild eines dum⸗ 
pfigen Krankenſaals, von allerlei Elend durchjam⸗ 
mert, umſchwebte ſie mit Grauen. Ihr umherirren⸗ 
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der Gedanke fand in folchem Raume der wiberlichen 
Störung ben Gegenftand ihrer Sehnfucht — nicht 
nur als Zeidenden, fondern zugleich ald Gefangenen, 
Sie wußte wohl, daß das Lazareth Ujazdow fo ftarf 
bewacht werde, als ein Kerfer, daß Fein Civiliſt es 
‚betreten durfte, und daß die Verwaltung und Vers 
pflegung das Gränzenlofe an Unordnung und * 
läſſigkeit übertreffe. 

„Aber ein Bedienter darf doch im Saale bei ihm 
ſein?“ fragte ſie den Arzt, nach langer Ueberlegung, 
die zu keinem Troſte führte. 

„Jenun!“ lautete die Erwiederung — „eigent⸗ 

lich nicht, wenigſtens nicht des Vormittags, wenn 
die Runde durch die Säle paſſirt. Es würde zu ſehr 
auffallen; es würde Fragen veranlaſſen, die man 
lieber vermeidet, und wenn plößlic) jemand von Bel- 
vedere käme — da dürfte e8 in feinen Fall Statt 
finden. Es darf Niemand im Saale fein außer dem 
Kranfen > Perfonale — die beiden Wärter, ein Ehis 
rurg und der Junfer du jour. 

„Alſo ein Junker du jour?” wiederholte Bogus 
mila, die irgend eine tröftliche Beruhigung fuchte. 
„Führt Sie vielleicht auch der Dienft nach Ujaz⸗ 
dom 2’ fragte fie den Tartaren, der ihren Wunſch 
gar wohl erfannte. 

„Mir wird der Eintritt in Ujazdow täglich, zu 
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jeder Stunde geftattet fein,“ erwiederte er. „Meine 
Uniform bringt mic) durch jede Schildwadhe, ſobald 
Ich nur die Dienſtmiene annehme. Außer in Dienſt⸗ 
Angelegenheiten darf zwar auch keiner von uns die 
Pforten paſſiren. So lange aber der Graf dort ald 
Kranker fein'wird, werbeichnicht unterlaſſen, meine 
Pflicht als Freund zu erfüllen.“ 
Das war der bündigſte Troſt, den die Gegen 
wart der Geliebten bot. 
Der Graf Wladislaw beſprach ſich mit dem at 
über die Krankheit des Mundels und empfahl ii 
auf's Sunigfte der ärztlichen Sorgfalt. 
gIgnatz wurde insbefondere durch die Gräft ber 
auftragt, ald Kranfenwärter fein Amt zu vermals 
ten, in fo fern es die gefegliche Strenge auf hjaz⸗ 
dow geftattete. | | 
Die militärifche Eskorte des Kranten war bereitd 
im Negimente veranftaltet — wir aber wollen das 
Kapitel verlaſſen, die erſchütternde Szene der 
ſchmerzlichen Trennung zu umgehen, die der Gene⸗ 
füng des gefährlich kranken Junglings eben kun 
förderlich fein mochte. 





18. 
Willſt einen Schurken Du betrügen ; 
Bertrau’ Dich einem Juden an — 
Doch muß ed Dir am Geld’ nicht Liegen, 
Damit Dein Zude rechnen Tann. 
Gieb feinem Bahlengeift Procente; 
Er überliftet jeden Wicht. 
Sn feinem Rechnungs = Elemente 
Berechnet er — die Ehre nicht. 


Abdallah hatte den Freund in's Lazareth begleitet, 
wo diefer zwifchen einem röchelnden Schwindfüchtis 
genund einem fterbenden Gehirnfranfen feinen Stroh⸗ 
fü gefunden, und eilte mit Aufträgen in das Pa- 
lais des Magnaten, von nun an ald Hausfreund 
wilfommen. 

Theoſia empfing ihn ald Herzvertraute der Ver⸗ 
lobten und fchien eine befondere Freude zu erleben, 
durch Die freundfchaftliche Vermittelung des edlen 
Nohamedaners. 

Als er darauf in den Zimmern des Grafen bes . 
Ihäftigt war, zu ordnen, was ihm übertragen wor- 
den, erjchien Itzig Ruben — mit bedeutungsvol⸗ 
ler Borſenmiene. 
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„Nun? was giebts?“ redete ihn der Tartar an. 
„Schon etwas erfahren? Laß hören.“ 

„Etwas? Etwas??“ begann der Jude in dem 
gewöhnlichen ſchreienden Tone, der feiner Natur eis 
gen. „Etwas? Was wollen Sie mit Etwas? Viel 
hab’ ich! *) viel! mehr als Sie gedenken!“ 

„Run! fo erzähle denn.” Befahl Jener und 
warf fich in eine ruhige Lage, um mit ee | 
keit zuzuhören. 

„Aber ’n Louisd'or hab’ ich — 14 tief Itzig 
Ruben. „Ein' Louisd'or hab' ich verdient heut, 
morgen werde ich verdienen drei!“ 

„Nun, ſo erzähle! und übergeh' die Einleitung.“ 

„Was Einleitung? Was ſoll ich übergehen die 
Einleitung? Als ich ſoll erzählen, was ich weiß, 
muß ich Doch anfangen von vorne’ 

„Ss fang’ an, wo Du eben aufgehört haft, aber 
bleibe bei der Hauptſache.“ 

„So will ich bleiben bei'm Louisd'or!“ Tächelte 
der Jude. | 





*) Der Polnifche Zube fpricht: Zach ftatt ich, ſoͤll ſtatt 
Toll, güt ftatt gut, Eommen ftatt kommen 2c. Da ſich 
ber Charakter des Juden nicht in Deutfchem Stile aus- 
fprechen kann, ſuchten wir uns hier der Judenſprache 
zu nähern, | 
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„Verfluchter Jude, laß Deine Witze! und er⸗ 
zähle, oder —“ Der Junker griff nach dem Säbel 
und behielt ihn in der Hand. | 

„Thun Sie weg! — thun Sie weg ben Pal⸗ 
laſch! Herr Lieutenant — als ich ſoll erzählen mit 
Gemüth und ohne Furcht; thun Sie weg das Js 
ſtrument.“ 

„on drei Teufelsnamen! erzähle ober ich werde 
aufzählen!’ 

„Ru, nu! ald Sie mid) jagen fort, kann ich 
doch nicht ausrichten mein’ Kundichaft!: So fein Sie 
denn gebüldig und hören Sie zu.‘ Ä 

„Als ich bin geftanden vor der Porte — vor 
mein’ Haus, heut Mittag und hab’ überdenft, was 
ich ſoll machen zuerft, ift fommen zu geh’n 'n Eivilift, 
ein Bedienter — ein Laidack — was weiß ich, wer’g 
ift-gewefen, ein Spion. Hat er gewollt wollen 
zum Herren Baron Serpentier und hat gefragt nady 
dem Kammerdiener. Iſt der Herr Kammerdiener 
nicht gewefen zu Haufe und ift ber Herr Baron auch 
sticht gewefen zu Haufe. Hat er gemeint, er will 
warten. Hab id) ihn genöthigt, er fol kömmen in 
mein’ Einrichtung und fol trinten Porter — Porter 
hab? ich gefagt, foll er trinfen. Hat er nicht gewollt 
wollen. Hab’ id) gethan, ald wärd gut. Bin ich 
gegangen in meine Einrichtung und hab’ genömmen 
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ein Bouteille Porter — Sn hab ie ich genömmen, 
ein’ Bouteille, güten, und hab’ genoͤmmen ein Glas 
und hab' mich geſetzt auf die Bank und hab' laſſen 
ausbrauſſen den Porter — den Porter hab' ich laſſen 





ausbrauſſen und hab' getrunken mit Vergnuͤgtheit. 


Hat er angeſchaut den Porter — den Porter hat er 
angeſchaut und hat bekömmen Durſt. Hat er ge—⸗ 
fragt, was koſt'? Hab’ ic ihm geſagt, zwei Gil 
den. Hat er gefagt nichts. Hab’ ich wieder laſſen 
ausbrauffen den Porter. — den Porter hab’ ich laſ— 
fen ausbranffen. Hat er wieder gefragt, was koſt! 
Hob' ic) befagt ein Gülden mit Groſchen Funfzehn,?) 
und bin aufgejtanden geſchwind und bin gegangen in 
mein’ Einrichtung, drinnen im Hof. Iſt er köm⸗ 
men zu gehn und. hat ‘gefordert eine Bouteille Pors 
ter — Porter hat er gefordert, eine Bouteille. Hab 
ich gemacht meine Vorſicht und hab g’goffen ein 
Dvart Rhüm — Rhüm hab’ ich ’goffen, ein Quart 
in die Bouteille und Zuder. Als da Foftet mitſam⸗ 
men brei Gülden mit achtzehn Grofchen — hat ge 
macht der Porter zwei Gülden, macht fünf Gülden 
mit Grofchen achtzehn. Nu — notiren Sie! ſchrei⸗ 
ben Sie, Herr Lieutenant! — ſchreiben Sie — fünf 





5 1 Poln. Gulden hatt 30 Grofchen: etwa 4 Groſchen 
Preufſiſch. 
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Gülden mit — mit Grofchen . Als wird 
bald werden mehr.t ’ 

Abdallah fand diefen Vortrag mit Roften- Bes 
rechnung nicht übel und notirte die e Bahlen, — 
Widerrede. 

„Hat er gemeint, der Porter it zie, und hat's 
ihm gekribbelt in der Naſe. Hat er befehliget mehr. 
Hab’ ich gemacht meine Vorſicht mit Rhüm — mit 
Rhüm hab’ ich gemacht meine Vorfickt, aber hab 
genömmen ein Quart und ein.halb Quart, hat ges 
macht drei Gülden — vier Gülden mit Grofchen 
fünfzehn — und Zuder hat gemacht — hat gemacht 
achtzehn und halb ſoviel, fieben und zwanzig — hat 
gemacht fünf Gilden mit Grofchen vier und zwan⸗ 
zig; notiren Sie, fchreiben Sie! fünf — fünf Gül—⸗ 
den, und-Porter zwei Gülden, macht fieben Gülden 
mit Groſchen — haben Sie —? mit  Grofchen 
zwölf — als ich wollt’ fogen mit Beier vier und 
zwanzig!’ | 

Abdallah bemerkte ſowohl den ungehenern Preis 
wie die aufgefchlagenen zwölf Grofchen und notirte 
lächelnd, ohne den Juden zu unterbrechen. 

„Hab' ich ihn gefragt, was er ſoöll ausrichten 
bei dem Herrn Baron und wer ihn hat gejendet ? 
Har er gefagt, er fei kömmen zu gehn von dem Be⸗ 
dienten von dem Herrn Baron von Schaufel — von 


dem Bedienten von-Schaufel-oder von Schofel, was 
weiß ich? von dem Bedienten ift er kömmen zu gehn 

und.hat. gehabt einen Brief — einen Brief.hat er ges 
habt.an, den Heren Baron Serpentiner. Iſt er ge- 
wefen bald fertig mit der zweiten Bonteille, hat er 
wollen fehn, ob der Kammerdiener iſt kömmen. „Hab? 
ich gejagt, er foll.bleiben figen! und bin gegangen — 
nicht zum Kammerdiener, zu mein Schickſel?) bin 
ich ’gangen, als da hat ein’ Ladenin mein’ Nachbar⸗ 
ſchaft. Geſchwind, gejchwind, aber geſchwind hob’ 
ich ihr. ’geben. Ordre. Nun Herr Lieutenant — laſ⸗ 
ſen Sie mich ſitzen gehn. Als ich bin marode. u Er 
ſetzte fich und fuhr fort: 

„Din ich gekömmen zurüc und hob gefagt, der 
Herr Kammerbdiener fei noch nicht zu Haufe und ber 
Herr. Baron ſei auch noch nicht zu Haufe. - Hat er 
gefragt, ob ich ihm will kreditiren noch eine Flafche 
Porter — Porter hat er-gewollt, noch eine Flafche 
anf Kredit. Nu! was machen? was foll man mas 
chen? hab’ ich gefagt, hab’ ich aufnotirt den Namen - 
von dem Heren, den er hat geheiffen Baron von 
Schaufel, und hab’ gemacht meine Vorſicht und hab’ 
genömmen Rhüm, genug, Rhüm und fo viel Zuder, 
als ift gewefen genug, hat gemacht, wie's Teotemal, 


*) Tochter — Mädchen, 
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fünf Güfden und wei Gülden, macht fieben Gülden 
mit Groſchen zwölf — als ich wollt fagen, mit Gro⸗ 
ſchen vier und zwanzig. Pe Sie, ſchreiben 
Sie — fieben Gülden mit — 

„Gut! nur weiter!“ — ihn der Tartar. 
„Ich weiß ſchon; nur weiter.“ 

— „Hat er gehabt einen Düſſel, der iſt gewe⸗ 
ſen nicht ſchlecht. Hat er angefangen zu ſingen — 
Krakauiſch! und hat gewünken und geſchwunken mit 
fein’ Hüt. Wer ift kömmen zu gehn? Iſt kömmen 
einer von unfre Leut — ein feiner Mann in Civil — 
nicht in Kaftan, nicht jüdiſch; in Civil ift er gewer 
. jen und hat gethan, al& wenn er iſt zornig. Hat 
er angeflücht ben Giviliften und hat gefragt, mo er 
hat den Brief an den Heren Baron Serpentiner? 
Hat der Eivilift ihn angefchaut und hat gejagt nichts. 
Hat er geflücht, der von unfre Leut hat geflücht, 
und hat gefagt, als er fei der Faktor von dem Herrn 
Baron von Serpentiner und ald er fei gewefen bei 
dem Herrn Baron von Schaufel. — Habe gefagt zu 
ihm der Herr Baron von Schaufel, daß er hat fchon 
abgeben den Brief, als den er ſollt holen den Brief, 
den der Faktor follt holen, den Brief. Gieb her 
den Brief, Laidack! hat er gefagt zu dem Eivilen, 
der da hat gehabt ein’ Düffel. Gieb her den Brief! 
der fchon ſollt' geweien fein abgegeben vor einer, 
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Stünd! Sat der Eivilen gehabt Furcht vor dem Fat 
tor von dem Herrn Baron und Kot ab’geben ben 
Brief. Hat der von unfre Leut noch geflücht und iſt 
gegangen fort. Iſt noch geblieben figen der Civilen 
eine güte Stünd und hat noch getrunken ein’ Bouteille 
Porter — Porter hat er noch getrünfen, eine Bou⸗ 
teile; hat gemacht, wie das letztige Mal, fieben 
Gülden, fieben Gülden — notirenSie, Herr Lieu⸗ 
tenant! fchreiben Sie — fieben Gülden — fieben 
Gülden mit — mit Grofchen vier und zwanzig.’ 

Abdallah notirte die _ und horchte mit Aufs 
merkſamkeit. 

„Hat er gehabt einen großen Düſſel,“ fuhr Itzig 
Ruben Perez fort, „einen Morbdüffel! Herr Lieute⸗ 
nant! Herr Lieutenant! hat er gehabt einen Düffel, 
der ift geweſen Ruffifch! und mein Schickſel hat ge- 
habt den Brief von dem Baron von Schaufel! 1 

Die legten Worte fang er nad) der Melodie eis 
ned Dankgebets in der Sinagoge. 

„Bas —? Wie? Wie fo?” fragte Abdallah, 
der fich in den Plan bed Juden augenblicklich nicht 
finden konnte. 

„Ru, was fagen Sie dazu? Herr Lieutenant?‘ 
fang Jener. „Mein' Schickſel hat gehabt den Brief 
an den Herrn Baron von Serpentiner!“ 
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„Run, fo erzähle oder finge rafch weiter 1” ſprach 
der Ungeduldige, „wie ging das zu 2” | 

„Hat er ‚gehabt feinen großen Düffel, der Civi⸗ 
Ien, und hat gewollt Kawa — Kawa hat er ges 
wollt; Kafee, fchwarzen Kafde. - Hab’ ich ihm lafs 
fen holen Kafée — eine Portion, hat gemacht zwei 
Gilden, mit Grofchen zwanzig — — 

„Run, der muß ſtark gewefen fein! ober bie 
Portion muß acht Taffen enthalten haben,’ Tächelte 
Abdallah, der noch nie mehr als zehn Grofchen für 
Eine Taffe gezahlt hatte. 

„Was weiß ich!” Tamentirte Itzig Ruben. 
„Was weis ich? Hat er, hat er ſelbſt doch getrüns 
fen und ich nicht! notiren Sie! Schreiben Sie — 
zwei Gülden mit Grofchen zwanzig und ein’ halben 
Gülden für's Hohlen, macht drei Gülden mit Gro⸗ 

ſchen fünfe. _ Hat er getrünfen feinen Kawa und hat 
mir gegeben fein Slowo honor’, daß er will zahlen 
feine Bed)’ morgen. Hab’ ich ſchon gewüßt, wann 
das wird fein; morgen! und hab’ auch gewüßt, 
daß er nicht wird kömmen wieder zu gehn, zu fragen 
nachdem Kaftor, der da hetin Empfang genömmen den 
Brief. Hab ich gedacht: ift güt. — Sft er ’gangen, 
der Laidad — hat getaumelt und gebaumelt und tft 
’gangen, wohin? nu was weiß ich, wo er ift ge- 
gangen? Bin aber ich gegangen zu mein?’ Schickſel, 
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Wie hat fie befümmen den Brief? Hat ſich gehabt 
‚gemerkt, Alles, Alles was ich ihr hab’ gehabt geſagt 
in der Gefchwindigfeit. Iſt gewefen bei ihr in der 
Einrichtung einer von unfre Leut; als fie doch hat 
ein’ Wirthichaft, ein’ Schenke, ein Hotel für noble 
Herrfchaften. Iſt da gewefen in Quartier einer von 
unſre Leut, ein feiner Mann aus Lomaczy in der 

Woiwodſchaft Podladjien, als da liegt zwifchen Doku⸗ 
daw’und Roffofz, aus Lomaczy ift er gewefen, der fei- 
ne Mann. Hat er juft gehabt angefpannt und wollen 
fähren zu Hauſ in fein Geſchäft nach Lomaczy, als da 
liegt in der Woiwodſchaft Podlachien. Hatihm gefagt 
meine Tochter von dem Briefund hat ihm gefagt Alles 
und iſt mit ihm geworden einig, daß er follte,bezahlen 
nichts für die legte Nacht und für das, was er hat 
gehabt genoffen, als er ift aufgeftanden, Hat ges 
macht — hat gemacht, mit Wagen und Pferd und 
mit fein? Bedienung, fieben Gülden mit Grofchen 
dreizehn — und hat getrünfen der Knecht noch einen 
Pomeranczowa; hat’ gemacht: dreizehn — hat ge⸗ 
‚ macht zwölfe — hat gemacht fieben Gilden — acht 
Gülden mit Grofchen fünf und zwanzig. 

Abdallah bemerkt diefesmal den aufgefchlagenen 
Gulden nicht, da er zu tief in Gedanken faß über 
die Durchtriebene Ausführung des Briefs Diebftahle. 

„Sind fie geworden einig, mein’ Schickſel und der 
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feine Mann and Lomaczy, über-den Brief, wovon 
ich habe gehabt geſagt, als ſie follte mir jchaffen von 
dem Laidack. ft kömmen-derifeine Mann aus Los 
maczy, als iſt er gewefen Faktor von dem Herrn Ba⸗ 
ron von Serpentiner und hat gemadjt feine Sache 
güt, als ich. hab erzählet. Iſt er gewefen zufrieden 
mit Rabat von fieben Gülden, als ic; wollt? fagen, 
von acht Gülden mit Grofchen fünf und zwanzig, 
und hat fich gefegt in fein? Kalefch’ und ift gefahren 
fort,. nach Hauf, nad; Lomaczy in der Woimodfchaft 
Podlachien, als ift eine fcheitte Stadt, wo wohnen 
viel reiche Banfiererd von unfre Leut.“ 
on at mein Schickſel mir ‚gegeben den ‘Brief um 
zwei Gülden. — Hab’ ich gefagt, fie fÜH verlangen 
mehr!! Ift fie gewefen geoßmüthig und hat nicht 
wollen gewollt mehr als zwei Gülden — notiren Sie] 
ſchreiben Sie! Herr Lieutenant! wei Gülden.“ 
„Nun aber hör’ auf Jud'!“ bemerkte Abdallah 
„Wenn Du glaubſt, daß ich Deine zehnfache Bar⸗ 
bier⸗-Rechnung zahlen fol, da muß der Brief wahr⸗ 
haftig fehr wichtig fein. . Wo haft Dir den Brief? 
„Hier ift er! fchmungelte Itzig Ruben Perez 
und zeigte den Brief, indem er ihn zwifchen zwei . 
Fingern hoch emporhielt, 
„Gieb her!‘ rief der Tartar, aber ber Jude 
ſteckte raſch den Brief wieder zu ſich. 
Der Dok 2. B. N 


— 11 — 


„Geben Sie Ber die zwei Louisd'vr ⸗ſprach er 
mit ernſter Miene, als ob: ſeine Forderung ſich auf 
ſchriftlichen Kontrakt: begründe. „Geben Sieiher 
die zwei Lonisd'or und ’SWeld für die Rechnung als 
da macht, wie Sie, werden ſehen drei und: wierzig 
Gülden mit Grofchen gar. — ii Aus 1er. * 

und vierzig Gülden, juſt.“ 

Abdallah nahm eine noch — Diene an, wie . 
die des Juden, ſprang vom Sitze auf und ſchloß -Die 
Thüre ab, worauf er den Schlüffel zu ſich ftedkte 
und zwei ungeladene Piſtolen von ce BER 
Bir er vor fich auf den Tiſch legte. - 

‚Run, Jude! gieb ber ben Brick. Wiemn er 
uns wichtig iſt, ſollſt Du bekommen, was Du ver⸗ 
langt haſt; wenn das Couvert nichts enthält, was 
uns irgend Aufſchluß geben kann, ſo zahle ich Dir 
dennoch Die ungeheure Rechnung, die Du mir dik⸗ 
tirt haſt. Mehr kannſt Du nicht zu begehren.“ 

Itzig Ruben Perez warf einen EUR ur ” — 
ſtolen und zittere * ur. 

„Söll ich fchreien — —* 2 ich 
ſchreien, Herr Lieutenant?“ 

„Söll ich Dich ſchießen todt?“ erwiederte der 
Tartar, und ſchaute ihm feſt in's Auge. 

„Was krieg ich denn für den Brief?!’ fragte der 
Sude, indem ihm fein Filzhut aus der Hand glitt. 
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„Bas ich gefagt habe. Es ift ein unerhörter 
Preis für ein Stüd Papier, das für ung vielleicht. 
feine fünf Grofchen werth iſt. Aber Deinen Genie— 
reich bezahle ich, dadurch und werde Dich mehr 
brauchen. Gieb her den Brief oder ih mache furzen 
Prozep.t! 

„Run fo geben Sie mir vs Geld!” fa achelte Ieig | 
Ruben und ſtreckte die ‚Hand. aus. 

„Kerll ich ‚ha Dich; meitter Seel', erſt zu⸗ 
ſammen, und dann ſchieß ich Dich todt!“ fuhr der 
— — an, indem er mit ES Säbel 
auffpräi. in 

„Da — da — ba Dir Brial feufgte ig 
Ruben Perez und Abdallah warf fi, in den Di 
md’ ——— aller m. cht das —— 2 


„lin » { 53 
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ehr“ 


| Bir find bie Söiäfatsgötter. Was —* Rianen 

umſtrickt den Erdenfohn er weiß nicht wie? 
Doch muͤſſen wir auch den fuͤr uns gewinnen, 

Der unſer Feind im Reich’ der Phantaſie. 
Am allermeiſten kann der Geiſt uns ſhaben. 
Noch haben wir kein Mittel gegen ihn, ; "1 0% 
Als Gold und Edelfteine, Gunſt und. Bnadenz. 
. bie verachtet — — die Karre „gehn. — 


— ge 
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Deu — Brief des Baron von — an 
Serpentier lautet wie — 
„Mein Lieber! 

„Von ganzem Herzen — ich dah ich geſtern 
Abend Ihre werthe Geſellſchaft verſäumen mußte; 
jedoch, Sie wiſſen die Urſachen und id) hoffe vor 
Ihnen entfchuldigt zu fein. Es gelang mir, unfern 
. platonifchen Süngling bei'm Rittmeifter in erwünſch⸗ 
‚ter Stimmung zu fehen und nad) Verabredung fuchte 
ich ihn zu bearbeiten. Ich reizte ihn par force, um 
ihn wo möglich fo heftig gegen Sie aufzubringen, 
daß er einen Schritt der Rache gegen Sie thue. — 
Ob es mir gelungen, weiß ich nicht. Nehmen Sie 
Sid) daher in Acht, fein Sie vorfichtig, wie wir be- 
fprochen und halten Sie Shre Wache bereit, den hols 
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den Schwärmer zu empfangen / ſobald er uns in Die 
Falle rennt. Iſt er vernünftiger als er ausſieht, 
oder laͤßt er ſich durch einen der ſieben Weiſen vorx 
der Zeit zu einem Vierziger machen, — ſo werde ich 
ſchon meine anderweitigen Plaͤne in Ausführung 
bringen. Wenigſtens iſt er zur rechten Zeit degra⸗ 
dire. — Gut' Ding will Weil haben. Wir müſ⸗ 
ſen langſam zu Werke gehn, um unſre Charte nicht 
zu entblößen. Vor allen Dingen bitte ich Sie, den 
Alten nicht eher beiſtecken zu laſſen, bis der Junge 
aus dem Spiele iſt, da es mir fatal ſein würde, in 
der beſten Arbeit ſitzen zu bleiben. Der Rittmeiſter 
muß feinen Schatz haben und: wir — den unſrigen. 
Beides wird.gehen, aber, Geduld!’ 
„Beiliegend eine Sendung für's Zwergfell — ein 
Gedicht von: Barınh oder Baptift Adonis, der von. 
einem. wüthenden. Polen-gebiffen ſcheint. Benutzen 
Sie es gehörigen Orts.und befchleunigen Sie feine 
Verhaftung. . Schndenfez:.er wird ſich brauchen laſ⸗ 
ſen und ohne Umftände in.unfre Dienſte treten. Für 
das Palais: des Magnaten wäre er ung fehr-wichtig. 
Borläufig laffen Sie ihn einige Monate bei den Kar⸗ 
melitern hospitiren. Da wird er Stoff: finden zu. 
neuen Mational-Glegien: Nochmals bitte ich, laſ⸗ 
fen Sie ihn unverzüglich. beiſtecken.“ GE 
„Ich veife diefen Mittag ab, das Terrain zu re 
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cognosciren — damit Alles ;bereit- fer; fald unſre 
liebendwürbige Schöne über. kurz ober lang die Luft 
verändern müßte: Sie. wiflen,: wie ich es meine, 
Ich reife zum Herrn von Ahnen, : Es:tft mir Daher‘ 
unmöglich, Sie noch vor der Abfahrt zu ſehen. Im: 
reichlich vierzehn Lagen bin ich wieder retour.f* 
„Für den zweiten Band der „Reiſebilder“ fage 

ich Ihnen meinen Dank. Ich habe bereits an unſern 
Freund geſchrieben. — Der Verfaſſer muß für uns 
| gewonnen werben, ‚und koſte es, was es wolle. We⸗ 
nigſtens muß er die Redaktion eines politiſchen Jour⸗ 
nals übernehmen, an welchem wir mitwirfenfünnen. 
Hoffentlich wird er es nicht ausſchlagen? da der mer 
vus rerum überall feine Wirkung: thut. Ich habe 
vorgeſchlagen, ihn aus Hamburg oder England kom⸗ 
men zu laſſen, dorthin — wo. erruns nützen kann, 
und ihn vorläuſig zu bearbeiten. - Die Damen unfrer- 
Legation müffen ihn insbefondre Sornehmen. — Sch. 
müßte mich. fehr irren, wenn ich nicht eine Seite an 
ihm entdeckt hätte, durch die er herumzubringen 
wäre. — Dann muß er empfänglich gemacht wer⸗ 
den für „brillante Ausſichten.“ Giebt er uns den 
geringſten Beweis, daß er umgeſattelt hat, ſo ver⸗ 
ſchaffe ich ihm irgend etwas Solides — das auch 
für einen Dichter feinen Werth; behaupten wird. 
Dürfen wir ihm erft einen. Orden auihängen, dann ift’s 
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gut. Mean folkte nicht glauben, was fo eis Heines 
Endchen Band feldft über den freiften Geiſt für Ges. 
walt übt, Es bindet weit ficherer als ein feuchter 
Hanffirid von zehn Ellen. Saß meinte nenlich, 
man follte ihm gradezu eine Dofe oder vergl: ſchik⸗ 
fen,. als Auszeichnung feines Talents, da würde 
fi; Das Andre von felbft finden.) Senumt machen‘ 
Sie, was Sie wollen. Ich wäre fehr dafür. Ges 
winnen. wir ihn nicht, ſo müffen wenigſtens unfre 
answärtigen Poſten gefchärfte Ordre befommen — 
„Wer nicht mit mir ift, der iſt wider mich! und 
viele dergleichen Federn. Dürfen wir nicht wider und 
— ‚Adieu mon cher! das Weitere münblidy. 
Ihr ꝛc.“ 

Der Jude wpieite mit ſeinem ſchwarzen ‚„‚Räppel’’ 
BE drückte e3 zu einer Bifchofmüße,. während Abs 
dallah den Brief lad. Von Zeit zu Zeit warf er einen 
forfchenden Blick auf den Lefenden, als beobachte er 
den Thermometer feines Antlites, Die innere Wär⸗ 
me: oder u N ‚welche: der: Irhait be⸗ 
wirke. — 

Abdallah hielt den. Brief — in der 
Hand und hob das herausgefallene Manuffript des 


) Der Plan, dem Verfaſſer der Reiſebilder für den Ab: 
folutismus zu gewinnen, ift Feineswegs Dichtung. — 
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National⸗Dichters vom: Boden auf: “Ohne eine 
- Silbe zu reden fchritt er zu einer Zünd⸗Maſchine und 
ſtellte eine Wachskerze auf den Schreibtiſch. Er 
überlas ben Brief noch einmal und legte: ” mit der 
Beilage in das Condert. 

„Der Brief muß: richtig abgegeben — 
ſprach er endlich zu dem ſchweigenden Juden, der 
gar wohl bemerkte, daß der Inhalt wichtiger befun⸗ 
den worden, als ſelbſt der Tartar geahnt habe. 

„Abgegeben werben? der Brief? — ber Brief 
muß abgegeben werden?“ — fragte Itzig Ruben 
‚im bekaunten weinerlich ſchreienden Tone eines ka 
ten Warfchauer Suden. . 

„Freilich,“ antwortete Jener, — einen Drit⸗ 
‘ten; da wird: kein Menſch ahnen, daß wir ihn: con⸗ 
trollirt haben. Der Abfender: ift heut — ver⸗ 
reiſet. Sei ganz unbeſorgt ···· 

„Verreiſet? der Abſender? heut Mittag? * 
Mittag iſt er verreiſet? der Abſender?“ — 

„Ja, ja! ſag ich! weine nur nicht!“ donnerte 

Abdallah und befeſtigte das Couvert, welches er 
geöffnet hatte, ohne das Siegel zu verlegen. 
..; Er zog feine-Börfe aus der militairifchen Kopf⸗ 
bedeckung und zählte das Geld hin für die Rechnung, 
‚wobei er den Louisd'or auf ben Tifch legte, den der 
Jude anfangs verlangte. 


\ 


Ohne eine Spur des -Scherzes in feiner, Miene 
bliden:zu laſſen, ergriff er: die Piſtole und ſprach 
mit feſter Stimme: „Jude! da liegt was Du ver⸗ 
langt ‚haft: Stecke ed zu Dir und nimm auch den 
Brief. -Beforge ihn mit aller Schlauheit und ſchwei⸗ 
ge über das Ganze Nimm Dich in Acht, daß Du 
felbft: im Traume Dir nichts merken läßt. "Mein 
Leben und das Leben. des Franken Grafen fteht auf 
dem Spiele. . Berräthft Du ung,,. dann Tebft Du kei⸗ 
ne Minute, fo wahr ich Dir jest die —— vor 
die Stirn halte.“ Fe Au ah I 
‚Der Jude wanfe und mußte : fie) vor Schred | 
und Erbeben irgendwo anhalten, griff aber wohlbe⸗ 
dacht an den Tifch, wo grade das Geld lag und 
hielt fich fejt mit der Iinfen-Hand, während er.mit 
der Rechten die hingezählte Summe zufammenfcob 
und mit feiner Sammt- Kappe bebedte 
„'s Leben? 's Leben?! 's Leben fteht aufn 
Spiele?“ ſchrie er, als er fich aus Todesangſt er- 
holte.: „Ein Grafenleben? Ein Grafenleben ſteht 
auf’m Spiele?! Das ift viel werth! Herr. Fientes 
nant? mein Leben fteht auf’m Spiele?! mein Le⸗ 
ben üm ein Leuisd’or? Um einen! einen einzigen 
Lonisd’or mein Leben? von fünf und vierzig Jah- 
ren? — macht nicht ’nmal ein Gülden für's Jahr! 
üft zu wenig Herr Lieutenant! Bedenken Sie! als 


En 


Sie fagen.?3 Leben ſteht auf'm Spiele! Haben: Sie's 
doch gefagt ſelbſt, 's Leben fteht aufn. Spielet — 
3 Leben! Herr Lieut'nant und Einen Louis'dor! 
einen. einzigen Lonisd'or! üm ein Leben von .fünf 
und vierzig Jahr! legen. Sie. zul Herr Lieut'nant! 
daß es wird werben auf-ein Jahr ein Gulden! Was 
ift denn das? Ein -Gülden und einSaht von: drei 
hundert fünf und ſechzig Tagen? und hab gehabt 
elf Schaltjahr! — ſchon — ‚Legen 
Sie zuli 88 
Abdallah mußte ſi ich — — acer 

zu verbergen, wiewohl der Brief ihn eben nicht in 
heitere Laune ‚verfegt hatte. Er gab. dem: Juden 
nod) einige. Gulden, um ihn nur los zu werben und 
wiederholte ſeine Drehung mit der Piftole, 
Idtzig Ruben Perez. ſchwur hoch und heilig, feinen 
Kopf in Acht zu nehmen und verfprad; feine Kund⸗ 
fchaft fortzufegen mit aller Behutfamfeit. 
Abdallah öffnete ihm das Zimmer und hieß ihn 
feiner: Wege gehen, ohne irgendwo bliden zu laſſen, 
* ie e je. miteinander —— 0,5 





20. 
Fuͤrwahr, gefaͤhrlich iſt des Geiſtes Kraft, 
Wenn er zerfallen mit dem Bau der Nerven; 
Wenn er im wilden Kampf Gebilde ſchafft 
Und ſi ch bemuͤht, im Wort ſie zu entwerfen. J 
Zerriſſen iſt der Erde feſſelnd Band, >. 
Der Menfchen Rath und Warnung tft vergebens; 
Und felbft den Eid verachtet der Verſtand — 
Senn er entfteigt dem Zwang des Körperlebens. 


Der Tartar verſchloß alle Thitren hinter fich, durch 
welche er zurückging, als er den Suben entlaffen hatte. 
Es war ihm, als müffe er auch die Fenfterworhänge 
herablaffen, damit felbft der Himmel nicht in feine 
Gedanken ſchaue — indem er — zn — 
ten konnte. 

In ſich vertieft, klirrte er mit it. großen Schritten 
im innerſten Zimmer des Freundes auf und ab, ohne 


ſeiner Empfindungen Meiſter zu werden. Er wie⸗ 


derholte Wort für Wort jede Stelle des Briefes, 
die den Magnaten, die Gräfin und ihren Geliebten 
betrafen, um ſie wenigſtens in ſeinem Gedãchtniß zu 
befeſtigen, da er im — keinen Entſchluß zu 
* vermochte 

Was war gu hun? Was fonnte Abdallah Sun; 
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ein unerfahrner Juͤngling von reichlich zwanzig Jah⸗ 


ren — ein Ruſſiſcher Junker, der weder denken noch 


— 


empfinden, vielweniger handeln durfte? Er ſah' ſich 
mit ſeinem Freunde und deſſen Vertrauten in einem 
Thale unter Dornen und Brenneſſeln angekettet, be⸗ 


droht vom Sturze eines herüberhängenden Felſens, 


der ſie zur nächſten Stunde zerſchmettern konnte; 
dennoch durfte er ſich nicht rühren, da er befürchten 
mußte, durch jegliche auch noch fo leife Bewegung 
eine Erfchütterung der Luft und mittelbar den Stu; 
des Felſens zu beſchleunigen. | 

Wer in andern Ländern ſich durch Ungerechtig⸗ 
keit bedrängt fühlt, oder irgend eine Niederträchtige 
feit begründet fieht, Fann wenigſtens Das. Recht und 
das Gefe in Anfprısch nehmen und etwa um baaresi 
Geld feine Klage „anhängig machen.“ Um Gelb: 
wird er zu jeder Zeit einen Vertreter finden, fo: wie 
auch fein Gegner nicht lange fuchen darf, der die of⸗ 
fenbare Ungerechtigkeit durchführen will. Das Recht 
iſt überall Fanflich und die Nechtövertreter find es) 
noch. mehr. Wer Geld hat, darf das — in An⸗ 
ſpruch nehmen. 3 
Das war aber um jene Zeit in Warfchau nicht 
ber Sal. . Gerechtigkeit und Recht waren Phantos; 
me — Ideen, wie die Diviſions-Reitſchule, Die; 
bekanntlich nicht exiſtirte. Das Gefeg waltete in 
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einer einzigen Perfon, unbeſchränkt und unbegrängt 
als abfolute Willkühr. Die größte himmelfchreiende 
Ungerechtigkeit ging von dieſer Geſetzperſon aus. 
Niemand durfte ſich dagegen auflehnen, da das: Ge- 
feg in Macht und Gewalt. zufammenfloß.- Alm: füher- 
ften ftanden die. Ehrkofen, ſobald fie ſich ald Helfers- 
helfer der Schmad; verkauften. Auffer dem Lafter 
galt feine Empfehlung.) Der Gedanfe an Tugend 
war.jträflich, denn er fette Die Ahnung eines höhern 
voraus. Das Ringen und Streben des Menfchen 
nad: Vexeblung . war. Hochverrath. und wurde als 


2 





Konſtantin verlangte einft von mir einen Bericht über 
“ Griechenland und eine Skizze meiner Lebensbahn. Ich 
. gehorchte dem Befehl und nahm alle Klugheit zuſam⸗ 
„men, nad, Ruſſiſcher Forderung mich auszubrüden, 
z Die höhern Beamten feined Bureaus wagten es ben= 
noch nit, ihm meine Arbeit zu übergeben. Gie zuck⸗ 
ten mit den Achſeln und meinten, es ſei ſehr ſchlimm, 
daß ich ſelbſt in dieſer Skizze den Dichter und den 
Schwaͤrmer nicht verläugnen Der Groß fuͤrſt wiſſe frei⸗ 
lich laͤngſt, wer ich ſei; ich haͤtte aber in dieſem Falle 
juſt Gelegenheit gehabt, ihn zu uͤberzeugen ‚ daß ich 
| meine frühern Anfichten laͤcherlich faͤnde. — Ich hatte 
gar keine Anſichten, ſondern nur Thatſachen aus mei⸗ 
nem Leben geboten, die ich mit aller Vorſicht nicht um⸗ 
gehen konnte. Was aus dem Aufſatze geworden, weiß 
ich nicht — aber was aus mir ward, das weiß ich. 
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Wahnſinn mit Ketten und Kerfer belaſtet; — denn 
es drohte der Willführ "Gefahr. durch: .moralifche 
Kraft. Dieſe mußte jertreten, zerſtört, ausgerot⸗ 
tet. werden. Was Menfchen möglich iſt, wurde zu 
dieſem Zwecke angewandt. +: Aber der Griſt jubekt 
und in die Sphären ertönt es: Der. RR a. 
ie läßt fich nicht zuknuten. mes 

Die zunehmende Krankheit des Freundes — 
* jede Rückſprache über den Inhalt des Briefes. 
Abdallah beſuchte ihn täglich und es vergingen vier⸗ 
geht. Tage, bevor er ſich eitſchließen kvnnte, irgend 
einen Schritt zu thun. — 

Ignatz befand ſich meiſtens im kazateth bei, Dem 
Grafen. und Fam einſt eilig mit der — daß 
dieſer in Fieber⸗Phantaſien raſe. * | 

Abdallah begab ſich noch eiliger an des Erlihta- 
ger, als er gerufen worden. Die Phantaſie des 
Kranken beſchäftigte fi ich mit den Bildern der, Ber: 
gangenheit und Der Gegenwart, als natürliche Wir⸗ 
$ung ber befondern — die ſeine — her⸗ 
beigefuhrt hatten — mel ih 

In abgebrochenen, größtentheife undefönbt 
hen Reden berührte er Bogumila — das Loos feines 
Vaters — Kosciusko's Elegieen — das Duell mit 
dem Servilen — Serpentier und Schofel. 

Nur Abdallah konnte alle dieſe Namen. zuſam⸗ 
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menreimen: Er ſtand neben dem Untlücklichen in 
der größten Angft. — Der Arzt du jour, ein Dok⸗ 
tor von Kaſan; der die Freiheit nicht eben erfunden 
haben würde, wenn fie: nicht ſchon auf der Melt 
exiſtirte, behorchte mit ärztlicher Miene die unwill⸗ 
tührliche Beichte des Polen und ſandte nach einem 
Kollegen. höheren Ranges, unter dem Vorkvande 
der Bedenklichkeit dieſes Zuſtandes. — vom 
Der Name Kosciusko aus dem Munde eines 
Ruſſiſchen Junkers, im Ruffifchen Militair -Laza— 
reth, war etwas Unerhöttes und-berechtigte zu Ber- 
muthungen:von. großer Wichtigkeit," Alles Mebrige, 
was die wilde Phantaſie aus erbiktertem Herzen herz" 
vorrief/ „wurde mit dieſem Centrum der Raſerei = 
mehrfacher Bedeutung) in Verbindung geſetzt. 
beſtätigte ſich nach Anſicht der Ruſſen, deiß u 
. gefährliche junge Mann nicht ohne triftige Gründe, 
side: etwa unſchuldig in den Kerfer geworfen wor⸗ 
den. Die Aerzte hätten gerne Alles aufgeboten, die 
Phaniſeve⸗ Kranken noch mehtlanfzuregen, oder 
wenigſtens die deutlichere Sprache zu befördern. 
Faſt eben ſo verdächtig als der wahnſinnige Pole, 
erſchien der jugendliche Tartar, der durchaus nicht 
läugnete, daß er der Buſenfreund des Kranken ſei. 
And; dieſer hätte nach.alter Drdnung ohne Umftände 
in den Kerfer gefchaft: werden müſſen. Schon die 
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Feſtigleit des Zünglinge, welche er dadurch bewieß, 
daß er ſich nicht ſofort entfernte, ſobald er den Nas 
‚men. Kosciusko hörte, war mehr als⸗iſträflich, mb 
‚blieb keineswegs unbemerkt, - re 
in Hntersdem: Vorwande der Proteftion wurde Von 
‚Seiten der Aerzte beſchloſſen, den Polen in ein bes 
ſonderes Zimmer zuswerlegen, um ihn deſtaruhiger 
in feinen Phantaſien beobachten zu können. Ohne 
Zögern ward dieſer Beſchluß wllzogen Er kam in 
ed 
u Abdallah — ſich· die Erlaubuiß, bei, feinem 
Freunde die Nacht über zu wachen, melches ihm 
aber verweigert wurde, da gefetzlich nach zehn Uhr 
Niemand im Lazareth verweilen durfte, der — 
zum Dienſtperſonale gehörte, ar - 
‚Huch: diefe Bitte zeugte von der Gefätktichfeit 
des ‚Zartaren — and firenge genommen, befledte fte 
‚feine Ruſſiſche Uniform da der Bufenfrennd, in ſei⸗ 
nem, Fieber als Verräther erkannt. wurde, deffen 
Flüche die Spigne im Auslande und die ‚Scurfen 
um ihn her.betrafen, — befien Seufzer aus tiefer 
Bruſt ben Ramen Kosciusfo im Gebete wiederholten. 
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H6) Fuͤr Arreſt war überall geforgt. Auch im Lazareth 
‚Ujazdow waren mehrere Zimmer zum Arreft für Kranke 
eingerichtet; und felten. waren fie leer. 
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Es wurde fofort eine Meldung höhern Orts ab> 
geftatter und am andern Tage erfchien ein Obrift aus 
dem Bureau des Großherrn mit dem Auftrage, ſich 
nad) dem Befinden des Franken Polen zu erkundigen.*) 

Der Tartar verließ demnach vor zehn Uhr dag 
Kranfenzimmer und fuchte den Gitter- Pforten der 
Jammerfeflung zu entfommen, bevor fie geſperrt 
wurden. Er eilte in das Palais des Magnaten, um 
erfreulichen Bericht abzuſtatten, daß Valerian in 
ein wohnlich reinliches Zimmer verlegt worden und 
von zwei Invaliden bedient ſei. Mit Ueberlegung 
verſchwieg er die eigentliche Veranlaſſung dieſer ploͤtz⸗ 
lichen Veränderung und ſuchte ſie, ſo gut es eben ge⸗ 
hen wollte, durch Protektion zu erklären. | 

Zheofia ward durch die nächtliche Erfcheinung 
des blanfen Moslims nicht unangenehm überrafcht, 
und freute ſich um fo mehr, da diefer eine Gelegens 
heit beim Fortgehen wahrnahm, ihr ein Wort in's 

*) Unter ähnlichen Umftänden befuchte mich der Obrift 

*.g...n88i im Lazareth Ujazdow am Ruffifchen Neu- 

jahrötage 1829 in Auftrag des Großfürften Konftantin — 

als ic) zufällig im heftigen Paroxismus lag, Der edle 

Mimin aus Moskau, (Lieutenant meines Regiments,) 

war als Offizier du jour gegenwärtig und meinte ſpaͤ⸗ 

ter, ich hätte gerade einen ſehr vernünftigen Paroriss 
mus gehabt, — 
Der Por 2. B. O 


Ohr: zu lispeln, indem. er fie bringend-erfuchte, am 
folgenden Morgen im Haufe ihrer Schweiter mit ihm 
zufammenzutreffen, mo er ihr wichtige Dinge anvers 
trauen müſſe. 
Das Polniſche Landfräulein Theoſia, die wir 
| bereits als „‚liebenswürdige Kleine Polin“ bezeichne» 
ten, umfchloß in ihrem Charakter die Eigenthümlich⸗ 
keit ihrer Nation, die fich nicht felten als aufgeregte 
Lebhaftigfeit, als Gluth und Flamme ausſpricht. 
Im Kontraft zu ihrer Herrin war ihr Aeuffered wer 
'niger ätherifch, aber in anderer Beziehung hinlängs 
lich reizend. Shre Geftalt zeigte die gedrungene Fülle, 
welche mit zierlicher Taille vereint, nicht ungerne ges 
fehen wird. Die Ründung ihred Nadens konnte mit | 
Recht eben fo fehr ihren Stolz erhöhen, ald dad Auge 
und die Züge ihres Antliged — deren Zauber (mif 
"allem Refpekt gegen Deutſche Schönheit!) in Polen 
vorherrfcht. Deffenungeachtet aber trug fie den bes 
liebten Florentiner Strohhut mit ſchwarzem Kantens 
fchleier, nad) landesüblicher Sitte, eben fo horizon- 
tal auf dem wohlgelocdten Köpfchen, als eine min⸗ 
ber Schöne, und erfchwerte dadurch dem wißbegieris 
gen Blicke eines Vorübergehenden aufder Promenade, 
auf höchſt fatale Weife“);, das Anfchaun ihret Lies 
benswürdigfeit. 


*) Die eigenthümliche Ast der Polinnen, den Hut gu tra= 


— 2u — 


Das Anſchaun Der Liebenswüuͤrdigkeit iſt wohl 
ein reiner, edler Genuß, wenn wir auch einen hö⸗ 
heen keineswegs verfennen wollen. Der höhere See- 
lengenuß aber ift durch Vorurtheile und Befchränft- 
heit auf. eine fo widerfinnige Weiſe aus der Wirklich 
feit verdrängt, durch Despotifche Macht der Verhält: 
niffe fo felten zu erreichen, daß fchon der Gedanke, 
ber Wunſch, die Sehnfucht nach dem Höhern auf 
Erden durch kleinliche Berechnung gar zu leicht ſeine 
Reinheit verliert. ¶ 
| Abdallah fand ein ähnliches Wohlgefallen an der 
„Keinen Polin““, wie etwa an einem Bilde in einer 
Gallerie, welches er nur anfchaute, ohne angenz 
blicklich an den Beſitz zu denfen. 

Während Bogumila ihm als ein hoͤheres Weſen 
erſchien „zu deſſen Erhabenheit noch Keine bildende 





gen, hat uns oft gar ſehr mißfallen, und dennoch moͤch⸗ 
ten wie um Vieles nicht wuͤnſchen, daß ung dieſe Eis 
genthümlichkeit entgangen wäre. An der Richtung des 
Hutes ift jede Polin auf den erften Blick zu erkennen, 
ba fie ihn beinahe fo ſetzt, wie wir unſern Filzhut. 
Die Schleierhuͤlle und der jungfraͤulich geſenkte Blick 
erhöhen das Anziehende einer ſolchen Erſcheinung, die 
dem Anfchaun faft nichts anders Preis giebt, als — 
die ganze Geftalt auf dem bewunderungswuͤrdig zarten 
Tuße, Jedoch wir wollen nicht ſentimental werden. 

| D * 
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Kunſt in Nachahmung geſtiegen, verweilte er vor 
der freundlichen Vertrauten, wie vor einem Ge⸗ 


mölde von Titian — zu feinem herzlichen Entzücken, 
daß die „Heine Polin nicht etwa ein Delgemälde, 


ſondern ein allerliebſtes, lebendiges Polenkind ſei. 


Bogumila und Theoſia, einander gegenüber, ge⸗ 
wannen beide an Schönheit durch den Eontraft. 
So feltfam dieſes Flingt, ift ed doch fehr einfache 
Wahrheit. | — 

Bogumila war die erhabene Natur in geiſtiger 


Verklärung — Theoſia erſchien als geiſtig zartes 


Weſen in entzückender Natur. — 

Bogumila mahnte den jugendlichen Tartaren an 
die Houris ſeines mohamedaniſchen Himmels. Ihr 
Anblick erweckte in ſeiner lautern Bruſt eine wun⸗ 


derſame Vorempfindung der ewigen Glüuͤckſeligkeit. 


Die verflärte Schönheit des Magnatenkindes hätte 
ihn zu dem Entfchluffe bringen fönnen, mit ihr der 
Ewigkeit zuzueilen; wenn nicht Theofiend Erfcheis 
nung in ihm den Wunſch genährt hätte, noch ein 
Elein wenig auf dieſer natürlichen Erde zu leben. 
Theofia hatte den hochherzigen Moslim von jes 
her nicht ungerne gefehen; fühlte fidy aber um fo 
mehr zu ihm hingezogen, nachdem fie ihn, ale Freund 
des Unglücklichen, in der Tiefe feiner Eigenthümliche 
feit erfannte. Wenn fie ihn zuweilen bei trüber 
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Luft erblickte, jo war es ihr, als bräche ploͤtzlich die 
Sonne durch und beleuchte alle fonft fo düſtern Ger 
genftände rings umher; und wenn fie ihn auch nicht 
mehr fah, blieb der Sonnenfchein als belebende 
Wärme in ihrem innigen Herzen zurüd. — 





21. Ä | 

Der Volker Schicfal und der Menſchen Loos, — 

Es wird beherrfcht durch Schmach und durch Intrige. 

Der Plan liegt felten nur dem Anfchaun blos, 
- Und zeigt fich meiftens erft im fehnöden Siege, 

Ob der Beweggrund Eleinlich, ob er groß; 

Die fihern Mittel find Verrath und Lüge. 

Hier ftürzt ein Menſch — dort ſinkt ein ganzer Staat — 
Wenn nur ein Schurke feinen Vortheil hat! 


Der Tartar war feither von einem Sturme ber 
Empfindungen ergriffen, der ihn an feine Ruhe ben- 
ten ließ. Schofeld Ausfall auf den Seelenfrieden 
des Polen, durd) das enthüllte Einverſtändniß mit 
dem Verräther erklärt, verwebte ſich in die unglück⸗ 
liche Fieberbeichte zur unvermeidlichen Gefahr. 

Die perfönliche Freiheit des Magnaten wie des 
Verlobten war durch befondere Intrige gefährdet, 
und feine Macht auf Erden konnte hier Schuß bies 
ten, dazu jener Zeit nicht denkbar war, Daß der Will- 
führ des Tyrannen fü Belvedere jemals Schranken 
geſetzt würden. 

Abdallah überlegte die Sache von allen Sei⸗ 
ten und fragte ſich fort und fort, was er in dieſem 

Falle zu thun habe? Aber fein Menſchenverſtand 
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and“ bei jeder Frage betroffen ſtille und wuf je tei⸗ 
ne Antwort · zum Rath und zur Rettung. 
Sollte er dem Magnaten die drohende Gefähr 
eröffnen? Wozu Fonnte das "führen?" Würde der 
Magnat nicht zur nächſten Stunde verhaftet fein, 
fobald er der Gefahr zu "entgehen, ſich um einen paß 
ws Ausland bemühen wollte? *) 

-Sollte er dem Freunde entbeden, daß eine ihm 
bis jeßt noch Dunkle Sntrige auf feine Geliebte aus⸗ 
geſponnen werde? Was hätte ed nüßen können? 
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2) „Die Zreiheit, in's Ausland zu‘ reifen, wurde von 
ber Laune des Oberbefehlöhabers der Armee (dem Ge⸗ 
waltheren,. gu Belvedere). oder, von Höheren Spionen 
abhängig gemacht, Die Päffe in conftitutionelle Laͤn⸗ 
der wurden durchaus verweigert. Jeder, der nad 
Warfchau kam, mochte es ein Unterthan oder ein Aus⸗ 
länder, Mann oder Weib fein, durfte nicht auf Pol: 
nifchem Gebiet athmen, bevor. et nicht ein. firenges 
Glaubensbekenntniß auögehalten. In Frankreich oder 
in England gewefen zu feyn, ließ ein Majeftätsver- 
vbrechen vermuthen und berechtigte ſchon zu gefangli- 
der: Einziehung,’ Ä 

Die große Woche der Polen. 

. (Aus dem Polnifchen.) 

3um Vergleiche: Vorrede biefes 

Werkes. Poln. Sonftitut, Are 

titel 24. - 
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Gegen wert follte: ber Sunfer Valerian auftreten ? 
Gegen feinen Zuges Offizier, in welchem er biöher 
nicht einmal den Schein einer böfen Abficht erfannt 
hatte? Und gefegt, das Letzte wäre der Fall gewe⸗ 
fen, fand er nicht unter Ruffifcher Subordination? 
Was hätte die,‚Empörunggegen feinen Vorgefegten‘ 
zur Folge gehabt? — Es blieb dem Tartaren nach 
langer, Ueberlegung ‚durchaus nichts anders übrig, 
als die Gräfin Bogumila und ihren Bater mittelbar 
zu warnen, wobei er aber fogleicd; empfand, daß 
wohl ſchwerlich irgend eine Behutſamkeit mit der 
Durchtriebenheit jener Feinde gleichen ie halten 
werde. 


Er beſuchte den — Polniſchen Offizier, 
nach Verabredung mit Theoflen, zur beſtimmten 
Morgenftunde und fand mit ihr zugleich den alten 
Harfner dort, der die Nachricht mitgebracht hatte, 
daß Monſieur Baptift Adonis bereit feit vierzehn 
Tagen verhaftet fei. 


Abdallah konnte fich des Lächelns nicht enthalten, 
da er an feinen Charge d'affaires Itzig Ruben Pe⸗ 
rez denfen mußte. 

Theofia ließ es nicht beim Lächeln bewenben, 
fondern lachte in ihrer Unbefangenheit fo herzlich, 
als es die Schicklichkeit geftattete, indem fie fich der 
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Szene mit ihrer Herrin erinnerte, die das Papier 
mit rothem Rande nicht anrühren wollte. 
„Hoffentlich werden Sie ihn nicht zu den Karme⸗ 
litern, ſondern zu den barmherzigen Brüdern 2) abs 
gegeben haben!“ meinte ſie. „Wenn er dort nur 
ſeine Elegie deklamirt, koͤnnte vielleicht doch noch ein 
Verrückter durch ſolchen Unſinn wieder zur Vernunft 
gebracht werden, — ſo leicht, als ein —— 
dadurch verrückt werden möchte.“ | 

Abdallah- mußte nun fein Geheimniß der Fleinen 
Polin unter vier Augen eröffnen, welches unter ob⸗ 
waltenden Umftänden, zur Bermittelung ber getrenns 
ten Liebenden, in aller Kiel . wurde. 
Es geſchah. 

Theoſia konnte ſo wenig als er ſelbſt begreifen, 
wer irgend eine Abſicht auf ihre Herrin gefaßt habe, 
da ſie den Rittmeiſter Nalewanow für viel zu dumm 
erklärte, als daß ſie ihm ein Unternehmen zutraue, 
welches das Gewöhnliche überſteige. Abdallah ers 
kundigte ſich, wer etwa, auſſer dieſem Ruſſen, ſich 
der Gräfin genähert habe? "Sie wußte nach langem 
Nachſinnen Niemanden' zu nennen, als den Fleinen 


*, Im Karmeliter : Klofter waren bie Gefängniffe ber 
Verdächtigen (Demagogen). : Das Klofter ber barm= 
herzigen Brüder war das Narrenhaus. 


Zwerg⸗ Obriften aus dem Großfürftfichen Bureau, 
beffen fich der Lefer erinnern wirb, indem wir auf 
den Salon ber — Frau a 
RN. 

„Der macht unfrer- Comteh allerdings fer ſtark 
die Cour!“ laͤchelte ſie, und ich glaube gar, er iſt 
in ſie verliebt, denn er ſpricht nichts als verwirrtes 
Zeug, von der Parade und vom botaniſchen Garten 
durcheinander, und ſteht ganze Stunden vor uns, 
da er ſich genirt, ſich auf einen Pur zu eben, wo 
ihm immer große - Mühe koſtet. — 2 

„Der wird: fchwerlich Hinter der — In⸗ 
trige ſtecken!“ erwiederte Abdallah.“ „Auch konnte 
ich aus den Worten, die ich vernommen, nicht 
deutlich verſtehen, was eigentlich beabſichtigt wird — 
am Ende iſt es nur auf die Verhaftung der Gräfin 
abgeſehen, ein Plan, der nach Allem, was wir er⸗ 
Achen durchaus nicht unwahrſcheinlich.“ — 

Theoſia erſchrack und verlor auf —— * 
ge Farbe. 

„In jedem Falle, übe der Tartar fü; 5 d 
—— Sie ihre Freundin und den — | 
von dem, was ich Shnen aus ficherer Quelle mit- 
theile. Bitten Sie Beide, ſich auf Alles, ich wie: 
derhole.e8 ausdrücklich, ſich auf Alles gefaßt zu hal- 
ten. Was ich mit Anfopferung meines Lebens zu ih⸗ 


rem Schube werde thun Fönnen, werde ich nicht un⸗ 
terlaffen. Aber Ein Menfchenleben wird hier verges 
bens in Die Schanze gefchlagen, wenn nicht Taufende 
in Einer Stunde aufftehen er ein und — 
Muthe.“ — 
Die — uUnterredung des Tartaren⸗ Abbalia 
mit der liebenswürdigen kleinen Polin enthielt noch 
manches, Bas wir gerne aufbewahren möchten, wenn 
wir und nicht der gebrängten Kürze 
müßten J 
Abdallah fühlte ſich glücklich, dieſe Woernung 
bieten -zu können und wiederholte die Einſchärfung 
der Behutſamkeit — um noch auf Minuten das frauts 
liche Gefpräch zu verlaͤngern. Als endlich die Zeit 
zum Aufbruche mahnte, faßte der Jüngling, nach 
Polniſcher Sitte, die kleine Hand der Heinen Polin, 
ſie zum Kuffe an die Lippen zu fuhren und beide er⸗ 
rötherenn. Das flammende Auge der Vertrauten 
führte das unfchuldige Tartarenherz in die größte 
Verlegenheit. Die Blicke verloren ſich ineinander zu 
einer Seelenberührung, die auch ohne Eonverſu⸗ 
tions: Lexikon zu verſtehen war. 8 
In augftlicher Beſorgniß eilte Abdallah nach Dies 
ſer Pflichterfüllung zu ſeinem Freunde, , deffen Zu⸗ 
ſtand hochſt bedenklich gewoͤrden. Die Gefahr ver⸗ 
achtend, welche demjenigen drohte, der feine An⸗ 
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hanglichfeit an einem Deſcribirten in Noth und Tod 


nicht verläugnete, blieb der Tartar feinem Gefühle 


getreu-und fuchte an Sorgfalt und Aufmerffamfeit 
den Bedienten Ignatz zu übertreffen, ber in feiner 
fogenannten ‚gemeinen Natur’ ein — rück⸗ 
ſichtsloſer Aufopferung darbot. 

WValerian lag Monate lang vom Tode begrüßt, 
Kein Arzt wagte das Geftändniß, daß diefed Leiden 
urfprünglich eine Folge der Kerferbehandlung fei, Die 
ſich durch heftige: Gemuüthsbewegung erft nach und 
nach ausgeſprochen habe. Im Ganzen wurde fo wes 
nig Notiz genommen von der Krankheit des Junkers, 
als von einigen Tauſenden, welche durch bie Laune 
eined Despoten oder Durch die Unbeholfenheit eines 
Feldherrn in.offner Schladht fallen. , 

: Unter den „guten Freunden‘, die den Grafen 
nach der Krifis befuchten, erfchien nicht nur der herz⸗ 
liche Baron Schofel, fondern zu andrer Zeit auch der 
Lieutenant Serpentier mit dein wortreichen Bedauern, 
erft fpät erfahren zu haben, „daß fein innger Rn 
fich nicht wohl befinde.‘ ge 

Dem Polen Fochte das gefchwächte Blut in en 
‚Adern, als der Unheimliche zu ihm hereintrat. Ob⸗ 
fchon er den Inhalt des erwifchten Briefes und mits 
hin Schofeld Einverftändniß noch nicht ausführlich 
durch Abdallah vernommen, koſtete es ihm dennoch 


alle — zur Veöeinung, ſich bei dieſem Beni 
zu faffen. 

Mit matter Stimme erwieberte er die Yrtigfeis 
ten bes theilnehmenden. Freundes, der augenfcheins 
lich den flarren Bli des Kranfen nicht ertragen 
konnte und ihn offenbar zu vermeiden fürchte. . 

„Nehmen Sie es ja nicht übel, lieber Serpens 

er,’ ſprach Balerian im Verlaufe der traulichen 
— „nehmen Sie es ja nicht übel, wenn 
Sie vielleicht zufällig gehört haben, daß ich mich 

in der wildeſten Fieber⸗Phantaſie mit Ihrer werthen 
Perſon beſchäftigte. Stellen Sie ſich vor, was der 
Menſch in der Raſerei für tolles Zeug zu Wege 
bringt! Die Aerzte und Wärter — und wer ſonſt 
anweſend war — behaupten, ich habe Sie einen 
ehrloſen Wicht, einen Schurken, einen Schuft, einen 
Verräther vor Gott und vor der Welt! und wer 
weiß, wie ſonſt noch, genannt. Stellen Sie Sich 
vor, lieber Serpentier! iſt das nicht Alles Moͤgli⸗ 
che? Man ſollte glauben, in ſolcher Fieber⸗Phan⸗ 
taſie fpräche der Menſch juſt das Entgegengeſetzte 
ſeiner Empfindung aus. Ach, Sie wiſſen es ja ſelbſt 
am Beſten, was Sie mir geworden ſind, lieber 
Serpentier! was Sie mir erwieſen durch Rath und 
That! Ja es iſt mein Troſt geweſen hier in ſchlaflo⸗ 
fen Nächten, in dev Einfamfeit des harten Kran⸗ 
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kenlagers — zurückzudenken an. Die, Beweife ihrer 
Theilnahme and Freundſchaft.“ 

Die ſchwache Stimme ded Kranken wurbe mehr 
und mehr bewegt. Umfeine Lippen zuckte ein ſchmerz⸗ 
licher Krampf. Sein flarres — war feucht ge⸗ 
worden. 


„Nehmen Sie es daher nicht übel, lieber Ser⸗ 
pentier!“ fuhr erin tiefer Rührung fort, „verge⸗ 
. ben Sie mir — vergeben Sie mir, wenn ich Gie 
dadurch gefränft habe! reichen Sie mir Ihre Ham 
Sie meinten es ja ftetd fo treu mit mir, fo brüde 
lich treu, reichen Sie mir Ihre Hand.“ 

Die Lodtenbläffe des Sünglings, die hohle 
Stimme, die wie aus einem Grabe feufzerähnlich 
hervorbrang, und der bezeichnete Blick, der feft 
und unabgewandt auf dem Verräther ruhte, ergriff 
das ſchuldbeladene Bewußtſein. Sprachlos, tes 
gungslos, gleich wie unter Dem Fluche des Hims 
mels zu einer Salzfäule verwandelt, ftand ber Un⸗ 
heimliche da und ſchien nicht Herr feiner Glieder. 
Er fuchte. vergebens den Arm zu heben, auf Begeh⸗ 
ren des. Kranken zur Belräftigung der ——⸗ 
ihm Die Hand zu reihen. j 

.. Ohne Wimperbewegung weilte der Blick des rei⸗ 
nen Junglings auf dem Ehrloſen und durchbohrte, 
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gleich einem Lichtftrom aus dem Bulfane des vergifte- 
ten Herzens, die Seele des armen Sünders. 

Minutenlang Haftete Diefer sermalmende Blick 
des feuchten, ſtarren Auges. 

Serpentier ſchien ſich ſelbſt verloren zu — 
Er dauerte den Polen. 

„Ser — pen — tier!“ rief er ihm mit erfchöpf: 
ter Stimme zu, „Serpen — tier! Ieben Sie wohl — 
denken Sie zuweilen an — mich. Berzeihen Sie — 
ich darf noch nicht — viel reden. — Wenn ich ge- 
fund fein. werde, — werde ih — Sie — Sie auffu- 
chen. Berzeihen Sie — ich muß — ruhen, Leben 
Sie — wohl. Er wandte fein Antlig auf die Seite 
und fenfte bie Angenlieder wie zum Schlafe, | 

„Er ift noch fehr ſchwach,“ lispelte ein Wär- 
ter dem verfalzenen oder verfteinerten Fremden, zu; 
der das Krankenzimmer und das Lazareth verließ, 
ohne zu fich felbft zu kommen und erft im. Freien 
wieder Odem ſchopfte. 





„Ich den? an euch, ihr hoͤlliſch fchönen Tage“ 
Der Enutigen Vergangenheit! 

„Komm’ Phantafie, o Götterkind !’’ durchjage 
Noch einmal das Gebiet der Möglichkeit ! 

— ‚‚Umfonft, umfonft! der Großherr ruft vergebens 
Erftorbne Freuden wieder wächl”. 

Sie fürzten hin, die Wonnen feines Lebens — 
Und er — er eilte wüthend ihnen nach. 





Bevor der Graf Balerian #........ das Lazarch 
verließ, worin erungefähr eben fo lange wie im Ker⸗ 
fer eingefperrt war, wurde ihm angefündigt, daß er 
sticht zum Negimente in feine frühere Lebensweiſe, 

‚fondern in die Kavallerie» Schule abgeführt werbe. 

| Die Militärfchulen in Warfchau waren abeliche 
Zuchthäufer und ‚wurden alle mit gleicher Strenge 
nad) dem Prinzip des Defpotismus aufrecht gehalten. 
Die Schule der Infanterie Cwelche fpäter in der 
Gefchichte der Polnischen Nation in Brillantfeuer 
leuchtete) lag umgrünt von Alleen und Baumgrups 
pen unweit der Sobiegfi-Brüde zu Lazienki. Die 
Stätte wurbe geweiht bei Auferftehung der Polen 
kraft, ald Wallfahrtdort für die Freien der fommer- 
ben Gefchlechter. — Die der Artillerie lag in der 
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Ulica Micdowa — ein Klofter - Palais, das eben 
fo ſtark bewacht wurde. Die Kaferne der Kavallerie 
befand fich.in den Nebengebäuden eines alten Palais 
in der Krolewska Ulica, dem Sächfifchen Garten. 
gegenüber. Es waren eigentlich nur Viehftälle, mit 
Pritfchen verfehen, zur gefegmäßigen Ruhe der Pol 
nifchen und Litthauifchen Adelsjugend, — Die Zahl 
der Pritfchen in den ausgeräumten Ställen war un- 
gleich. In einigen ftanden mehrere Dußend, in ans 
dern weniger. Auf jeder Pritfche Ing ein Strohſack 
und auf jedem Strohfad lag ein Junker und auf jes 
dem Junker Tag der Fluch des Abſolutismus, der ihn 
in dieſem Zuchthaufe vier bis fünf Jahre fefthielt, 
wenn er nicht etwa durch Proteftion eines Schurken 
mit einem halben Jahre bavonfam. Der Junker 
durfte feinen Stuhl haben — fondern mußte ftehen, 
gehen oder liegen. Zum Sigen fam er. auf Die Haupt- 
wache oder in ben Kerfer. Sein Beruf in diefer 
Schule war das Balanciren, auf einem Beine ftehen 
und das andre fchnurgrade horizontal ausſtrecken. 
Zu diefer Hebung wurden täglich fech8 Stunden ver; 
wandt. Leſen und Schreiben war nicht Mode. In 
den Lehrftunden der Theorie, welche alle Wochen 
zweimal gehalten wurden, fuchte der dazu komman⸗ 
dirte Dffigier der Dummheit (nicht ded Geniecorps) 
dem Adel begreiflich zu machen, daß ein Regiment 
Der Pole 2. 8. | P 
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eingetheilt werde in Eskadronen, die Eskadron in 
Züge, der Zug in Rotten, und daß eine Rotte Feine 
Ratte fei. Ferner wurde dad Einmaleins gelehrt, 
mit Anwendung auf die Parade, | 
Sonft wurde weiter nichts Erhebliches zur Theo- 
sie gezählt, wenigftens nicht „die Lehre vom Eleinen 
Krieg’ oder dergleichen. Das hätte den Kopf der 
Jugend in Anfpruch genommen, deſſen Beftimmung 
nur war: den Helm oder bie Schapfe darauf zu fee 
zen und gefchoren zu werden. — Auch war ohnelil 
dem Großheren Fein Gedanke fo verhaßt, als det 
Gedanke an’ Krieg, er mochte klein oder groß heißen. 
Obwohl er Generaliffimus der Neichd- Kavallerie 
und Chef einer zwiefachen Armee war, war ihm beit | 
noch der Krieg ein Gräu'l, da die feindlichen Ku⸗ 
geln, fhändlicher Weife, die glänzendſte Fronte vers 
derben und das befte Defilee in Eonfuflon bringen, 
wider alle Regel der Form. Die Beftimmung bed 
Menfchen war, nad; feiner Anficht, befanntlicy die 
Parade. Alles, was ſeitwärts abführte, etwa in's 
Feld der Ehre oder gar des Ruhms, war ihm ein 
Skandal. Seine fire Idee war ein blanker Knopf — 
einer höhern Idee war ſein Geiſt nicht fähig. 
In jenem Gefängnißſtalle ſtanden die Junker mit 
den Frontwaffen ihres Regiments, welche ſie brauch⸗ 
ten im graffen Kampf gegen die furchtbare — Lange | 





en 
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weile. Ein⸗ oder zweimal im Monat, meifteng des 
Sonntags, befamen fie fchriftlichen Urlaub auf eis 
ige Stunden, die verdächtigen Häufer zu-befuchen. 
Kaffee-Häufer, Reftaurationen, öffentliche Bärten 
und namentlich das Theater — durften fie nicht bes 
treten, bei. Bermeidiing ber Degrabation. 

Gegen zwei Hundert ats ſämmtlichen Regimen⸗ 
tern der Polnifchen und Lithauifchen Kavallerie, im 
Alter von achtzehn bis fechg und dreißig Sahren, wor» 
unter Polen’, die ſchon Pulver gerochen — umſchloß 
diefes Gefängniß. | 

In diefen Schulen beipegte ſich die Big der 
Freiheit. | 

"Balerian wurde aus Dem Lazareth⸗Kerker in 
dieſe Kettenſtälle geführt. Es war mithin der dritte 
Kerker, den er auf ſeiner Ruſſiſchen Carriere berührte. 
Wir wollen ſehen, wie weit er's noch bringen wird. 

Hier wurde ihm ſeine Pritſche angewieſen und 
damit war Alles abgemacht. 

Seine Fieber⸗Phantaſien —— über ſeine Zu⸗ 
kuuft entſchieden. 

Er war abermals erkannt worden als Hochver⸗ 
räther; als Pole, der den Namen Kosciusko im 
Gebete führt, der die feilen Schufte verflucht, die 
als Ungeziefer am Leben feiner Nation zehren. Er 
hätte aaa fofort nach Zamosc abgeführt wer- 

P * 
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den — aber ein einziger Umſtand ſchůtzte ihn. 
Er war ein ſchöner junger Mann, den die Garde⸗ 
Uniform ſehr gut kleidete und der ſeither auf blanke 
Knöpfe ‚gehalten hatte. Wäre das nicht der Fall 
gewefen; fo würde er nicht in Diefer, fondern in einer 
andern Strafanftalt feinen Kerker gefunden haben. 
Der Obrift der Schule ließ ihn vor fich treten 
und erflärte ihm unumwunden, daß er ihm beſon⸗ 
ders — empfohlen fei. Er deutete auf die Mus⸗ 
quete in Lithauen und weiter rechts ab, — über kLub⸗ 
lin und Tarnagore hinaus, auf die Mauern im 
Sumpfe zwifchen Siedliczfa und Sadutom! — — 
Valerian verftand das Polnifche ”) von Belves 
dere und ſchwieg auf Ruſſiſch, wie e3 fich gehörte. 
Hier war er nun, feiner Phantafie überlaffen, 
anf fich felbft befchränft. Die beiden Pole, zwi⸗ 
jchen welchen fein verarmtes Leben ſchwebte, getras 
gen durch die Achfe feines Herzens, waren — 
und fein Vaterland, 
Die erfte Forderung der Gegenwart war Selbſt⸗ 
verläugnung. Er durfte weder durch eine Miene, 
noch durch ein Wort fein Inneres blicken laſſen. Sein 





*) Der Obriſt diefer Schule war ein Pole, der feinen 
Namen auf die Kehrfeite der Gefchichte feines Vater⸗ 
landes geſchrieben bat, 
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ganzes Wefen war hier fo fremd, wie ein Sohaunie- _ 
würmchen in einem Wespenneſte. Er hätte unbe⸗ 
dinge Die Miene annehmen müffen, ald feier ein erz- 
liederlicher, ruinirter el, um fein Auffehen au 
erregen, , 

Durch die Bedingung des Urlaubs I) war er 
yon den Seinen getrennt und felbft Abdallah durfte 
ihn nicht oft befuchen, da jebes Wort behorcht wur: 
de, und das Geheimfprechen an und für fich fo vers 
dächtig als gefährlich war. Er durfte fein Buch les 
fen, dag feinem Geifte Nahrung geboten hätte. Zehn 
Neugierige verfammelten fich um jedes Buch, ſobald 
ed, als eine ſeltene Erſcheinung, irgendwo gefun- 
den wurde. Und unter drei Zudringlichen war der 

noble Swiniakow ganz zuverlaͤſſig der Aufmert- 
ſamſte. — 





H Als ich in einer ähnlichen Gefaͤngniß-Kaſerne (zwi⸗ 
ſchen dem wirklichen Zuchthauſe und dem Narrenhauſe 
in der Neuſtadt) das Europaͤiſche „Gleichgewicht“ ſtu— 
dirte, mußten wir beim Urlaub genau angeben, wohin 
wir gehen wollten. Die Urlaublifte wurde darauf den 
Spionen eingehändigt, die ung unbemerkt oder bemerkt 
begleiteten, um fi zu überzeugen ‚ ob wir nad ber 
Angabe unfre Schritte lenkten. Wer davon abgewichen 
iſt, wurde fofort bei der Ruͤckkehr arretirt. Dadurch 

ſollte jede Zuſammenkunft vermieden werben. — Vivat | 
Peter Wyfodit | | J 
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Swiniakow — — Sobakowitſch genannt, war 


ein Ruſſe aus uralter Familie, die ſich in verſchiede⸗ 
nen Zweigen über das ganze: Ruſſiſche Reich aus⸗ 
breitete, Der höhere „Klaſſenrang“ war diefer Fas 
milie eigen, fo wie fie mit brillanten Orden überlas 
den war. Gie befaß als Erblehen die fchönften 
Kronsgüter und insbefondere waren faft alle Gene: 
‚räle mit ihr verwandt, da ihr, nad) dem Feudal⸗ 
foitem, zugleich auch das Genie und das Talent an- 
heimgefalfen, weshalb fie auf die ausländifchen „Em⸗ 
porfümmlinge‘ eine angeborne Malice hegte. — 


Kunft und Wiffenfchaft betrachtete diefe große, 
noble Familie ald gemeine Gegenftände, nach Be: 
dingung des uralten Adeld, oder nach altem Her: 
fommen. Sie würde demjenigen das Recht der 
Ebenbürtigfeit flreitig gemacht haben, der fich da: 
mit befaßt hätte. Seither aber hatte fich diefer Fa⸗ 
milienkummer eben nicht eingefchlichen. 


Das Doppelwappen diefer Reichs» Familie war 
Übrigens. ein ganz gewöhnliches, welches in der Des 
raldik fehr häufig vorfommt; eine wühlende — 
und ein aufrechtſitzender Mops. 


Swiniakow ſpielte in der Junkerſchule eine große 
Rolle. Er war der Liebling der Vorgeſetzten und 
auf Belvedere gern geſehen; denn er gähnte mit vie⸗ 


-_ 
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Tem Anftand und im Schlafen mit Accent — im 
Schnarchen übertraf ihn ſo leicht kein Veteran. 

Er hatte vielen Umgang mit Schofel; ſein intim⸗ 
ſter Freund aber war ein Vetter des Rittmeiſters Na⸗ 
lewanow — Namens Durakow ‚ der ſchon zum 
Avancement vorgeftellt war. _ Beide hielten in der 
Kegel die Spielbanf und machten fleißig ihre Vor⸗ 
ftudien zur ftandesmäßigen Reife als Rittmeifter 
nach Karldbad — das Eldorado der Rufen. Die 
Kameraden fpielten am liebften mit Sobafowitfch 
und Durafow, da fte bemerkt hatten, daß das Spiel, . 
welches gefeglich unterfagt war, noch ‚nie verrathen 
worden, fobald die beiden Freunde nur Bank hiel- 
‚ten. Bildete ſich aber eine andere Parthie und hat- 
ten die beiden Virtuofen Fein Glück Dabei, oder muß⸗ 
ten fie gar verlieren, fo wollte immer der Zufall, 
daß das Spiel entdedt und der Banfhalter arretirt 
wurde. Es war aber nur feltfamer Zufall, — Im 
Uebrigen war Swiniafow in der Altſtadt fehr be⸗ 
fannt und ungemein oder gemein beliebt, wie man 
will. Bei Angabe der Hauſer ‚die er auf Urlaub 
befuchte, genirte,er fich durchaus. nicht. Jedesmal, 
wenn er auf Urlaub geweſen, brachte er einen alten 
Bekannten mit in den Junkerſtall und ſank meiſtens 
luſtig jauchzend mit ihm auf die Pritſche, in ſehr lau⸗ 
ter Unterhaltung, bei der ihm zuweilen ein wenig 
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übel wurde, fo daß er fich willenlos der alten Be⸗ 
kanntſchaft übergeben mußte. — 


Dieſer gute Freund war ein Liebling des Hauſes 
Nowachowitſch, Inhaber des Brandtwein - Mo- 
mnopols — ein heimtücifcher Feind der militäris 

| fchen Haltung und ded Gleichgewichts — indem er 
feine Force darin fuchte, den ftämmigften Solda- 

‚ten zu Boden zu werfen, was ihm auch oft fehr 
guf gelang. 


Swiniakow konnte ohne biefen alten Bekannten 

nicht leben und ließ fich fo oft durch ihn unter die 
2 Süße bringen, als Urlaub, Zeit und Gelegenheit 
die Katzbalgerei geftatteten. Ad vocem Katzbalg — 
folgte dann in der Regel auf die bezeichnete Ueber⸗ 
gabe ein honetter „Katzenjammer“, gegen welchen 

die Tropfen des Juden Nowachowitſch, anf nuüch⸗ 
terne Seele eingenommen, fehr zweckmäßig anges 
wandt wurben. 


. Tag noch weiter von dem Junker Swiniakow — 
genannt Sobakowitſch zu berichten, kann hier aus 
verfchiedenen Gründen nicht mitgetheilt werben.) 





4) Es iſt eine ſchwere Aufgabe „ein Charakter⸗ Gemaͤlde!⸗ 
dieſer Art als Damen-Lekture zu liefern, da es ange⸗ 
nommen iſt, daß, auch aus dem Standpunkte der Tu⸗ 
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Swiniakow ſuchte gar bald die Befanntfchaft des 
edlen Polen und näherte fi ihm als bon Came- 
rade! Höchft zuvorkommend befchäftigte er fich zur 
Zerftreuung des jungen Mannes, der fo bleich und 
düfter, fo ernft und gramvoll ausfah,:daß der ele⸗ 
gante Ruſſe nicht umhin konnte, ihm nach Kräften 
‚gu tröften und zu erheitern. - Er-empfahl ihm vor als 
len Dingen den vortrefflichen „Lebend » Balfam’’ des 
‚großen Nowachowitſch — (auch befannt unter dem 
Namen Eau de Monopole) und war ftet bereit, 
ihm ein halbes Bierglas einzufchenfen, welches er, 
nad) vergeblichem Nöthigen — dann felbft austrant, 
„damit nichts umtomme.“ 


Auf alle-Weife fuchte er ihn mit dem Teftament 
Pharaonis befannt- zumachen, welches, ftatt der 
vier Evangeliften, ‚vier Könige enthält und die Zahl 
der zehn Gebote des alten Teftaments umichließt, — 
und ftatt aller zehn Gebote nur Ein oft fehr, fehr 
trügliches Evangelium: Du follt gewinnen, ' 
Nebenbei fuchte er ihm anſchaulich zu machen, 
daß nur Eine Mittelöperfon zwifchen dem Knecht 
CValet: Diener, im woeiteflen Sinne,) und dem 





gend betrachtet, das Lafter nicht berührt werden darf. — 
Deutfches Vorurtheil, oo 


König. (zugleich auch Rein. ” herhechen. —X 
namlich die Dame. — 


NAeber die Dame korach Swinialow am allerlieb— 
—* wenn Valerian durchaus die Lektüre der vier 


Könige zurückgewieſen - da ihn ——— — 


intereſſiree. 


Er verweilte mit beſonderer Vorliebe bei der Den 
fon der mehrerwähnten Klaffen » Generalin, deren 
Proteftion ihn zur Uniform verholfen hatte, und 
wußte ihre Jugend - Gefdjichte fo ausführlidy zu er- 
zählen, als ob fie ihm 3 & la mode ihre „Memoiren 
einer Ruſſiſchen Dame der höhern Kaffe") biftirt 
habe. 


Swiniafow war gar nicht fo fehr — Er 
ſchloß aus der Carriere der Frau Klaſſen⸗Genera⸗ 
lin, daß gewiſſe Perſonen gar leicht zu hohen Ehren 


*) Diefe und ähnliche Memoiren find leider bis jetzt we— 
der erſchienen, noch gefchrieben. Die Periode der Me— 


moiren begann erſt in- Frankreich nach Ablauf der gro= 


Ben ober langen Revolution, — Sie wird mithin für 
Rußland erft mit der Zeit anbrechen, aber wohl ſchwer⸗ 
lich fo viele eingeborne Schreibfähige finden, als Fran 
reich aufzumeifen bat, wenn auch andrer Seits ber 
ſtandaleuſe Stoff eben ſo reich, wo nicht noch — 
tiger ſein wird. — 


. 
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und zu großer Bedeutung gelangen, amd fuchte: daher 


die Proteftion für die Zukunft unmittelbar an det - 


Duelle. | 

Auf diefem Wege hoffte er auch dem guten Vale⸗ 
rian emporzubringen und überhäufte ihn mit Addreſ⸗ 
ſen und Empfehlungen zum beliebigen Gebrauche. 

Valerian wandte ſich mit ſtummer Verachtung 
‚von dem noblen Swiniakow hinweg und dankte ihm 
verbindlichft für feinen guten Rath und für feinen 
guten Willen. 

In dieſem „Dreiklang des Lebens‘ Glas, Charte 
und Dame) ſollte der Pole Erſatz finden gegen jeg⸗ 
liche Entbehrung des Junkerthums. 

‚Wer wundert ſich, nachdem wir ihn feither bes 
gleiteten, daß er fich in der Ketten- Kaferne fehr un- 
glücklich fühlte und mit Grauen an die Zufunft dachte, 
die ihm wenig Hoffnung zur Erlöfung bot? 

- Wir wollen dem geneigten Lefer hier nicht durch 
weitläuftige Betrachtung ‚vorgreifen, fondern nad) 
obiger Darftellung der Schulverhältniffe ihm felbft 
die Anwendung auf das Gemüth des jungen Polen 
anheimftellen. 

Balerian hatte glüclich das erfte Sahr ” Ba- 
lance überftanden, mährend er feine Geliebte nur 
höchft felten gefehen, die ber Rittmeifter Ralewa- 
now _ öfter ze 
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Die Anficht der-Gräftn Bogumila über Die zuvor- 
kommende Artigkeit des Ruffen haben wir. früher er- 
örtert und rufen fie hier in's Gedächtniß zurück. Nas 
lewanow deutete das Benehmen-der Polin, in mann 
licher Eigenliebe, zu feiner Beruhigung und: nady 
nnd nach zu feinem Triumpfe, Er würde längft mit 
aller Zuverficht feinen Antrag gewagt haben, wenn 
nicht der. Baron Schofel einen Plan begründet hätte, 
deffen Ausführung ihn weit fi _. zum Ziele bringen 
- 

Die Feftigkeit und Serlengeöße,: mit welcher 
Bogumila die Trennung von ihrem Geliebten ertrug, 
deutete er in feiner. rittmeifterlichen Beſchränktheit 
als Geringfhäßung und Kälte gegen den hoffnungs⸗ 
Iofen Sunfer. . Nach; Ueberzengung des Mittmeifters 
würde diefer wohl fchwerlich vor feinem Avancement 
an eine Verbindung. denken, ”) — wenn er überhaupt 
noch die lächerliche Idee einer Verbindung mit der 
holden Polin im Kopfe trüge, was wohl fehr natürs 
lich (ruſſiſch natürlich) nicht zu erwarten war: — . 

Das Avancement ded Junkers, welches feine Erz 
Löfung aus dem Kerkerſtall mit ſich brächte, Tag nach 





*) Mehrere Junker waren verheirathet. in Franzoſe 
trat u. A. verheirathet als Junker in Dienft und holte 
fein liebenswürdiges Weibchen nach Warfchau, 
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Ruſſiſcher Anficht fo fern, als der Gedanke an einen 


Aufſtand der Polen zur Behauptung ihres Rechts. 


Man wußte, was auf Belvedere über den Sohn des 
Grafen Vincenz, ſeit deſſen Fieber⸗Beichte, zu Pro⸗ 
tokoll getragen, und wunderte ſich nur, daß Vale⸗ 
rian noch nicht degradirt ſei. — Gegen das Letztere 
ſchützte ihn bis dahin ſeine muſterhafte Pünktlichkeit 
im Kaſernendienſt, ſein Talent zum Balanciren, 
Cworin ihm fein Körperbau zu Statten kam,) und 
feine gefeßmäßige Knopf» Politur, die auf der Pa- 
rade, wo die Kavallerie» Schule alle Sonntage zu 
Fuße defiliren mußte, ſogar des Großherrn Auf 
merkfamfeit erregte, deſſen Wohlgefallen fich aber 
bald in Wuth verwandelte. Der verruchte Pole 


. hatte ja im Gebete den Namen Kosciusko genannt. 


Balerian’8 Geftalt würde allerdings den Garde⸗ 
Offizier gemacht haben, der zu großer Wirkung an 
hohen Feſt⸗ und Namenstagen auf Ordonnanz reis 
ten, oder das Piquet auf dem Sächſiſchen Plate 
hätte ablöfen können, etwa bei Anwefenheit des Kai⸗ 
fer zum conftitutionellen Reichdtage, gder bei ähn⸗ 
licher Gelegenheit. Aber wer hätte ed wagen dür⸗ 
fen, ihn jemals dazu zu kommandiren? Würde nicht 
die Wuth des Großherrn denjenigen auf die Haupt: 
mache gejandt haben, der ihn in die Verlegenheit 
ſetzen wollte, auf Erkundigung des Allerhöchften: 


r. 
f 
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„Wie heißt der bildfchöne junge Man?” deit Nas 
men des geächteten Polen zu nennen? 

Hätte der „bildſchöne junge Mann’’ doch nur 
Swiniafow — oder Sobadow, oder etwa Duras 
to geheißen, da wäre er fchon Aojutant b bee Forme | 
fürſten geworden. | 


m ee — 








| 23. 
| Ein ganzes Jahr! — wie viel erbrocdh’ne Siegel! 
I Wie Viele fah’n es fchwinden im Gefängniß? 
; Dem Einen bracht’ eö wohl verdiente Prügel, 
Den Mehrften ſchwand es fchaurig in Bedraͤñgniß. 
Mir feiern hier des Jahres Grabbegängniß 
Und laufchen an der Zukunft Schloß und Riegel, 
Zwei Zahre find’ , feit wir ben Polen fanden, 
Roc zwei; — dann erft wird bie Galeere landen, 


Valerian lag in feinem Stallkittel auf der Pritfche, 
beren Strohfad‘, „nach der Form‘ *) doppelt zurück 


gefchlagen, ihm ald Kopflehne diente. Er hatte in 


nerhalb der Gränze feiner Roßfreiheit, im befchränf- 
ten Hofraume der Kaferne, fein Pferd geritten und 
fühlte ſich abgefpannt. Aber es war nicht fo ſehr 
die Ermüdung nach heftiger Bewegung, welche ihn, 
noch düfterer als fonft, in fich felbft zurückdrängte. 
Es war im Herbfte; es war berfelbe Abend, an wel- 


*) Kür Alles in Allem war gefegliche ‚„‚Gorm’’ beftimmt, 
bie firenge beobachtet werden mußte, Lag 3.3. ber 
Strohfad nicht „nach der Form,“ fo erfolgte ein Ver— 
weiß von Seite ber BR die jebe Kleinigkeit 
benäiteten. 
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chem er vor zwei Jahren an der Gränze bei Kaliſch 
| das Ruſſiſche Wilfommen mit dem Kantſchu am 
Handgelenk empfunden hatte. 

Die Erinnerung war ihm zur Nageika geworden, 
und umwand mit ſchneidender Empfindung ſeine tief⸗ 
gebeugte Seele. | 

Bogumila umſchwebte ihn, wie fie in Verzweifs 


fung um feinetwillen, um ihn gelitten und gerungen . 


zu jener Stunde, und ihm fo treu geblieben feither 
in unwandelbarer Liebe. Er hätte auffpringen mö- 
gen von-der harten Pritfche und zu ihr hineilen; fie 
an fein Herz zu preffen in wortlofem Dank für ihre 
Lieb? und Treue — aber er war ja gefangen. Er 
hätte wenigftens erft demüthig und unterthänig „um 
Urlaub einfommen’ müffen, den Stalfferfer zu vers 
laſſen auf einige Augenblicke. Dieſes Gefühl erbit- 
terte fein Herz, und fein Blut wallte in giftiger Ems 
pörung. 

In ſolcher Stimmung ſtarrte er auf die zugwin⸗ 
dig morſche Thüre, ihm gegenüber, als ſie raſch ge- 


öffnet ward und Abdallah mit triumphirender Miene 


zu ihm hereinſtürzte. 

„Ich bin avancirt!“ rief ihm der Tartar froh⸗ 
lockend entgegen und flog an ſeine Bruſt. 

Er ahnte nicht, wie ſchmerzlich dieſe Freude das 
Herz des Freundes ergriff, der, im Contraſt ſeiner 


| 
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Lage, um ſo tiefer den Druck empfand, welcher ihn 
feſſelte an ſeinen Strohſack im Stallkittel eur der 
harten Pritfche. 
„Gratulire,“ fenfzte Balerian und erwiederte die 
Umarmung des Genoffen mit inniger Rührung. 
„Zur Garde ?“ fragte er nach kurzem Schweigen. 
„Rein! Gott ſei Dank!“ raunte ihm Jener in's 
Ohr, „zur Armee! hinaus in's Freie! wenigſtens 
vom Saͤchſiſchen Platze ſo weit als um vor 
Degradation ſi chrer zu ſein.“ 
„Stille!“ lispelte der Pole. 


Swiniakow war Wachtmeiſter des Saals ge⸗ 

worden, und ſchritt mit Amtsmiene ſchweigend hor⸗ 
chend vor ihnen auf und ab. 
Zieh” Dich an! geſchwind!“ ſprach der rang⸗ 
freudige Tartar. „Zieh' Dich an! Du mußt mit! 
zum Schwager Eurer Theoſia! dort werde ich den 
Abend feiern. Mache Dich fertig. Ich eile derweile 
zu Deinem Offizier du jour und bitte ” für Dich 
um Urlaub,‘ 

Valerian fonnte ihm die Gründe, welche er etiva 
dagegen hegte, nicht mehr eröffnen. Er eilte zur 
Thüre hinaus, und fehrte bald zurück mit der Ein: 
willigung des Offiziere, die darauf dem Wachtmei⸗ 
ſter Swiniafow mitgetheilt wurde, | 

Der voie 2. 8s. | Q 
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„Auf wie lange ⸗⸗ fragte biefer ı mit * Wich⸗ 
tigkeit. | 
„Bis neun Uhr “ Yautete die Antwort, und’ Ab; 
dallah fügte hinzu: „Bitte, lieber Bruder! wenn 
‚der Graf auch ein Viertelftändchen länger ausbleibt 
melden Sie nur, daß er richtig zurückgekommen fei. 
Sie wiffen ja ſchon, wie das geht, Machen Sie 
die Sache als braver Kamerad.“ 

Swiniakow nickte mit dem Kopfe und der Tartar 

“ fühlte fich in diefer Beziehung ganz beruhigt, da er 
in feiner Freude auf Kameradfchaft baute, — 

Im Glücke fteigt das Vertrauen; ber Menſch be⸗ 
trachtet die ganze Welt bei heiterer Beleuchtung und 
nähert ſich dem Menſchen um ſo eher „ je weniger er 
im Augenblicke glaubt, daß ihm Jemand fchaden und 
fein Glück ſtören könne. Im Unglüc aber wird der 
Menfch zum Mißtranen gezwungen, da er meiftend 

in Andern und nicht in ſich felbft die Urfache des Uns 
heils fucht, das ihn daniederbeugt. Vom Mißge⸗ 
ſchicke umringt, befürchtet er immer nod) unglückli⸗ 
cher zu werden und nährt das giftige Mißtrauen im 
wunden Herzen, argwoͤhniſch gegen Jeden, der ihm 
begegnet, aus Furcht, daß jede Beruhrung ihm nur 
Schaden bringe. — 

Valerian hatte feine Gardepracht angelegt, da 

er geſetzmäßig nicht anders als „in voller Form“ 
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über Die Straße gehen durfte. Abdallah Äbernahm 
die letzte Korrektur und ſuchte Die Druckfehler hie und 
da in aller Eile zu berichtigen, wenn auch die Be- 
richtigung den Eingefchnärten noch um fo mehr 
drückte. Endlich prangte die glänzende Hauptbeder- 
kung auf dem revolutionären Kopfe, (wie ihn die 
Vorgeſetzten nannten,) die Schuppen wurden unterm 
Kinn beftens zugeknüpft, und Neid und Mißgunft 
der Gefangenen, die ebenfalld gerne den Kerker ver- 
laſſen hätten, begleiteten die Freunde zur morfchen, 
Thüre hinaus. Die Hauptwache im Hofe controfs 
Yirte den Urlaub, und auch der äufferfte — Eu 
den Benrlaubten paffiren. 

Wir Iaffen bie beiden Freunde Aber den Sachf⸗ 
ſchen Platz gehen, um ſie im Herzen von Warſchau, 
in der gewühlvollen Krakau⸗Vorſtadt wieder zu tref⸗ 
fen, indem wir einen Rückblick halten müſſen, zur 
Vermeidung jeder Lücke in unſrer Darſtellung. 

Das vorige Kapitel umfaßt reichlich ein Jahr 
und könnte freilich zehn Jahre bezeichnen, die in glei⸗ 
cher Einförmigfeit über die Sunferftälle dahinfchli- 
chen. Wir hätten’blos die Degradationdfälle zu bes 
richten, welche die Gleichförmigfeit der 
mitunter ftörten. 

Diefe Arbeit aber wäre | zu groß, das Regifter 
würde zu lang werden für den Plan unfers Werks. 

Q* 
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Itzig Ruben Perez hatte, nach, Art der War- 
ſchauer Juden, manchen Schlafrock über ’n Arm ge⸗ 
worfen und unter dieſem Vorwande des Schachers, 
den Tartaren beſucht, als geſchähe es ganz zufällig, 
nachdem er alle Stockwerke und alle Thüren in der 
Nähe gehörig angerufen hatte mit.dem melodgehen 
„Hann — deiln! Hann — belfn! Ze 
Wir erfahren durch Itzig Ruben, daß Serpen⸗ 

tier keinesweges in dem engen Hauſe der jüdiſchen 
Familie wohnte, wo er den Grafen empfangen, als 
ein armer Polniſcher Offizier, der in Familien«Pro- 
‚zeffe verwickelt, ſich fehr einfchränfen, müffe. In 
Einverftändnig mit der jüdifchen Schönheit beftellte 
er alle diejenigen dorthin, vor denen er diefe Rolle 
durchführte, während er neben dem geheimen Bureau 
des Baron von Saß als Cavalier auf großem Fuße 
‚wohnte, von Bedienten ded Chef umgeben, die zu> 
‚gleich als Spione letter Klaſſe ihr Amt, verrichteten. 
Schofel fand mit dem Bureau der auswärtigen 
Angelegenheiten *) in Verbindung.. 
Beide .berührten. fich nur in Betreff ber verbäc- 
tigen Polen und Ruffen im; Auslande und namentlich 





i a 

*) Ein andres Bureau, als das Dbige bed Baron Saß, 

deſſen Chef (deutfchen Namens) wir aus Rüdfichten 
nicht nennen, Grift ohnehin befannt genug, 


in Direftion der käuflichen Feder, welche in Deutfche 
- fand und Frankreich für- das Prinzip der. Knute zw 
wirken ſucht. — Ueber dieſe Soldlinge führte Schos 
fel geheime Controlle und hatte zugleich das Fach der 
ausländifchen Literatur zu beobachten, ſowohl der 
politifchen als der belletriſtiſchen, Die in neuerer Zeit 
manche Figliche Erfcheinung zu Tage förderte. Ser⸗ 
pentier war withindem Schofel untergeordnet, bezog. 
aber einen ebeit'fo bedeutenden Gehalt, da feine Reis 
fen, wie Die erforderliche —— rar 
wand veranlaßte. | 

Itzig Ruben hatte eine bittere Malice uf: den 
Goy ”), ſeitdem er das vertraute. Verhältniß in dem 
Jüdifchen Hauſe "entdeckt hätte. Der gefeßwibrige 
Umgang einer Jüdin mit irgend’einem Chriſten if 
nach jüdifcher Strenge ein Gräul und findet fehr fel- 
ten Statt. Wer ſich dieſes Verbrechens zu Schulden 
kommen läßt, iſt von der ganzen Judenſchaft in Acht 
erflärt und kommt nie wieder zu Ehren. Itzig beob⸗ 
achtete von jener Zeit an den „infamen Goy!“ mit 
perfönlichem-underföhnlichen Haß, und freute fich 
jedesmal in der Seele, wenn er dem Tartaren etwas 
berichten fonnte, was feinen ehriofen Charafter um 
ſo mehr —— | — 


——— 


*) Chriſt. 
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Kurz vor-Balerian’s Austritt aus den Lazareth 


brachte: er ‚die Nachricht, daß Serpentier einpade, 


und mit einem- Judenfuhrmann in Afford getreten, 


zur. Reife nach Kaliſch. ka Art zu dabei mar in 
Polen fehr üblich... 

Der Cavalier — den — — 
mit Allem, was zur Reiſe nöthig, und warf ſich, in 
elegantem Mantel, als Courier in Stroh, um ganz 
nach Belteben fein eigener Here zu fein. 
Abdallah merkte gar bald, daß der Berräther die 
Begrüßung des Verrathenen zu umgehen ſuche, da 
dieſer ihm-angefündigt hatte, Daß ex „ihn ie 
wolle,“ wenn-er gefund worden ift. 

Nach reiflicher Ueberlegung befprach ex fich mit 
dem Juden, von-deffen Treue er fich feither hinläng- 
lich überzeugt hatte. ‚Unter der befannten Schmad), 
daß alle Briefe durch Spione erbrochen und gelefen 
wurden, die im Gonvernement Polen wie überhaupt 


im Ruffifchen Reiche auf die Poſt kamen, konnte feine 


Angelegenheit ſchriftlich durchgeführt werden, welche 
die correſpondirenden Partheien im Mindeſten mit 
Unannehmlichkeiten bedrohte. 


Abdallah hatte längſt einen Wunſch gehegt, den | 


er nun in Erfüllung zit bringen hoffte, obwohl feine 
periönliche- Freiheit in Gefahr ftünde, falls die Ga- 
che entdeckt würde. 


' 
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„Willſt Du, in Deinem Handel, für mich nach 
Lowicz reiſen?“ fragte er den erbitterten Juden, 
als dieſer ihm erzählte, daß der Judenfuhrmann nur 
bis Kowiez in; Akkord genommen worden. 

Steig Ruben Perez war zu Allem bereit, was 
ihm Geld einbringen konnte. 

„Ich übergebe Dir “ lispelte Abdallah ibm in’g 
Dhr, „einen Brief an einen meiner Freunde, der 
als Dffizier der. Polnifchen Lanziers in. Lowicz fteht. 
Der Inhalt des Briefe enthält weiter nichts, als 
daß Du durch mid; beauftragt worden, die Auszah⸗ 
kung einer Schuld. zu vermitteln, Verſtehſt Du?“ 
Der. Jude nickte ——— und hörte aufmerk⸗ 
fam zu. Ä 
Deinem Freunde erzähl Du, was Du feita 
ber. über den Schurken Serpentier erfahren und 
bitteft ihn vorläufig, eine Heine Schuld a ihn abs 
fragen, oder vielmehr auftragen zu laſſen. Er 
möge zwei oder brei feiner handfeften Lanziers com⸗ 
mandiren, Die den nobeln Reifenden recht vorfichtig 
aufs Korn nehmen und ihn, fo ganz im Stillen, 
dergeftalt durchbläuen, daß er allenfalls Liegen blies 
be — jedoch vorfäßlich follen fie die Kreatur nicht 
ums Leben bringen.’ | 

Itzig Ruben Perez Lachte mit dem ganzen Ge⸗ 
fihte und ſelbſt die äuſſerſte Spitze feines Bartes 
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lachte mit, als er dieſen Auftrag empfieng. Will⸗ 
kommner war ihm noch fein Gefchäft übertragen, 
als diefe Vermittlung zum Abtrag einer Schuld, Er 
lachte fo herzlich, daß fein feidener Gurt in Vene 
gung Fam und drückte feinen ſchlottrigen Schwarz 
filz in eine Kugel zufammen.. Mit Entzücken ſtrich 
er das Reifegeld ein und. fee 1 ben. — — 


Du ſich 33 


Der Tartaren⸗Plan wurde —*8* jünge 
Hülfe in's Polnifche überfegt und Serpentier lag 
etwa drei Wochen von einem bösartigen: Zieht 
‚überfallen. in Lowicz, wo die Garnifon, wie 
überall, ein altes Vorrecht behauptete, welches jede 
Nachforſchung von Seiten des Neberfallenen frucht⸗ 
108 Tieß, da er ſich nicht. als Günftling von Belves 
dere legitimiren durfte, was unter den Polen gar 


leicht feine Erifis hätte verfchlimmern können. 
Als ob ihm außer dem bösnrtigen Fieber nichts 


Uebled begegnet: fei, feßte er. ald Reconvaleſcent 
feine Reife fort und gelangte ungehindert auf ſeinen 
Poſten im Auslande, den er, wie vorher, bie zur 
nächften Rapportreife fehr ee bes 
hauptete. — 


Die Polnifche National» Elegie des Täuflinge | 


Baptiſt Adonis hatte fchlimmere Folgen, als ſelbſt 
bie Emmiffäre erwarteten. Das Gedicht wurde beit 


“ 





a) 
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Großherrn in Perſon vorgelegt, der ſofort die Ue⸗ 
berſetzung *) in's Franzöſiſche befahl. Die Elegie 
machte ihn raſend. Er hörte, daß der Verfaſſer 
ohnlaͤngſt zur chriſtlichen Religion übergegangen ſei, 
und dieſer Umſtand erhöhte die Gefährlichkeit, da 
vorauszuſetzen war, daß der Uebertritt nicht von 
Ungefähr geſchehen. Das Innre des Menſchen hatte 
ſich in Glaube und Freiheit ausgeſprochen und jede 
age der Art war um fo PR Er vers 





vw fr 


* Der Zornfürſt (pro) nenu geläufig Deutfc und 
konnte vermuthlich auch Deutſch leſen, oder eine Deut⸗ 
ſche Vorleſung verſtehen. Dennoch aber hatte er gegen 
Alles, was Deutſch geſchrieben oder gedruckt war, eine 
fo entſchiedene Abneigung, daß jede Kleinigkeit, auf 
die. er aufmerkfam gemacht wurde, in's Franzoͤſiſche 
überfeßt, werben mußte, nad): Art, ber Bulletins durch 
F Kotzebue. — — Oft wurde ein ganzes Werk in aller Eile 
zu dieſem Zoecte uͤberſetzt und als Manuſcript gebraucht. 
| uebrigens ließ er ſich regelmaͤßig die Franzoͤſiſchen Blaͤt⸗ 
ter vorleſen, die liberalen wie die ſervilen, und freute 
ſich oft recht herzlich uͤber den Conſtitutionnel, wenn 
nur nichts uͤber ihn ſelbſt oder uͤber den Norden darin 
ſtand. „Das ſind doch noch Kerls!“ unterbrach er 
einſt ſeinen Adjutanten, und rieb ſich die Haͤnde (wo— 
durch er feine Freude auszudruͤcken pflegte). „Das 
find Kerls! die wiſſen doch, was fie wollen! die zei- 
gen doch noch Charakter ! + 
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4 3 


nahm, daß auch dieſer „noüthende Pole’ das nu 


des Magnaten befüche, wie jener „verdächtig Weiße 


filz.“ Seine Wuth würde den Maguaten ſofort auf 

bie Feftung gefandt haben, wenn nicht bie Chefs der 
Fehme ihm vorgeftellt hätten, daß dieſes Gedicht 
abermals, ein Beweis fei, wie vortrefflich der meh 
ſich grade die Verbärhtigen zeigten, wie im vorlie⸗ 
genden Falle — Baptiſt Adonis. 

Das war ihm einleuchtend und er befahl, dm 
Magnaten die Kette jo lang ale thunlich ſchlüpfrt 
zu laſſen, damit er ſich deſto freier bewegen und deſto 
mehr „verdächtiges Volk“ um ſich verſammeln koͤnne. 

Das Gedicht wurde verbrannt und Hundert Du⸗ 
katen für jede Abſchrift ausgeboten, falls es noch 
irgendwo als Duplikat, oder gar vervielfacht, exi⸗ 
ſtire. Serpentier hatte, wohlbedacht, ſich eine Ab—⸗ 


ſchrift genommen, bevor er ed aus ber Hand gege⸗ 


ben, und ließ durch feine Geheimfchreiber zwei Exem⸗ 
plare mit verſtellter Schrift verfertigen, die er, zu 
verfchiedener Zeit, gehörigen Orts gegen den Ertrag 
von Hundert Dufaten anzubringen wußte. 
Baptiſt Adonis war zu lebenslänglichem Gefänge 
niß verurtheilt und wurde im Klofter der Karmeliter 
verwahrt, dort faß er von den Maytagen feiner 
Freiheit, bis zum zweiten Herbfte feines Kummers, 


n4 * 
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von Freund und Feind vergeſſen. Endlich mangelte es 
an Neuigkeiten aus dem Hauſe des Magnaten und be⸗ 
kanntlich gab es wohl keine größere Verlegenheit auf 
der Welt, als die, in welche die Chefs der Fehme 
geriethen, wenn ſie auf irgend eine Nachfrage des 
Gewaltigen nicht antworten, ‚oder ihm feinen wich⸗ 
tigen Rapport abftatten konnten. Zwar füchte man 
ſich mit Lügen und Lappalien zu behelfen; aber man 
kam dadurch nicht weiter. E8 mußten intereffante X) 
Dinge fein, bei welchen auch der ie am bes 
ften beftand, | 

Schofel hatte manches Wichtige Dur Adonis 
aus dem Palais des Magnaten erfahren, als dieſer 
noch dem Rittmeiſter Nalewanow im Fingerſatz und in 
der Spannung Unterweiſung gegeben. Adonis ſchien 





”) Als die gepreßten Cigarren- und Tabacksdoſen, Porte— 
I feuilles 2c., als Neuigkeiten aus Deutſchland, nament- 
lich aus den Baͤdern, nach Warſchau gebracht wor— 
den, bekamen die Spione neue Arbeit — die Allego— 
xien ber Preßarbeit zu unterſuchen. Sie berichteten 
darauf umſtaͤndlich, dieſer oder jener Magnat habe ſich 
eine Cigarren-Doſe mitgebracht worauf ein Bauer 
mit einer Senfe — Arabesken mit Lanzen und Senfen 
u. dgl, Im Lazareth Ujazdow wurde im Jahre 1329 
eine folche confiscirte Dofe zum Verkauf ausgeboten, 
die meinem Kammerbiener geſchenkt worden war. Nies 
mand, wagte ſie anzuruͤhren. 


zum Spion brauchbar: und Schofel brachte ihn im 
Vorſchlag. Was "die Chefs vom Anfang art gar 
wohl gewußt, wirde nun zu feiner Erlöfung dem 
Großherrn vorgeftellt, indem es hieß: Man habe 
als Nenigkeit erfahren, der Judenjunge fei aus Lies 
be zur Gräfin Boguntila katholiſch und politifch zu⸗ 
gleich geworden, worüber der Gewaltige — 
lachte und ſeine Befreiung diktirte. 2 
Dem Gefangenen wurde die Wahl gelaſſen >@ 

er, ganz nach Belieben noch Länger fiben, oder ins 
ter Eid und Berpflichtung „in Dienft der Behörde! 
treten wolle? Baptift Adonig hatte anderthalb Fahr 
Zeit gehabt, fich über den möglichen Fall eines fols 
chen Antrags zu befinnen und Fam dem Gerichtspdies 
ner ſchon mit feiner Erflärung entgegen, bevor diefer 
noch feine Anrede gehalten. Adonis wimmerte vor 
dem Büttel der humanen Gerechtigkeit auf den 
Knieen, und befchwor hoch und heilig, daß er nur 
Alles aus Liebe gethan und nimmer an Polens. Scyicks 
fal gedacht habe, Er erbot fid) zur eigenhändigen 
Unterfchrift, daß er der größte Narr auf Gottes 
Erdboden gewefen und feine Stimme brach endlich in 
Schluchzen aus. Langfam und mit Bedacht wurde er | 
darauf zum Austrit aus dem. Kerfer und zum Ein⸗ 
tritt in den „Dienſt der Behörde‘ vorbereitet und 
geprüft: Man fand ihn tauglich, Mit feierlichen 


4 





\ 


— 263 — 


Ernſt wurde ihm der Schurken⸗Eid *) abgenommen 
und ihm dagegen fein Galgenlohn zuerfannt, der 
durch befondere Dienfte erhöht.werden konnte. Als 
glänzende Ausſicht für die Zukunft ward ihm die 
Hoffnung geboten, mit der Zeit als Profeffor der 


a2 Jäid 


„ Diefer merkwürdige. Schurken : Eid lautete, nach Ente 
huͤllung in den erften Decembertagen zu Warfchau, 
‚ folgendermaffen: Ä 
J „Ich ſchwoͤre im Angeſichte des allmaͤchtigen Got⸗ 
tes, des Ewigen in der heiligen Dreieinigkeit, im An: 
geſichte der allerheiligften Zungfrau Maria, der Mut: ' 
„ter Jeſu Chrifti, im Angefichte aller Heiligen und mei: 
. nes heiligen Patrons, daß ic) gegenwärtigen Megie- 
rungsdienſt am eifrigften erfüllen, und alle Inſtruk⸗ 
tions = Artikel, bie mir ertheilt oder dorgelefen werz 
“ den, aufs Genauefte beobachten will.” Der Schurke 
mußte geloben und ſchwoͤren, daß er keinem Sterbli⸗ 
‘then, ex möge mit ihm in noch fo inniger Verbindung 
ſtehen, von feiner Dienftverpflichtung eine Ahnung ge= 
ben, fonbern Schweigen wolle bis zum Tode, fo daß 
nur derjenige von feinem Dienftverhältniffe wife, der 
ihm den Eid abgenommen und dem er Bericht zu er= 
ftatten babe ‚ worauf er ferner lautete: 
„‚Segenwärtigen Schwur helfe mir der Einige 


Gott in der heiligen Dreieinigfeit, und alle Heiligen 


in der ſtrengſten Pünktlichkeit erfüllen u. f. w., zum 
Beweife, daß ich diefen Schwur abgelegt, unterſchreibe 
ich m u 


— 2953 — 


* 


eſthetik nach Wilna zu kommen, ober etwa als Pros 


feſſor der Hegel'ſchen Philoſophie in Warſchau ange⸗ 
ſtellt zu werden, wo namentlich Hegels Prinzip des 


Staats ſehr beliebt war. — 

Adonis fühlte ſich durch Gnade gerührt und fant 
aus Dankbarkeit vor dem, der ihm den Eid abgenom⸗ 
men, abermals auf die Knie. Anderthalb Sahr im 


Kerter war Feine Kleinigkeit und mit der Freiheit | 
noch einige Polnifche Gulden tägliches Zehrgel, ' 


nebſt Ausficht auf eine Profeffur, konnte wohl das 

Herz eined armen Sünder erweichen. Mehr ıl 

Alles aber war das Märtyrerthum, deſſen Borthil 
nach jüdifcher Berechnung gar nicht zu ermeffen, im 
fofern der Inhaber deffelben fortwährend den Libera⸗ 
len durchführen mußte, um defto beffer als verkaufte 
fervile Kreatur zu wirken. Es reute den Täufling 
durchaus nicht, daß er als „Pole“ fich ausgeſpro⸗ 


chen, da er nun erſt als Märtyrer die er ? 


Dame vollends zu gewinnen hoffte. _ 


— — — 


Dieſer Eid bietet einen wichtigen Gontraft zur * 
raliſchen Wuͤrde der Eidesform, welche (weiter unten) 


bei der Verſchwoͤrung des Junkers Peter Wiſocki (Wis, 
ost) vorkommt, 


en — 








24. 
Es rauſcht ein büftrer Klang, 
Ein’ ernft melodiſch Wort, 
Es reißt fo ſchaurig bang 
Den Geift zur Schwermuth fort. 
Die Seele bebt, die dort gefangen 
Nach Freiheit feufzt mit Blutverlangenz 
Warzowa heißt das Wort der Nacht, 
Die Polenftadt in Ruſſenmacht. 


Es tar zur bezeichneten Jahreszeit, ‚gegen Abend, 
Die Luft war heiter und milde. Die Nobleffe war 
ans den Bädern bes Auslandes und von ihren Gü⸗ 
tern in die Königsftadt zurückgekehrt, die Garnifon 
aus dem Lager, und an Fremden aus allen Woiwod⸗ 
ſchaften und aus fernen Ländern fehlte ed nicht. Das 
Gewählt zu Warfchau mahnte an eine der erften 
Städte Europas, | | 
Am bebeutendftenaber wogte das Gedränge in einer 
der Hauptftraßen, die Krakau⸗Vorſtadt genannt, 
welche ſich vom Schloßplage (den die Siegmunds⸗ 
Säule ziert), gegen Süden in die „neue Welt“ ers 
firedt, etwa bis zur Akademie der Künfte *) unfern 


2) Bor diefem Gebäude, Keine Stiftung bes Abbe Stae⸗ 


u 
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der Kreuzkirche, wo die theilweiſe ſehr breite Straße 
wieder enger wird, immer aber noch ſo breit iſt, wie 
irgend eine. Wer dort auf und ab wanderte, ſpürte 
die dumpfen Schläge des Herzens von Warſchau. 

Gleich einem wallenden Strome bewegte ſich die 
Volksmaſſe auf dem rechten Trottoir. (Von obiger 
Richtung betrachtet.) Auf diefem Wege von etwa 
einer Viertelftunde langſamen Gehens fonnte feine 
Mütze zur Erde fallen, ohne daß fie-fofort unter bie 
Füße Fam. | 

Größer aber war dad Gebräng auf der Chanffee, 
welche überall angelegt war, wo ber Wagen des 
Großherrn einherzudonnern pflegte. Weder nn 
Deutfchland, noch in Frankreich mochte eine Stadt 
zu nennen fein, wo verhältnißmäßig halb fo viele 
Räder in Bewegung waren, ald etwa zu jener 
Abendftunde wie um die Mittagszeit zu Warfchau. 
Ueber fechshundert zweifpännige Drosfen *) durch⸗ 
rollten in allen Richtungen die Straßen oder hielten 
auf Minuten ausruhend am Abfchuffe neben dem 
Frottoir. Die Anzahl ber glänzenden Equipagen 











zic) wurde bie Statue des Copernikus von Fhorwald⸗ 
ſen, im Jahre 1830, errichtet. * 
”). Die Wuth, alles „nach der Form“ zu kleiden, er⸗ 
ſtreckte ſich ſogar auf die Fiakre, die in farbloſer kivree | 
.- mit hellblauem Kragen erfcheinen. Ä 


* 
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überftieg. bei Weitem diefe Menge, *) und nicht fels 
ten fahe man die Chaife von der Sigismundsfäule 
bis zur Alexanderskirche (etwa drei Werfte) von einer 
doppeften Reihe Wagen bededt, Bor Allem eigen- 
thümlich war. das unglaublich ſchnelle Fahren, wo⸗ 
don der Deutfche in ER ii) feine . 
lung madit. 

Die Equipagen dögen“ in yefkrechene Eeche da⸗ 
hin, während die Handpferde (am Ruſſiſchen Ge: 
fpann) im Galopp ſchnaubten und nicht felten jagten 
die Drosfen in Carriere einander an die Achfe, fo 
daß die Seltenheit der Unglücksfälle ein Wunder war: 

Durch diefes wilde Geraffel rollte ſo eben die Ka⸗ 
roſſe der Commandantſchaft dahin.‘ Der vorreitende 
Koſack, mit geſenkter Lanze, hoch auf dem blaube⸗ 
deckten Sattel, war ber lange rothbärtige, "7 der 
einft im sa Ann die ae 


. 
MER 





| » In der Regel befaß jeder Hauseigenthümer Pferd und 
- Wagen ind mancher Deutfche Handwerker fuhr in 
Equipage zu feinen Kunden. Ohnehin charakterifirte 
es die Ruffifche Sitte, daß eine Dame faft ihre Füße, 
verläugnet; felbft in den Eleinern Ruffifchen Städten 
betritt eine Dame fo felten das Pflafter ihres Wohn- 
orts als irgend ein Deutſcher Prinz. J 
40) Jeder Koſack dient drei Jahre und iſt bald hier, bald 
dort ftationirt. Das ganze Ruffifche Reich von Kaliſch 
Der Poic 2, 8. | R 


herbeiholte, den. edler Polen zu feſſelt. Sn rafchem 
Trabe dahinfchwebend; befümmerte.er fich wenig um 
das Gefchrei aus zufammengejagten Drosken und 
Equipagen ber Polen. Er führte feine Lanze — vom 
Don ; das Wahrzeichen. der Königsſtadt Warſchau. — 
‚Auf dem weniger. betretenen Trotteir linker Hand 
ging der Haushofmeifter des Grafen Wladislaw eis 
nem Bebdienten voran, der einen Guitarres Kaften 
trug. Er fchien zu eilen und warf. wenig Blicke um 
ſich her, als wolle er ſelbſt nicht: bemerkt fein. — 
Der Bediente war Ignatz, der getreue, in deſſen 
düftern Miene dad Schickſal ſeines Herrn ſich ſpie⸗ 
gelte. Er litt mit feinem Herrn, wie ein Menſchen⸗ 
herz den Druck: ber. Sklaverei zu empfinden vermag, 
Seine rohe Natur. war eiſenfeſt in Lieb. und Treue zu 
der Familie, derer diente, in; Haß und Erbitterung 
gegen den Feind der Polen: Ein Mann aus bem 
Mittelftande, in fchlichtem, blauen Dberrod mit 
militärischen Deforationen, eilte quer über die Straße 
auf den Bedienten zu und grüßte ihn zu feiner Uebers ⸗ 
tafchung. Beide äufjerten bie Freude. des unverhoffs 
ten I IRNENEEEINENG: Es war Caſar — der alte kan⸗ 


bis Perſien, von Sibirien bie en ift, mit Kofaden 

bedeckt, die nach drei Dienfliahren nach Haufe reiten 
in ihre Steppen, Ihre Menge ift faft unzaͤhlbar — | 
angeblich Hundert Regimenter, 
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jief, der. die Polenmäke bes Gefangenen als Reli⸗ 
qquie zu ſich genommmen. Er erjählte feinem Kameras 
den, Der, dem Alter nach, fein Sohn hätte fein können, 
daß er ohnlängſt feinen Abſchied erhalten und in Wars 
ſchau eine Fleine Scheitfe errichtet habe, deren Lage 
er dem Eilfertigen in gleicher Eile bezeichnete, wor⸗ 
auf er füch empfahl, um dem Herrn nicht läſtig zu 
werben, der ſich ſchon einigemal umgefehen hatte. 
Ein Polniſches Geſpann glänite aus dem rollen⸗ 
den Gebdränge hervor, und manches Auge wandte 
ſich dahin. Es war die Fürſtin — wir nennen ſie 
Viktoria — die erhabene Dame, deren Wort einft 
die Kerferthüre des unglücklichen Sohnes ihrer theu⸗ 
ren Freundin ſprengte. Der Strom des Trottoirs 
ſtockte. — Alles ſchaute ſeitwärts und zögerte im 
Schritt; freudige Bewunderung leuchtete aus Mans 
chem Antlitze. — Dis Magnatenkind, die wunder⸗ 
ſame Polin, die Gräfin Bogumila, ſaß neben der 
Fürſtin und aus zurückgeſchlagenem, ſchwarzen 


Schleier ſtrahlte der Zauber ihrer gramvollen Ju⸗ 
gend. — Kein gefallſüchtiges Lächeln umzog ihre 


ſchweigende Lippe, Feine Eroberung ſuchende Kopf⸗ 


-rTan 
gene 


wendung bewegte die Haltung der ftolzen Würde: 


Sie fchien einem Leichenzuge zu folgen — ed war ja 
ber erſtorbene Traum forgenlofer Sahre, der in ihrer 
Seele begraben lag, ſeit ſie erwachte zur Liebe. 

R * 


>, Möglich durchzuckte eine Regung der Wonne das 

Antlitz der tranrenden Polin. Sie ſchien der ‚Fürs 
fin: einen Namen zu nennen und unabwendbar-ruhte 
ihr Yuge auf einem Gegenftand im Gewühle des. Trot⸗ 
toirs. Sie wandte fid) zu ihm, als wolle fie ſich er- 
heben; ihre Geftalt ftrebte empor, ihr Auge leuch⸗ 
tete, ihr Antlig ward ſchöner. Der Laquai ließ ans 
halten; eine Ruffifche ‚Uniform ftand am Kutichens 
ſchlag. Bogumila's Hand,lag in Balerian’s Rech⸗ 
ten. Staunen und Verwunderung über feine. Ers 
fcheinung befebte ihre Worte. | 

„Seen Sie Sid) zu uns!’ ſprach die Fürſtin 
Viktoria, von inniger Theilnahme ergriffen. 

Balerian zuckte mit-den Achfeln. Ein ſchmerzli⸗ 
— Lächeln war ſeine Antwort. 

Kein Junker durfte fahren, außer in ſeiner eige⸗ 
nen Equipage, — und auch dann noch mußte er ſeine 
Obern zu vermeiden ſuchen, da er geſetzlich vor je⸗ 
dem ausſteigen und frontſtehen ſollte. 

Ach! es iſt ja wahr!” ſeufzte die Fürſtin 
und — ſchwieg. 

„Aber Du kommſt doch zu uns?“ fengte Bogus 
mila, die in Gegenwart der mütterlichen Freundin 
das tranliche „„ Du’ nicht fcheute. 

‚Allerdings, antwortete der Pole und nach 
kurzem Wortwechfel fand er. allein neben Abdallah, 
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von aller Welt beneidet. Er hatte ja die Hand des 
zn Magnatenfindes berührt. — #219 


„Valerian!“ erſcholl es mit bebeutuügsvoler 
Betonung in feiner Nähe. Er ſchaute ſich um — 
ber Fürft Stanislaw, der wandernde Polengreig, 
hielt ER Abenbrunde und d ſchritt —— an a ihm 
vorüber. 6 

„Großonkel!“ either: ed der bärtigen Lippe 
des Ruſſiſchen Junkers indem er (hm — * 
Begrüßung. RE 

„Gott fei mit Dir war der Segen des Alten, 
der nicht Stand halten wollte zum Gefpräche, fon- 
bern ſchweigend die — des BR — und 
ſich hinwegwandte. = 

Valerian verftandihn.: Was hätten fie ehe re⸗ 
den lönnen — — und behendit von allen 
Seiten? : | 4 

Der — zu einer grand 
vorüber. und grüßte mit KRopfniden, aber Balerian 
bemerkte ihn nicht. Er dachte an den Schmerz ‚des 
"Holengreifes, daß er ihm begegnen müſſe in Ruſſi⸗ 
fcher Uniform. Aber er dachte auch an "die" beruhts 
genden Worte, welche ihm der Alte in's Ohr ge⸗ 
raunt als ser ſich ihm gezeigt hatte, als Ruſſer 
PAZrage ſie nur! trage ſie nur, die Galbnen der 


Ruffen, Valeri! beſſer Du träge. mit dem So 
als die Ketten im Kerkler! “ 

Baron Schofel klopfte ihm auf die Schulter und ne⸗ 
ben ihm gieng Baptiſt Adonis, zufammengefchrumpft 
und Fleiner geworden, ein Sin, des. Jammers, mit 
erloſchenem Blick; und leichengran im Antlitze. 

„Wie gehts, trautes Freundchen,“ kächelte 
Schofel mit Gemüthlichkeit, indem ıex feing. goldene | 
Brille weiter auf die, Naſe hesahichok,. mis er I 
brauchte, um in die Ferne zu ſchauen. Ex ſah auf 
ſolche Weiſe in der Nähe undeutlicher ‚und, Lonnte 
mithin Valerians Blick deſto eher reagere N da. * 
ſelbſt nicht ins Aug ſah. ER 

„Man fieht Sie ja fo ſelten? wo ae & 
denn?“ fragte er wit herzlichen; Betonung, als ob er 
hig, Berhältniffe des Schulgrreſtes gar. yicht; Terme 
„Sind ja lange nicht bei Nalewanow geweſen 2. wer, 
den: wir ung noch heute dyrt ſehen? “ — 

Ex wollte blos wiſſen, zu welchem Zwecke Vale⸗ 
rian ausgegangen war, der aber feine Veraulaſſung 
fand, ihm die Wahrheit zu beichten, ſondern das 
Geſpräch auf Abdallah leitete, den er zur Gratula⸗ 
tion in neuer Charge vorſtellte. Sie giengen neben⸗ 
einander ‚weiter, bis der. alte Profeſſor Nepomuck 
ihnen glücklicher Weiſe entgegen kam, den Valcrian 
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anredete, als habe er ihm etwas zu ſagen und ſich 
mit Entſchuldigung von Schofel und Adonis trennte. 

Alle drei entfernten ſich nun durch eine Nebens 
firaße aus dem Gedränge, in welchem fie feine zehn 
Schritte gehen konnten, ohne ein befanntes Geficht 
zu treffen, oder von Bekannten angeredet zu werben. 

Als Balerian in. die Krakau⸗ Vorſtadt zurück⸗ 
blickte, gewahrte er noch ſeinen General und dankte 
Gott, daß dieſer ihn nicht bemerkte, da, er ſich wes 
nigftend zur Mufterung hätte ftellen müſſen, und 
ohne Donnermwetter fchwerlich davongekommen wäre. 

Sie gelangten zur Thüre bes Polnifchen Offiziers, 
bei welchem der alte Harfner feither wohnte. Vale⸗ 
rian verſprach recht bald zur Gefellfchaft zurückzuleh⸗ 
ren, indem er der Sehnſucht ſeines Herzens folgte 
und ſeinen klirtenden Schritt zum — des Mag⸗ 
naten lenkte. 


era er 2653. Ze Ze 

ESo faßt das Menſchenherz in Einer; Stunde, 

Als Hauch der Ewigkeit, das Erbenleben; 

“Zur Himmelswonne wird die Seelenwunde, | 

+ Wenn wortlos Herz an Herz und Lipp” an Lippe beben, 

... Denn, aus. des Dafeing Tiefe tönt die Kunde - 
Der Gottheit, und“ zu Gott empor entſchweben 

Die Sterblichen in heiliger Empfindung, 

Zu aller Erdenleiden Ueberwindung. 





Die Karoſſe der Fürftin Viktoria hielt am Palais 
des Grafen Wladislam und — eilte über die 
Schwelle. 73* 

„Waren Sie, dort? Haben. Sie fe gebracht ?“ 
fragte fie den Gouverneur, indem fie die. Treppe. em⸗ 
porftieg. 

„Hier ift der Schlüffel zum Guitarrekaſten. Es 
iſt beſorgt, wie Sie befohlen.“ Antwortete Jener. 

Bogumila ging in die Hauskapelle und öffnete 
| den Kaften, auf dem Teppich der Altarſtufen. | 

Es war feine Guitarre, die Garabella der Ras 
che — das geweihte Schwert des alten Polen war 4 
darin verborgen. Nur auf ähnliche Weiſe konnte esid 
über die Straße getragen werben. wı 
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Sie entblößte es undb:fah die Zhriuenſchin ein⸗ 
Zee: als heilige Hierogiyphen. en anend 
Kniend vor dem Altare, mit beiben Bixden am 
Griff. der Carabella, richtete fie ihr. flammendes 
Auge auf den Weltheiland am Kreuze, der aus beit 
Bilde, in Dämmrung gehüllt, auf fie-herabblicte,: 
hr’ Herz ward: Andacht, ihre Seele: Gebet, — 
ihr Geiſt erwachte in Gott, der im Menſchenvorbilde 
die Erlöſung der Menſchheit begründet, der im Men- 
ſchenſohn ſich ſelbſt der Menfchheit offenbaret, „auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht — gehen, 
ſondern das ewige Leben haben: ı.. u" . 

Ihre Lippe bebte; aber feine Worte des Gebets 
bewegten ſie. Der Odem ihres Daſeyns war mehr 
als Sprache. In Anſchaun verſunken, verſank ihr 
die Welt ringsumher. Ihre Seele war dahingeeilt, 
wo nicht Despotenfluch den Frieden der Seele zer⸗ 
ſtört, wo die Schmach der Erde getilgt, die Wuth 
der Tyrannei erloſchen iſt, vor dem Throne der Ge⸗ 
rechtigkeit. 

Seufzer auf Seufzer entwandt dich der befloms 
menen Bruft. Zähre auf Zähre entperlte dem ver- 
Härten Blicke; die Carabella der Rache gitterte in 
ihrer zarten Hand. Gie gedachte des Sünglings in 
Feſſeln, zur Feier ihrer Verlobung und betete für 
ihn zum Throne der Gerechtigkeit, an den Stufen 
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des Altars, in DNB: ber a mit dem 
— inder Hand. 
Leiſe öffnete ſich die Bogenthüre ber eapeue. 
Valexian ſah die Geliebte in Thränen hingeſun⸗ 
fen vor. dem Bilde des Weltheilandes, belenchtet 
vom ſchwachen Schimmer der ewigen Lampe. 
— Lange weilte er lautlos am Eingange... 
Bogumila ftand auf und Valerian lispelte ihren 
Namen. An des Sünglings Bruft entftrömte ber 
Schmerz; in zitternder Umarmung. , Im Odem ver⸗ 
einten ſich Beider Gedanke und Beider Empfindung; 
und Beider Weſen zerfloß im Urgedanken: Gott. 
Das⸗Gefüuhl fand keine Worte, denn das Leben 
der Seele hatte bie Gränzen der Erde. überſtiegen, 
und als Mittel des Staubes Ing and die — 
der Lippe tief unter des Geiſtes Höhe. | 
Wortlos verwahrten fie die Carabella unter den | 
Stufen des Altars und ventiepen iA Die Ka⸗ 
pelle- der: Ahnen. — — | 














: ng 
Hinaus nach Litthauen, mit Pferdeſchellen⸗ Klang, 

; Befüllet dich, ein. Graun vor ſolchem Rettenzwang; -. 
Den® immer bir zum Troſte: wohl Hunderte. wie u, 
ee die Kofaden ſchon nad} EN u 

Wohl Hundert deines; leixhen 8 
Sind juſt fo degradirt, | | 
D’rum barfit du nicht erbleihen, a | 
Wenn dirs einmal — En 


I; 





Nach langem — kehrte Die Sprache wieber, 
hatte Stärkung gefunden im Gebete... In -traulis 
chem Gefpräche ſchilderte fie, dem. Geliebten, ihr eins 
ſames Leben, feit fie einander nicht begrüßten Aug 
in, Auge, ſoudern nur in. geiftiger. Berührung, das Le⸗ 
ben.des Herzens nährten. 

Mit zerſtörendem Schmerz hatte die ke 
an das Ruffifche Willfommen,an der, Gränze mit dem 
wiederfehrenden Sahrestage auf fie gewirkt, Ohne 
Hoffnung, den Geliebten. noch an. diefem Abend zu 
umarmen, hatte fie den treuen Schirmvogt des Hau⸗ 
ſes zu dem Polengreife gefendet, unbemerkt dag Klei⸗ 
nod in die Kapelle zu ſchaffen, da fie fich ſehnte nach 
dem Beſitz, ſich zu. ſtäxken beim Anblick ber Waffe, 
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wenn ihrem Gram die Waffen fehlten, im Kampfe 
wider die Verzweiflung. | 

Stunde auf Stunde enteilte auf den Schwingen 
der Hexzens⸗Ergießung. Valerian mußte aufbre⸗ 
chen, da er verſprochen, die Freude des Genoſſen zu 
theilen. Es war bereits acht Uhr geworden und im⸗ 
mer noch vermochte er nicht, ſich loszureiſen aus der 
geliebten Umarmung. Die Furcht, daß ihn die ge— 
ringſte Verſpätung ins; Ungluck führen könne, ber 
ſiegte endlich die Gewalt der Liebe in Bogumilas 
Sun. Valerian — und eilte in die — 
ves Tartaren. an 
— Aufgeregt durch den Geiſt der Bowle ſaßen die 
Freunde Abdallahs beiſammen. Der alte Harfner 
rührte die Seiten und ein arsloſes Lied — die 
rauſchenden Toͤne. 
Der Eintretende wurde mit — Vor⸗ 
wurfe über ſeine Verzögerung empfangen. Aber 
geder verzieh ihm von Herzen gern, da ſie die Urſa⸗ 
che kannten und nr jede Stunde der EN ". " 
gerne gönnten. J 

Er nahm Platz’ im Kreiſe und aifeihtiger, ale 
einft aus dem Munde des Baron Scöfel, würde das 
erſte Glas geleert auf das Hoch der gefeierten Polin, 
der Verlobten Valerian's. Offne Begeiſterung ſprach 

aus dem’Feuer der Theilnehmenden. Es blieb Fein 
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Tropfen im Glaſe; waren die Väter der Verlobten 
doch Kampfgenoffen Kosciugto’g! Ä 
So eben wollte Der Pole Prawdakowski, ‚der die 
Geſellſchaft zu ſich eingeladen hatte, leiſe, nur mit ei⸗ 
nem Hauch der Lippe, Koskiusko's Namen lispeln, in 
dem er. die Gläfer gefüllt hatte, als an die — 
geklopft wurde. | 
Auf ein luſtiges „Herein!“ zeigte, ſich Baptif 
Adonis, mit verlegener Miene des confiscirten Ge⸗ 
ſichts, und bat unterthänigſt um Verzeihung, indem 
er blos den Herrn Profeſſor Nepomuck auf eine Mi⸗ 
nute zu ſprechen wünſchte. — 
Der Harfner führte ihn auf ſein Zimmer. 
‚Alle ſahen einander an mit lächelnder Verwun⸗ 
| derung, 
„Merkt Ihr was?“ lachte ———— 
Merkt Ihr den — 2 Wie der den Karmelitern 


zählen 14 
. „Sollte er wirklich _gu unterbrad; ihn Dale 
rian, der ſich ſcheute, weiter zu reden. 

„Da. darf wohl kein Zweifel Statt finden!“ 
meinte Jener. „Als Lump ift er beigeſteckt und ale 
Schurke entlaffen worden. Das ift daß Ganze.“ 

Der Harfner trat wieder ein und mehrere frag⸗ 
ten ihn zugleich: 


= m = 


Was wollte der Jude?“ 

„Was er eigentlich wollte?“ (en end 
‚Br fich wohl nur errathen. Er Bas mich um weine 
Vatiationen aus dem Figaro und gab vor, daß er in 
einem Zirkel ſei, wo mehrere Damen fe zu hoͤren 
wunſchten. Er hatte nicht umhin — — 
——— 

„Bravo!“ lachté Abdallah! — nicht übe 
| BEE Sch will‘ aber wetter, et Hat unſern 
Baleriari verfolgt aus der Krakau⸗Vorſtadt bis hie⸗ 
her, und hat unterachen — wer hier ua 
melt fei. u 

„Sehr natürlich!“ Befkätigte grande 
„Schäde, daß wir in ſo heiterer Stimmung whren. 
Kommt er mir noch ’mal zu andrer Zeit, da werde 
ich einige Variationen componiren und fie ihm vier⸗ 

haͤndig durch meine Bedienten aufſpielen Taffeit, daß 
er:? vor Verwundetung unten an der Thure pin J— | 
gen ſoll!“ | 

Die Stunde verſtrich und es ſchlug neun uhr. 
Balerian griff nach feinem Säbel und wollte aufbte⸗ 
heit, worauf ihn die Gefelfchaft nöthigte, noch * 


Viertelſtunde zu verweilen, — da fie durch Abdällah 
erfahren, daß der Wachtmeiſter ſeines Saals die 
Sache auf ſich genommen, und er nichts zu — | 
ten habe. 
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„TDrau't dem Ruſſen nicht + erwiederte der Pole. 
„Ohnehin habe ich eine Viertelſtunde zu gehen bis 
in die Schule und hätte Ion vor. neun uhr Eu 
chen müſſen.“ — —— 

Der Tartar bat ihn — ſich — — zu 
verlaſſen, da er ihn begleiten werde, und etwa ſchon 
im Nothfall ſeine neue Autorität benutzen könne. 

Es verſtrich abermals ein Viertelſtundchen, wäh— 
rend Valerian zum Aufbruche gerüſtet ſtand und end⸗ 
lich ließ er ſich nicht weiter überreden. 

Er verbat ſich das Geleit des Freundes, um die 
Geſellſchaft nicht zu ſtören und warf ſich in die nächſte 

Droske, ſo raſch als möglich bie Koͤnigsſtraße zu er⸗ 
reichen. | 

Mit ficherer Hand hielt er das Schixmleder der 
Halbchaiſe feſt, und drückte ſich behutſam in die Ecke 
ſo oft er einer Laterne vorüberrollte — damit keine 
Seele ihn gewahr werde in Uebertretung des Ges 
feges. An der Proteftantenkicche, zu Anfang der 
Königsftraße, entfprang er der Drosfe und eilte ra⸗ 
fchen Schrittes dag Trottoir Rn der 
vollen Pforte zu: 

Im Mondfchein luſtwandelnd, begegnete ihm — 
Baptiſt Adonid, der aber feinen Nebenbuhler nicht _ 
zu bemerfen fchien, fondern ſtill an ihm vorübers 
fehlich und die Droske zu erreichen: fuchte, die er 
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ſchleunigſt beftieg, um noch in aller Eile dem Ver⸗ 
trauten eine Viſite abzuſtatten, der ihm ohnlängſt 
den Schurken⸗Eid von Belvedere abgenommen hatte. 

Valerian trat in feinen Saal. Det Junfer Du- 
rakow — als du jour’ im Dienft,' empfing ihm mit 
der Weifung: er möge ſich u die — be⸗ 
aha 

„Auf die u fragte der Pole ent- 
rüftet. „Wie fo? hat Abdallah nicht geſprochen mit 
Swiniakow? es iſt kaum halb zehn Uhr — und bis 
neun Uhr hatte ich Urlaub.“ i 

„Das weiß id; verſetzte Durakow mit gleidy 
gültiger Miene. „Bis neun Uhr hatten Sie Urlaub, 
und als Sie ein Viertel nach neun nicht auf Ihrer Prit⸗ 
fchelagen, habe ich dem Obriften die Meldung machen 
müffen. Sch bin du jour. Swiniafow hat mir Feine 
Silbe gefagt. Gehen Sie auf die Hauptwache.“ 

Unter ſo bewandten Umftänden wäre jede Ein⸗ 
wendung überflüſſig geweſen. 

- Balerian verbiß den Ingrimm und klirrte mit 
Säbel und Sporen auf die Hauptwache der Kaferne, 
woihn Die Kameraden mit Achſelzucken begrüßten. 

Niemand wagte ein Wort zu fprechen. Alle was 
ren Zeugen gewefen der Wuth des Obriſten, der den 
Officier du jour in ihrer. Gegenwart angedonnert 
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hatte, da er den Polen eigenmächtig herausgelaſſen 

habe, „feine geheimen Geſellſchaften“ zu beſuchen. 
Endlich wagte ein Deutſcher die EUREN > 
ängftlichen Schweigens. 

„Wiſſen Sie, daß Sie fchon im Rapport vor 

geftellt find? fpradh er zu dem Kameraden, mit 

halb erſtickter Stimme. 

Balerian’s blaffes Antlig wurde zur Leiche, Aber | 
bald. gewann er männliche Faſſung und indem er Die 
Bruſt lüftete durch einen tiefen Athemzug, erwie⸗ 
derte er: 

„Alſo degradirt.“ 

„Es iſt hart.“ Erſcholl es einſtimmig unter den 
Kameraden. „Fragen Sie die Schule; wir haben, 
Einer für Alle, den Obriſten gebeten, den Rapport 

nicht abzuſenden. Er war aber wüthender als je, 
und behauptete, er kenne Sie längſt und nehme ge⸗ 
gen Sie keine Rückſicht; Ihre Anweſenheit in der 
Schule ſei dem Ganzen gefährlich. Er ließ ſich nicht 
. erbitten und ſandte den Rapport nach Belvedere,’ 

„un benn! fo ift dieß die leßte Nacht in War: 
ſchau!“ feufzte Valerian, die Regung befampfend, 
die fein Herz durchſtürmte. „Es war vorauszufe- 
hen. Es mußte fo kommen — heut ober Burgen 
In Gottes Namen.’ 

Die Faflung ded Polen erhöhte die Achtung, 

Der Pole 2. B Ss 
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welche einzelne feiner Kameraden für ihn hegten. 


Sie hatten andre Genoſſen in ähnlichen Fällen. mit 


Verzweiflung ringen und in Thränen der Erbitterung 
gerfließen fehen, über die Schmach der Wifkühr, 
der fie geopfert worden. 

Valerian's Seelenruhe zeugte v von dom Sharak 
ter, deſſen Feftigfeit fich erwiefen. feither, nach Bes 


obachtung der Edlern unter Den Seinen, die ſich aber 


von ihm .entfernt gehalten, um ſich felbft nicht zu 
fhaden, da der Umgang. mit ihm — Bere 
von Anfang an. 

Denm Arreftanten wollte die längfte Nacht feines 
Lebens nicht dahinfchleichen; fie fchien ihm eine dreis 


fache Ewigkeit. Als endlich der Morgen Dämmerte 


und der Tag anbrach, der, nach dem wohlbefannten 
Lauf der Dinge, das ſtillſchweigend gefüllte Urtheil 
an ihm vollziehen follte, ba überwältigte der Schmerz 
feine Seele. 

Er trat vor bie wachthabenden Kameraden und 
fragte mit bewegter Stimme: Ä 

„Hab' ich einen Freund unter Ench?“ 

„Bir Alle find es, ſo wahr Gott uns hört! 
Yautete die Antwort der Jünglinge und der bärtigen 


Männer. Der Ausdrud ihrer Züge beſtätigte die 


Bündigkeit des Schwurs. 
„Ich danke Euch!“ erwiederte der Gefangene _ 


1 
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„mein Name, das Loos — — meines Vaters hat 
mich von Euch getrennt bisher. So nehme ich denn 
die Ueberzeugung mit er, daß Ihr mic nicht 
verkennet.“ 

„Nein, bei Gott nicht!“ riefen bie Aelteſten mit 
tiefer Ruͤhrung. 
„Ihr kennet den Gang der Entſcheidung von Bel⸗ 
vedere. Ich werde bald ſcheiden müſſen. Wer von 
Euch will dem Grafen Wladislaw die Botjchaft brin- 
‚gen, daß ich — daß ich abreiſe?“ | 

Alle fchwiegen und fchauten vor fich nieder. 

Niemand antwortete, 

nSo werde ich Dir denn folgen zur Muquete 
nach Litthauen,“ ſprach endlich der Deutſche, der 
zuerſt ihn angeredet hatte, „oder wenigſtens das 
Quartier auf dem Plage”) beziehen; warum nicht?“ 

„Leider verlange ich viel von Euch,” fügte Bas 
Ierian hinzu. „Aber ich kann nicht andere, Willſt 
Du mir den lebten Dienft ald Kamerad erweifen, ſo 
lohne Dir Dein Bewußtſein.“ Er umarmte den 
Deutſchen mit dieſen Worten und fuhr fort: | 

„Sage alfo dem Grafen, daß ic degradirt bin, 
grüße meine Braut und beordre meinen Bebienten 


*) Das Ordonnanzhaus am Sächfifchen Platze — gefähr: 
liche Verhaftung; bereits im erften Theile berührt, 
S * 
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Ignatz, daß er mir nachreiſe, wenn er von Euch er- 
fahren,. zu. welcher Kantonirung. id) eskordirt wor⸗ 
den bin. Aber erſt nach meiner Abfahrt, erſt wenn 
ich fort bin, gehſt Du in das Palais. Verſtehſt Du 
mich? Sch will,nicht, daß etwa der Graf mid; nod 
im Arreſt befuche.’ 

Der Deutfche gelobte, den Auftrag zu vollführen. 
| Abdallah erfchien nicht, wie er am Abend ver 
forochen hatte. Er war mit Tages⸗Anbruch arretirt, 
worden ſo auch der Pole, in deſſen Hauſe die Geſell⸗ 
ſchaft ſich verſammelt hatte. Der alte Harfner mt 
zu den Karmelitern in ſchweres Gefaͤngniß gebracht.) 


*) Die Kerker in Warſchau waren um jene Zeit fo voll, 
daß fogar die Ruffifchen Kafernen als wirkliche Gefüng 
niffe gebraucht worden find. 

So ſaß der Feuerwerker Teichmann, der als Lehrer 
feines Faches für die Artillerie aus Deutſchland mit 
Zuficherung verfchrieben war, in unferer Uhlanen-Ka— 
ferne ein ganzes Jahr bei Waffer und Brod und 
Niemand wußte, warum? — Von Zeit zu Zeit foh ich 
ihn und mußte oft laut lachen uͤber ſeine bittre Ironie. 

„Schauen Sie!“ ſprach er einſt ohne Lächeln, „Ku— 
ruta denkt doch noch an mich! er ſchickt mir alle Vo⸗ 
chen drei Paͤckel „drei König’ — ſieben Pfeifen ga 
bad, macht à Tag eine Pfeife. Schauen Sie, hiet 
hab’ ich die Papiere , aneinandergeklebt, noch fehlen 


— — — — —— — — · — 
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In iaider eange dehnten ſich die Stunden bis 
das Verhängniß entjcheidend über den N 
herabfanf. 

Der Deutfche wurde feines Wortes enthoben, 

Theoſia's Schwefter hatte-der Gräfin Nadyricht 
gegeben von dem Unglüd, welches ihren Mann und 
Abdallah, wie den alten Harfner getroffen. Der 
Graf Wladislamw fuhr augenblidlich in die Schule 
und erhielt durch Unterhandlung die Erlaubniß, den 
Gefangenen auf der Hauptwache befuchen zu dürfen. 

- Bogumila verſchloß ſich in die Kapelle zum Ges 
Gegen vier Uhr Nachmittags rollte ein niedris 
ger Wagen mit Stroh bededt vor die Ruſſiſche 
„Sculpforte. Ein Orbonnanz-Kofadübergab dem ' 


mir einige — dann ift es ein Bogen in Kanzlei = For: 
mat, den will ich ihm zurüdfdiden ald Supplif um 
meine Freiheit. Ich brauche weiter nichts draufzu= 
fchreiben, wenn bie heiligen drei Könige mich nicht. 
“ berausbringen, fige ich hier bis das große Feuerwerk 
ohne mich losgeht, Sein Unblid wurde nah und 
nad) ſchaurig und erregte das Mitleid des zoheften Sol- 
. daten. Er ſaß noch, als ich im Juni 1830 abreiſte und 
rief mir aus feinem Loche zu: „Gruͤſſen Sie Deutfdh- 
land! und fagen Sie. nur: es fei — wirklich recht 
nett.“ 
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Offizier du jour ſeine Inſtruktion. Valerian mußte 
fein Treſſenkleid ablegen und ben Stallkittel anziehen. 

Die Gegenwart des Grafen Wladislaw ſtörte 
den Obriften in-feinem Gegen, ben er. dein Degra⸗ 
Dirten zugedacht hatte. Er brachte das Gefeb in Er 
mähnung, daß fein Civiliſt Die Schule betreten 
dürfe, und deutete anf. —— der Abſchieds- 
Viſite. 

Der Magnat —* Neu⸗ Polniſch u. ums 

armte feinen Dründel zum legten Mole. Sie treun⸗ 
ten fi. — 
- Unter Flüchen und —— des Schu⸗ 
Kommandanten ſtieg nun der Graf Valerian als 
gemeiner Ruſſicher Musquetier in den Koſackenwa⸗ 
gen und verbarg ſein Antlitz in den Kragen des 
Sklavenkittels. 

Kein Kamerad wagte, ‚in Gegenwart des Ober 
ffen, ihm zum Abſchiede die Hand zu reichen. 

Der Koſack ſetzte ſich zu ihm und der Wagen rollte 
durch die Stadt, zum Bureau des Regiments, aus 
deſſen Liſte der Junker in aller Ordnung erſt BR 
ftrichen werben mußte. 

Der Adjutant beeilte ſich zur ſchleunigen Abferti⸗ 
gung und ſtreute Sand auf das viſirte Dokument der 
Degradation. Bald faß der. Koſack wieder neben 
dem „Gemeinen“ und es gieng vorwärts in: Ruſſi⸗ 
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ſcher Eile — in Carriere, durch die Kornfelder des 
zerſtörten Praga, auf die Straſſe nach Brzese Li⸗ 





*) Eine ähnliche Expedition, bie einen Freund von mei⸗ 
ner Seite riß, findet der Lefer aufgezeichnet in meinen 
„Erinnerungen aus Warſchau.“ Die mehreſten De⸗ 
gradirten aber mußten zu Fuße vor einem reitenden 
Koſacen * — —— 





27. 


Nehmt hin der Polin Bild, Ihr Deutſchen Schönen! 
Es iſt Natur; es ift getreu copirt. 

Was hier erklingt in wildzerrißnen Tönen, 

Es hat des Volkes großes Herz gerührt, 

Doch unfer Ohr muß fich des Klangs entwöhnen, 
Beil uns der Name „Deutſches Volk’ nicht ziert. 
So betet denn,. baß auf entweihter.- Erde 

Auch noch ein „Deutſches“ Volk erftehen werde. 





Der Magnat fand feine Tochter in der Ahnen Ru 
pelle an den Stufen des Altars, mit geſenktem — 
ohne Thränen. ' 

„Haft Du ihn noch gefprochen? fragte fie, in 
dem fie aufftand und dem Vater die Hand reichte, 


„Bott fei Dank, daß ich Dich gefaßt findel" 
fprach Wladislaw und drückte die unglückliche Braut 
an feine Bruft. „Auch Valerian ift ftandhaft geſchie⸗ 
den, er mahnt Dich an die Stunde des Gebet hier 


in der Kapelle und an die Garabella.” 

„Muß ich nicht froh fein,“ Tächelte Bogumila 
mit Wehmuth, „daß ich ihn in anderthalb Fahren 
wenigſtens von Zeit zu Zeit gefehen habe? Washäts 
ten wir thun wollen, wenn er nie aus dem Gefäng- 
niffe gefommen wäre, wenn nicht ein Zufall ihn an's 
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Tageslicht gebracht hätte?. Er wird den Muth nicht 
verlieren, in Litthauen die Musquete zu tragen, wie 


er hier Die Galonen ald Ketten trug. Wie kann fein 


2008 mich fchrecfen, da ich es längft aus der. Ferne 
erblickte ? Meine Liebe zu ihm ward um fo heiliger, 
je. mehr ich erfannte, daß fie Fein irdifches Band ift, 
daß fie ung hier zur Erfenntniß führt, um bort ung 
zu vereinen, wo keine Tyrannei ſeyn wird.“ 

Die matte Stimme, mit welcher ſie dieſe Worte 
ſprach, zeugte von der Abſpannung, die der heftig⸗ 
ſten Bewegung gefolgt war. Sie umſchlang ihren 
Vater und hieng an ſeinem Halſe, inden ſie das Haupt 
auf ſeine Bruſt ſenkte. | 

Ein Rammerdiener Sffnete die Thüre und meldete 


ben Rittmeifter Nalewanow. Bogumila führ auf 
und bat um Genehmigung, im Geleit des Gouver⸗ 


neurs und ihrer Kammerjungfer den Fürſten Stas 
nislaw befuchen zu Dürfen, worin ber Magnat mit 
Freuden willigte. Bald hatte fie ihre einfache Toi- 
lette beendigt und wandelte ald Polniſches Landfräu⸗ 


lein in jener Begleitung durch die engen Gaſſen zur 


Kloſterwohnung des „Großvaters.“ 

Nalewanow erſchien zur Condolenz und brachte 
viele Worte mit, die der Graf geduldig anhörte. Er 
betheuerte, daß der Junker Valerian ſein Liebling und 
die Zierde des Regiments geweſen; meinte aber, es 


| — 1 — | 
ſey ein wahres Unglück, daß fein ernſtes, duſtres 
Temperament ihn fo ganz von aller Luſtigkeit zuruck⸗ 
gehalten, und er ſich — —— —— bu 
zn habe, 2 | 

Der Magnat wär eben nicht alls ein Lamm von 
der Schulhauptwache zurückgekehrt und mußte ſich 
Zwang anthun, den Ton des Hauſes beizubehalten. 


Sie meinen ‚u entgegnete er mit erfchloffener 
Falter Berachtung, „Sie meinen, es fei Schaby, 
daß. Balerian fein. era Burſche gewortmt 
nicht wahr?“ BR F 
| „Jenun ‚u lächelte der Garde-Rittmeifter, Auf⸗ 
richtig geſagt, Herr Graf! als Soldat hätte Au 
fer Balerian ein wenig freier benehmen müſſen —“ 


BER nennen Sie —— unterbuuch in 
Sener, . 

„Jenun! ein Soldat * ſich immer zeigen ald — 
als Soldat. ‚Und zumal hier in Warfchau. Bir 
wiffen einmal, baß man auf Belvebere Fein ernſtes, 
tieffinniges Wefen leiden fann. Und am Ende fommit 
auch nichts Dabei heraus. Man muß fich in jede 
Lage zu finden wiſſen. Wenn unfer Balerian nur 
wenigftens den Schein angenommen hätte, als habe 
er ſich geändert; da wäre ihm Diefeg Malhenr gewiß 
nicht paſſirt. Es iſt recht fatal.“ 
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Wladislaw fühlte gar wohl, daß er dem Ruſſen 
nicht als Menſch erwiebern durfte, and mußte: aus 
Hohn der Anſicht des Rathgebers beiſtimmen. | 

„Sie haben ganz recht! 4 befräftigte. er. „Ich 
habe es ihm oft vorgehalten; ex: möge feine ſchwär⸗ 
merifchen Ideen von Tugend und Sittlichkeit an ir⸗ 
gend. eine Jüdin verfanfen — eine andere Lebens⸗ 
weiſe anfangen, bei Zeiten — 

„Sehen Sie!“ fiel ihm der Ruſſe in's Won, 
„ſehen Sie! Herr Graf, daß wir ganz Einer Mei⸗ 
nung ſind? der Soldat darf kein Kopfhänger ſein, 
und ſich am allerwenigſten mit Ideen abgeben. Ein 
Soldat braucht keine Ideen. Die verfluchten Ideen 
bringen gar Manchen in's Unglück und nützen zu nichts 
— zu gar nichts. Was hab' ich von Ideen, wenn 
ich damit auf der Hauptwache ſitzen muß, oder am 
Ende gar degradirt werde, oder wenigſtens nicht auf 
Ordonnanz reiten darf vor unſerm Herrn oder vor 
dem Kaiſer? Nehmen Sie mir das ja nicht übel, 
Herr Graf! es iſt ſehr ſchlimm geweſen, daß Sieden 
jungen Mann ſogar ſchon als Knaben nach Deutſch⸗ 
land geführt haben. — Sie nicht, Sie nicht, Herr 
Graf! ich meine Die Seinen, die Aeltern des jungen 
Mannes; das war gefehlt. Es ift doch, Gott fei 
Danf, nad und nach hinlänglicy: erkannt worden, 
daß die Verrücktheit Der Dentfchen, bie fich mit Ideen 
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hetumfchleppen; eine anſteckende Krankheit iſt, vor 
ber. man ſich nicht. genug hüten kann. ch felbft hoffe 
ein braver Pole zu fein, aber mit Deutfchen Ideen 
werbe ich. mich nicht abgeben, dafür bewahre mich 
Gott. Was hat. nun unfer Valerian von feinen 
Ideen? er ift degrabirt und würde jeßt fchon avan—⸗ 
cirt fein, wenn er Beweife gegeben hätte, daß er für 
uns paßte. Jedoch Herr Graf, ich komme hauptfächs 
lich zu Ihnen, um Ihnen meine Dienfte anzutragen, 
in Betreff der Gorrefpondenz. . So eben .erfahre ich, 
daß der Herr Graf nach Kamenice zur Kantonirung 
geführt wird — links ab von Brzesc, wohin ich 
augenblicklich ſchreiben werde, indem ich dort Conne⸗ 
xion im Regiment habe, und wenigſtens durch Em; 
pfehlung ihm werde nügen fünnen. Sie wiffen” — 
ſprach er Ieifer und mit veränderter Miene — „wie 
es und mit den Briefen auf der Poft geht. — Es ift 
einmal fo. — Es ift Gefeß; und dagegen läßt ſich 
nun mal nichts einwenden. Wenn. Sie daher mir 
gefälligft Ihre Briefe anvertrauen wollen, fo werde 
ich unfre Gelegenheit beftens benugen — es gehen ja 
täglich Ordonnanzen an das Litthauifche Corps ab. 
Einem Kofaden kann man ganz Rußland anvertrauen. 
Das ift befannt. Ich habe daher meine Pflicht ers 
füllen wollen — und Ihren diefen Weg — 

„Bin. Ihnen, fehr verbunden,“ erwieberte der 
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Magnat. „Werde vielleicht von Ihrer Güte Ges 
brauch machen — jedoch, was ich meinem Mündel 
zu fchreiben habe, mag jeder Ruffifche Beamte auf 
der Poſt recht gerne lefen. Sie irren Sich, Herr 
KRittmeifter, wenn Sie glauben, daß ich mid; einer 
Berlegenheit ausfegen würde.’ 

Nalewanow merkte, daß ihn feine rittmeifterli- 
che Befchränftheit abermals in die Enge geführt has 
be, wie bad nun einmal täglich fein altes Leiden 
war, er mochte auftreten, wo er wollte Cine 
Menge Erörterungen, wie er die Sache gemeint 
habe, wurden nicht gefpart und endlich fuchte er dem 
Uebel, worin er ſich verwidelt hatte, dadurch abs 
zuhelfen, daß er fich höflicht empfahl. 

Wladislaw wußte noch immer nicht, ob er den 
Rittmeifter Nalewanow für erzdumm oder für charaf- 
terlo8 halten follte — oder auch für Beides, 

Bogumila fand den Polengreis zu Haufe und ers 
ſtaunte, als die Nachricht über Valeriand Degrada⸗ 
tion denfelben durchaus nicht überrafchte. 

Er vernahm vielmehr mit einer Art Heiterkeit 
die Darftellung des Vergehens und der Beftrafung, 
indem er feiner früher geäufferten Anficht getreu, 
ähnliche Gewaltfchritte der Wilführ als Fortfchritte 
zu Polens Rettung betrachtete, und fic auch Feines: 
wege darin täufchte. | 
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„Beruhige Dich, Kind! ſprach er zur Erwie⸗ 
derung auf Bogumila’s Eröffnung. „Valerian wird 
auch ald Ruffifcher Musquetier in Litthauen — Pole 
bleiben, und fo lange er fich felbft nicht verliert, iſt 
er auch und nicht verloren. Er wird beitärft wer: 
ben in feiner Erbitterung gegen den Feind unferer 
Ehre, je ſchwerer das Joch der Willführ auf ihm 
laftet. Er und alle, die mit ihm ein gleiches Loos 
tragen; alle, die ſich aufrecht halten im Herzen, 
während ſie aufrecht ftehen müſſen mit der Mus quete 
in Rufftfcher Fronte, angeflucht von einem rohen 
Moskowiter; — fie werden alle dereinft hervortres 
ten, als rüftige Streiter für Freiheit, Recht und 
Ehre, wenn nur Fein größeres Unglüc fie zuvor er- 
eilt — wein fie nur in der Fronte bleiben, bis ber 
Morgen graut — Polens blutiger Morgen! 


„Ein größeres Unglück?“ fragte Bogumila, 
nachſinnend. „Ein größeres Unglück, Großvater ? 
Kann Valerian tiefer finfen vor der Welt als zum 
gemeinen Ruſſiſchen Musquetier ? Kann er äuſſerlich 
noch unglücklicher werden?“ 


Der Polengreis wollte ſich nicht weiter erklaͤren 
und antwortete mit inniger Liebkoſung, indem er 
„der Freude ſeines Lebens,““ wie er dad Magnaten⸗ 
find nannte, lächelnd die Wange ſtrich und ihr in's 
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* ſchaute, als wolle er durch ſeinen Blick ihr * 
ganze Stärke einflößen. 

Aber in Bogumila's Seele erwachte ver Gedanfe 
an Balerian’s Vater gleich einem Seſpev das ſich 
aus dem Grabe erhebt. 

„Ein größeres Unglück?“ ſeufzte ſe wieder und 
ſenkte ihren Blick zur Erde. „Ja, es giebt ein grös 
Beres Unglüd. Balerian ift jet ein Leibeiguer, ber 
Knute unterworfen —! er warb * nicht gefnus 
tet, aber — — wer bürgt ung — 

Diefer Gedanfe erfchreckte fie, indem fie das 
Wort ausfprad. Sie rang die Hände und irxte 
wanfend umher. 

„Sie. werden ihm jetzt wicht erſt mit der Knute 
drohen! —“ rief fie mit empörtem Gefühlg. „Sie 
haben jest das Recht — Du großer Gott! fie haben 
ja jeßt dad. Recht — — das Recht in Händen und 
die Knute dazu,‘ lächelte fie mit bitterm Hohn, 
„and Sie werden nicht ſäumen, ihn zu mißhans 
dein, — fobald fie den Polen in ihm erkennen.“ 

„Großvater!“ rief fie mit flammendem Blick, 
plöglich nähertretend ,. und fprach dann halb leife, 
halb laut, mit ftarrem-Blief: ‚Großvater! fage 
mir —“ fie zitterte und. der Ausdruck ihrer. Züge 
wurde furchtbar, als der Gedanke ſich in Worte 
Heiden follte. 
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Schr zarter Arm ward plöglich nervig ſtark, ins 
dem fie ihn dem reife auf die SchulterTegte, Gie 
ballte die Finger der Rechten frampfhaft in-einander, 
. daß alle Nähte ded Handſchuhs zerfprangen. 
“ „Großvater! zitterte fie, als eine Walkyre mit 
rollendem Bli die Haide überfchauend, welche fi 
auserwählt zur blutigen Wahlftatt fommender Tage. 


„Sage mir! kann Polen gerettet werden — durch ⸗ 


durch den Tod des Tyrannen?“ 

Der Gedanfe war zum Wort geworden und die 
angefchwellten Muskeln ihres wallenden Bufens wir 
ihres reigenden Arms traten wieder zurück in nat 
liche Spannung. 

Ueberrafcht fenfte der Polengreis feinen frage 
- ben Blid in ihr flammendes Auge. 


ma! ich frage Dich! Großvater! und Gott | 


bört mich! Gott! der mein Herz kennet und meint 
Liebe.’ Sie blickte ſcheu im Zimmer umher und trat 
näher und näher zum Greife, dem fie fich dicht M 
die Seite ftellte und mit ihrer Rechten, augenblid 
lich zu Manneskraft erftarkt, feine Linke brüdte, 
„Bird fein Tod,“ fuhr fie bebend. fort, „wird 
fein Tod Polens Morgen — Polens Erwachen, Pr 
lens Auferfichen herbeirufen? — — Glaubfi Du 
es —? Denkt Dued —? Ahnſt Du es —? Groß—⸗ 
vater! ſo fprich, — aber nicht mit Worten — nit 
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mit Worten —! If das der Weg — — — fo wird 
eine Polin ihn betreten.“ 

Gleich einer Bildfäule ftand Bögumila nebendem 
Fürften, der aus Erſtaunen in fich felbft verſank. 

Bon hoher Begeifterung aufs neue ergriffen, er⸗ 
bob ſich ihre hehre Geftalt gu erhabener Schönheit, 
und gleich einer Priefterin im Opferhaine am rau⸗ 
chenden Altare, erſchien fle in ftrahlender Jugend. 
Stolz und entfchloffen fuhr fie fort: 

„Sind Polens Männer Sklaven big jetzt, ſo ſoll 
eine Polin ſie wecken aus ihrem Kerkerſchlummer. 
Noch eine Stufe erblicke ich vor mir — hinab zu den 
Eumeniden. Auf dieſer Einen Stufe liegt die Ruf 
ſiſche Knute. Wer ſie berührt zur Entehrung Vale⸗ 
rians — zu meiner Entehrung, der ich nur lebe in 
ihm; wer mir die Stufe frei macht, daß mein Fuß 
ſie betrete — der ruft mich zu Polens Erwachen.“ 

Ihre bleiche Wange erglühte gleich knospenden 
Roſen und mit feierlichem Ernſte ſprach ſie weiter: 
„In uns, in dem Schickſale der Polen, ward 
die Menſchheit geſchändet, ſeit ein Weib, das ihr 
ganzes Geſchlecht mit Schmach bedeckte, den Rän⸗ 
ken ihrer geheimen Laſter eine Nation als blutiges 
Opfer brachte. Großvater! lebt ein Gott? — — 
Eine ehrlofe Buhlerin verfchenft Nationen um fün- 
bige Luft — und Natur und Offenbarung fagt den, 

Der Pole 2.3. | T 
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noch: Es lebt ein Gott? Unſer Bolt iſt entehrt, im 
fer Name iſt geſunken, unſer Heiligſtes iſt zertreten. 
‚Holen liegt im Grabe feit ſechszig Jahren und dic 
drei Henferöfnechte,I die, als Abgefandte und 
Selbftherrfcher, der Nation dag: Brandmaal auf 
preßten, fanden im a feinen un und Von 
Rdtiv—— .. 
„Das ift die erfte Schande i unſrer Nation, und 
aus ihr erzeugt, ſank alle ſpaͤtere Schande auf uns 
herab. Wirf alle Tyrannei aus der Geſchichte aller 
Völker in eine Wagſchale, und ic} werfe ein einziges 
Blatt aus der Geſchichte Polens in die andre, und 
ſie wird zu Boden ſinken zum Fluche derer deren 
Hochverrath jenes Blatt aufbewahrt. u | 


| „Und das Buch liegt aufgeſchlagen - — lesbar 
der ganzen Menfchheit und bie Menfchheit Liest 
es — — und ſchweigt?“ 
„O, es iſt keine große Ehre — der Menſchhei 
anzugehören, die der Gottheit Schande macht. Und 
die Gottheit hätte die Menſchheit verpfaͤndet, aus 
„Gnaden⸗ — aus „Gnaden“ verliehen: als Erb und 
Schen an: die Zertreter des, Rechts und. der ‚Ehre? 
„Bon Gottes Gnaden“ follte eine-Buhlexin, ‚geübt 
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ta auf einen: ſchwachen Narren und anf eine himmelnde 
min Betſchweſter r Städte zerftören;, Länder verwhlten, 
F — J morden — können — 


„von Gottes Gnaden?!“ 


X „Und was geſchehen vor ſechszig Jahren, ſollte 
di darum gebilligt und darum fortgeſetzt werden dürfen, 
weil es einmal gefchehen? Und auf Erden ſollte fein 

Recht zu finden fein unter der Knute der Gewalt 7" 


fu „Ein Bolt, das fich die Knute geben läßt, das 
all ſich ſtlaviſch ſchmiegt unter das Joch ber Tyrannei, 
„ug verdient dreifach die Knute, verdient ein Joch, das 
‚De 8 in's Nichtd herabdrückt — und einen Tyrans 
si nen — — glei) jenem dort auf Belvedere.‘ 


| „Aber ift das Volf der Polen ein fo erbärmliches 
‚0 Bolt? — Großvater! Iſt e8 unfer Polenvolk, wie es 
in Jet noch vor und liegt? Dann fludy ich der Natur, 
daß id geboren worden als Polin, und trete vor 
Gott mit dem Gebete: den Namen der Polen zu ver; 
: tilgen auf diefem Sterne, da er, im Widerfpruch 
gi des Großen und ded Herabgefunfenen, des Ewigen 
' und des Zerftörten, der Gottheit zum Hohn ges 
Wworden.“ | 
„Großvater — wie? wenn eine Polin aufträte | 
mit der Frage: find wir Polen? Und wenn diefe 
Frage — — mit Blut gefchrieben würde? — — — 
z» 
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DO! ich würde mit Weltverachtung ſterben — auf 
dem Schaffot, wenn ed Feine Polen gäbe.’ — — J 
Mit. diefem Worte jchloß Bogumila ihre Rede | 
und verließ alfobald den Polengreis, ihm dem Nady 
denfen zu überlaffen, welches fie veranlaßt hatte. 








Ä 28. 
So trennen wir uns bier nach allen Seiten, 
Ein trübes Dunkel hült der Zukunft Tage, 
Im: Kerker bleiben wir in allen Weiten, 

Wohin im Vaterland die Flucht uns trage. 
Was wird der naͤchſte Morgen uns bereiten? 
Doch, ausgefchwantt hat unfers Schickſals Wage. 
Denn ach! wir wiffen ja, daß wir auf Erden 
Nur durch ein Blutbad je gerettet werben. 





Mit größerem Eifer Hatte nicht Itzig Ruben Perez 
dem „infamen Goy“ in Lowicz die Schuld auszahs 
len Iaffen, als Baptift Adonis den Rapport- über 

dag Doppelvergehen feines verhaßten Nebenbuhlere 
abftattete. Er hätte ihn in heimlicher Rückſprache 
mit dem verdächtigen Weißftlz verlaffen und zur 
Steigerung feiner Eiferfucht gar wohl.bemerft, daß 
er einige Stunden bei dem holden Magnatenfinde zu⸗ 
brachte. Darauf war es ihm gelungen, fich. von der 
„geheimen Gefefchaft‘ bei dem Polen Prawda⸗ 
kowski — fo nennen. wir den Schwager Theoſiens — 
zu überzeugen und bevor er an die Thüre Hopfte, 
hatte er fogar ein donnerndes Vivat - vernommen, 
defien Gegenftand ihm zwar fremd geblieben, jedod) 
er wußte füch zu helfen und rapportirte, die geheime 


der Schule befucht hatte, Seine. Ernennung war-auf 
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Geſellſchaft habe Kosciusko leben laſſen. — Zum 
gänzlichen Verderben des Feindes fah er ihn num in 
Uebertretung des Drosfenverbots und auf warmer 
Spur beitieg er ſelbſt den Wagen, in — Dale 
rian gefahren war. — 

Bielleicht würde ber Bapport des Schul ⸗Obri 
ſten auf Belvedere nicht ſo ſtark gewirkt haben, “wen 
nicht ein Chef der Fehme, dem der fanatifche. jung 
Mann längft ein Gräuel war, obige Reſultate ber 
Spionage hinzugefügt hätte, die an und für fi ic mät 
als hinlänglich waren, den Sturz des incurabla.n 
Polen :hexbeizufähren;::: — —— | 
wir bereits wiſſen. si s sumnter ne; 

Baptiſt Adonis bekam eine — Betsbug. | 
und erneuerte Ausficht zur Profeffur in Wilna. —: 

Abdallah hatte zu früh. fein Apancement gefeiert, | 
wozu er insbeſondere dadurch geſtiegen, daß er ſich ſeit 
Jahr und Tag, dem Auſcheine nach, ganz von dem ge⸗ 
fährlichen Polen zurückgezogen und; ihn höchſt ſelten in 











gewöhnlichem Wege yon St. Petersburg in der Kanz⸗ 
lei des Großherrn angekommen, wovon er ſich per⸗ 
ſönlich überzeugte. Nach alter Ordnung dauerte es 
‚nun noch vier bis fünf Tage, bevor ſie durch ſaͤmmt⸗ 
liche Inſtanzen bis zum Regiments⸗ Befehl: herabge⸗ 

ſchrieben worden. Als Mitglied der „geheimen Gr 


— 
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fellſchaft“ verſpielte er workäuftg fein Avantement, 
welches im Bureau zurückbehalten wurde = bie 

vers. Er ſaß einige: Wochen auf der Hauptwa⸗ 
che und erft nach Monaten, als andere: Verhaftun⸗ 
gen fein Vergehen in den Hintergrund drängten, 
wurde feine neue Charge belaunt — — 
er zur Armee abreißte. 
N Deadateweti futter Unberfugiiigr; ward 
aber endlich: ebenfalls herausgelaſſen andinis ein ges 
fährliches Subjekt unter befonderer Aufſicht gehaalten 
rn "Def. Umſtand, daß er als Dffigier des weltbe⸗ 
ruhmten vierten Jufanterie⸗Regiments; mehr als 
jeder: Andere aberückſichtigt wilde entſchied zu ſei⸗ 
nem Glücke,d — ein ueler — — HR 
or Er al  lyS ı 

DZgnatz reiſte Safb — — des Du 
— nach —— wo ver Graf als — 
ee ee‘ 
Mit dern ARTEN war das pa⸗ 
lais — in gefelliger Beziehung wie aus⸗ 
Hefehrt.: Daß Haus war nun verdächtiger als zus 
vor und ſelbſt die Fran Klaſſen⸗ Generalin, die noch 
immer gehofft hatte, in dem „bildſchönen jungen 
Polen“ mit der Zeit einen Galan zu gewinnen, ver⸗ 
anderte ihren Ton gegen den Vormund, der nur noch 
in Geſthäften den Klaſſen⸗General begrüßte. 
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: Der ängftliche Polniſche General, der ſich über 
das Fuge Benehmen des Freundes anfangs fo fehr 
gefreut hatte, fuchte w nun fogar auf ber Fe 
nade zu. vermeiden. - 

Treu und — aber betwährte ſich der 
Medicinalvath, der den Magnaten durch die Ueber, 
zeugung zu tröften fuchte, daß Valerian's Loos als 
unvermeidlich. aus den beftehenden Verhältniffen her 
vorgegangen und feinen zu * Euler 
ners zurüͤcklaſſe. *. 

Gleich ihm beſuchte auch — Rittmeiſter Nalewo⸗ 
now, wie vorher, den Vormund ſeines degradirten 
Lieblings und bot Alles auf, ſich der Tochter bed 
Hauſes immer mehr zu empfehlen, bei der er nun 
endlich freies Spiel zu haben wähnte, Wohlweis⸗ 
lid) vermied er eine. ähnliche Erflärung über Tugend 
und Sittlichfeit in ihren Gegenwart, wie er fieald 
guten Rath dem Vater eröffnete. Bogumila überfah 
wohl längft die geiftige Beſchränktheit des Cavaliers 
und hielt ihn um fo weniger gefährlich, jemehr er 
mit diefer zugleich feine unveräsnderte Anhänglichfeit 
on den Tag legte, die fie in ihrer Gupnirhigiet iu 
ſchatzen wußte. 

In wiefern ſein vertrauter Umgang mit dem Ba⸗ 
ron Schofel, (deſſen Verhältniſſe in Warſchau meht 
geahnt wurden, als irgend eine Thatſache darüber 
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zur Gewißheit führte,) eine verdaͤchtige Beziehung 
geftatte, blich auch im Haufe des Magnaten unents 
fchieden, indem die Uniform ihn gegen fchmählichen 
Verdacht ſchützte. Nach altherkömmlichem Vertrauen 
auf die Ehre eines Offiziers war es immer unwahr⸗ 
fcheinlich, daß ein Garbe-Rittmeifter fi zum Spion 
eines Spions gebrauchen Tafie. Weder dem Mags 
naten, noch der Comteſſe war es bis jeßt eingefallen, 
ihn in dieſem Berdachte zu betrachten, gegen weldjen - 
ihn insbefondere feine rittmeifterliche. Befchränftheit 
fhüßte, die ihn zum Spion’ wohl eben nicht tauglich 
ftellte. — Noch weniger Famen Beide auf den Ges 
danken, baß er eine verftohlne Abſicht a dag N 
natenfind gefaßt habe. ; 

Bogumila freute ſich über die Felligkeit des Hufe 
fen, ber fich über die Acht hinwegſetzte, welche ihr 
Haus: belaftete,-und verhehlte ihm ihre Erfenntlichs 
feit nicht, als fie von Valerian aus Litthauen erfahs 
zen hatte, daß er auf Nalewanow’s Empfehlung von 
feinem Gompagnie Chef aufs Befte aufgenommen 
und vorläufig in erträglicje Lage gefet worden fet. 

Der Baron Schofel hielt nun das Schickſal der 
Magnaten- Familie in Händen. Nach Rüdfprache 
mit Serpentier hatte ihm diefer einen Brief um baa⸗ 
red Geld verfauft, ber unter Andern bei einem in 
Dentichland verhafteten Polen gefunden worden war. 
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Gr war von dem Grafen Bintenz an den Beſitzer ger 
richtet, während Jener mit dem Grafen: Wlabitlom 
sum. Befucje bei. Kosciusko in der Schweiz lebte. 
.. Der Inhalt: war der Art von Polniſchem Patribo⸗ 
tismus durchdrungen, daß minder kraͤftige Briefe 
wie fe zu Birteeng’3. Verhaftung angewandt: worden 
mehe als hinlänglich geweien wären ; das fwtchtban 
8008 des moralifchen Todes durch den Fluch des Det 
potismus auf Diesbeiden Polen herabzu ziehen! — wit 
es ſie getroffen. Ausdrücklich aber compromittirte ib 
fer Brief den Grafen Wladislaw; und Serpantit 5 
‚ erkannte gar bald, was er darin beſaß Die: Belt 
haftung der Polen im Auslande fand jedoch an rini 
gen Orten fatale Schwierigkeiten, zumal wenn ſit 
nicht directe darch die verwandten. Geſan dtſchaften 
eingeleitet wurde.Er bewahrte feinen Schatz (it 
ſich und ergriff erſt die Gelegenheit als Secundat 
des jungen Grafen, verſtohlen gegen deſſen Bat 
aufzutreten, der auch richtig bei feiner Ruckkehr nach 


Polen — verſchwunden war. 3. un 
Das gegründete: Verlangen, die gefaͤhrlichen Po— 
len nach und nach alle kennen zu lernen, und den 
NPatriotismus, ſo zu fagen, „mit Stumpf uitd 
Stiel‘ ausrotten zu können, verzögerte die Berhaf 
- tung des Grafen Wladislaw, der durch fein kluges 
Benehmen im. Auslande. der beobachtenden Behörde 





, 
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leineswegs ſo fehr „Fanatiſch⸗ ſchien, ode ihn der ein⸗ 
zelne Brief des Grafen Bincenz bezeichnete, —— > © 

Serpentier reißte jeden Herbſt mit Sahres= Raps 
port nach Warſchau, wo er won. Zeit zu Zeit durch 
Saß perfünlih zum Großherrn:geführt wurde H, 
der außer den Spionen Teinen Einiliften eine Privats 
Audienz geftattete. Mit Balerian’s Eintritt in Ruf⸗ 
ſiſche Dienfte war das Haus des Magnaten der 
Spionage „ein ſteheudes Kapitel“ geworden, da es 
aglich irgend etwas zu berichten gab, wenn auch 
mir die Lifte derjenigen eingereicht werden: konnte, 
die vom Morgen, bis: zum Abend bie — des 
Palais betraten. TE 

Die: Verhaftung bed geächteten Polen wurbe eine 
große Lücke in den: Tags⸗Rapport geriffen haben, 
und wenn fie endlich einmal Statt finden mußte, ſo 
wurde ſie dennoch fo lange a immer a ver⸗ 
| zögert. 
— Ru Schofels Bermicelung har Semir 





| — hatte Gelegenheit „ ähnliche, Subirkte ‚aus. dem. 
Auslande in Warſchau unter verſchiedenen Masken zu. 


beobachten, und erkannte fi ie am untrüglichften durch En 


ihre Anmwefenheit auf Belvedere zu ganz ungewöhnlicher 


"Stunde, — Einer war einſt ſo dumm und ſagte zu 


mir : „Es ſollte mich. wunder,’ wenn: der Großfuͤrſt 
mid) jetzt nicht Ihretwegen fragen wuͤrde “// 
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eine erhöhte:®age bekommen und war ihm mithin in 
Erfenntlichkeit verpflichtet, ſo daß er, wiewohl höchft 
ungerne,. feinem Gönner den wichtigen Brief um 
‚eine folide Summe verkaufte. Der Zweck der Scho⸗ 
fePfchen Reiſe, auf: welche das Billet hindeutete, 
weldyed uns Durch Itzig Ruben Perez mitgetheilt 
wurde, blieb und bis jeßt noch dunkel. — 

So fanden die Sachen, als eines Morgens ein 
Beamter bed Magnaten im Palais erſchien, der ein’ 
. feiner Güter, bei. Uchanie in der ——— Eubiin 

— 

Es war ein treuer Diener des Haufe und ein 
tiger Pole, 

In einem Gefpräc unter vier Angen eröffnete et 
feinem Herrn, daß ihm aus. bündigen Quellen, (bie 
er aus Diskretion nicht naher bezeichnen Fönne,) die 
Gefahr befannt worden, welche ſowohl den Mag 
naten, als feine Tochter bedrohe. 

Wladislaw erſtaunte nicht ſo fehr, als es det 
Inſpektor erwartet hatte, der in ſeiner Mit⸗ 
theilung fortfuhr, indem er erklärte, daß er in uner⸗ 
ſchütterlicher Anhaͤnglichkeit ſich ſofort auf den Weg 
gemacht habe, wo möglich zum Theil die Gefahr ab⸗ 
zuwenden, wenn diefeg auch, mit Rückſicht auf die 
Tauſende der Spione in Polen, eine ſchwierige Auf⸗ 
gabe fei. .. | 
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„Es wird fauin möglich fein,’ fuhr der getreue 
Diwanowski fort, „Ew. Excellenz ber Verhaftung 
zu entziehen — wie Sie felbft e8 am beften einfehen. 
Zu fchmerzlich aber ift mir der Gedanfe, daß auch, 
die Comteß Bogumila ein Opfer der Willführ werden 
ſollte, und dennoch ift nichts wahrfcheinlicher, als 
daß fie vielleicht fchon in biefen Tagen mit Ihnen zu⸗ 
gleich verhaftet und von Ihnen getrennt wird.” 
+. Der Graf Wladislam verfanf in tieferes Nach⸗ 
denfen ‚und ftügte ſchweigend fein kummerſchweres 
Haupt. | 

„Sch habe auf alle Weife nachgedacht,” ſprach 
der Beamte weiter, „wie die Comtefje zu retten fei, 
und fand nur einen einzigen Weg. Haben Sie Ber: 
trauen zu mir, der ich ald Diener Ihres Haufes er; 
zogen und mein Lebelang erprobt worden; fo geneh⸗ 
migen Gie, daß id; meinen Plan ausführe. Sie 
haben Bekannte, befreundete Kamilien in Galizien, 
etwa auch in Wien, wollen Sie Ihre Tochter nicht 
dorthin fenden? Ich wiederhofe, wollen Sie felbft 
die Flucht verfuchen, die zwar einzelnen Polen feit- 
her gelungen, fo verfuichen Sie ed, ‘Aber bedenken 
Sie wohl, daß Shre Flucht im Geleite Ihrer Tochter, 
Shnen defto fchwieriger, ja fait unausführbar fein 
wird. Auch dürfen Sie — Sie felbft nidyt nach 
Deiterreich flüchten, wo es für Sie fo fchlimm fein 
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würbe, als hier, ſobald es entdckt — wer Sie 
ſind. Vertrauen Sie mir Ihre Tochter; ohne Gou⸗ 
vernante, die als Franzöſin überall leicht zu erlennen 
wäre, und durch ihre Begleitung auf das Inkognito 
einer Standes⸗Dame hinweiſen würde. Höchſteus 
darf die Tochter des Haushofmeiſters die Geſellſchaft 
der Comteſſe theilen, was andrer Seits auch um 
umgänglich nöthig iſt. Sie müſſen in eine, dem 
Ziele ganz entgegengeſetze Richtung, anſpruchlos ver⸗ 
mummit, als Polniſche Landfräulein, abreiſen, etwa 
nach Sandomir; und dort irgendwo übernehme ich ſie 
und führe ſie auf mein Gut, wo fein Teufel: fie. fir 
den ſoll. Es hängt dann von Ihnen ab, ob wir die 
Reife nach Defterreich antreten follem: Das: tft mein 
Pan. Ich habe Alles gethan, was: die Ausfühs 
rung befchleunigen kann. Unter dem Borwande des 
Kornhandels habe ich den Verwalter Ihrer Befiguns 
get bei Radom*) nach Warfıhau. kommen laſſen, 
auf den Sie ſich verlaffen können, wie auf mich: felbft: 
Weder ich, noch mein. Eollege von Radom darf von 
biefer Stunde, an durch bie geringſten Schritte den. 
Schein. geben,. daß irgend ein Werk der. Art begrüns 
bet worden, Sie: felbft kennen am beften: bie uner- 
hörte Durchteiebenheit der Spionage. Ueberlegen 





VWoiwodſchaft Sandomie,.- — 
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Sie, was ich Ihnen eröffnet habe, und beſtimmen 
Sie nach Ihrem Beſchluß. Ich * a BR 
ken mit Leib-und Blut Zu: 

Die längft erprobte Redlichkeit des zuoeefäfiie 
Polen bürgte dem Magnaten eig) als * — 
— der Treue. 00. 

Er ließ die Tochter. — Alles was wir 
im m-Dbigen erfahren wurde in ihrer. — bei 
fprochen. 
: Bogumila war mit männlichen Muthe zu der 
gefahrvollen Bahn entſchloſſen, welche auch ihr der 
einzige Weg dünkte, ſich dev Willkühr zu entziehen, 
die fich fchon in ähnlichen Fallen Durch: — Ge⸗ 
walt gezeigt. hatte, 


Daß bie perfönliche Freiheit thres Vaters i in Dos F 


len keine Stunde geſichert ſei, empfand fie nur allzu 
tief, feit wir ihre erſten Seufzer hörten in der Saud- 
wüſte von Oſtrowo, auf der vahrt zur Ruſſiſchen 
Barriere. 


' Mit aller ChHarafterftärfe, die fich immer — | 


im ihr entwickelte ‚ fah fie der ſchaurigen Stunde ent⸗ 
gegen, welche fie endlich den Armen ihres geliebten 


Vaters entreißen follte. Nach langer a = 


und nach reiflicher Erwägung aller: einzelnen Um⸗ 
ſtände wurde die Flucht befchloffen und augenblick 
lich alles Nöthige zur Avroeiſe eingepackt; Mit Rück⸗ 
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ſicht auf die Graäͤnz⸗ Schwierigkeiten wurde die 
nad) Oeſterreich unzweckmäßig befunden und :- +; $ 
des Magnaten bei Uchanie zum Aſyl der zreauen 
beftimmt: 

Die Goöuvernante, deren weibifche Schwatzhaf—⸗ 
tigkeit am eheften zu befürchten war, wurde mit einem 
erfonnenen Vorwande, welcher diefe Reife veran- 
lafje, abgefertigt. Sie fühlte ſich aber durch ähn⸗ 
liche Zurückſetzung gar fehr gefränft, und erklärte 
dem Magnaten unummwunden ihr Befremden, indem 
fie behauptete, daß es durchaus jeder Regel bet 
„Edukation“ widerfirebe, eine Comteß ohne Gou⸗ 
vernante reifen zu laſſen. | 


Der Magnat machte kurzen Prozeß und gebot 
ihr die ftrengfte Verfchwiegenheit in Allem, was fein 
Haus betreffe, wenn fie nicht feine Ungnade zu ihrer 
Demlthigung empfinden wolle. — 

Bogumila ſtand am felbigen Tage gegen Abend 
zum Abfchied auf Leben und Tod, als verarmtes 
Polnifches Landfräufein gekleidet, vor ihrem bedräng⸗ 
ten Vater, ben die Entfchloffenheit und Stärfe feines 
Kindes um fo mehr zu männlicher Faffung erhob. 

Theofia, die mit der Innigfeit einer Schwefter 
an ihrer Herrin hing, fühlte fich glüclicher ale je, 
das Vertrauen des Magnaten in dem Grade zu bes 
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fra wie es ſich unter dieſen Umänden open. 
hy: Adat. 
nchien in der Rolle der Gebieterin Bogu— 
mila's und unerachtet des Tragiſchen, welches dieſe J 
Reife herbeiführte, vermochte fie die ER ihrer. Ju⸗ 
gend kaum zu verbergen. 
Das Gepäd der reifefertigen Polinnen war bes 
reits fortgeſchafft. | 
Bogumila’s Trennung vonihrem Vater dehnte fich 
zur peinlichiten Stunde, welche Beider Leben PR J 
Sie war vorüber. 
Bogumila verließ im Geleite der Freundin nd 
des Haushofmeiſters das Palais, als die Dämme 
tung der Nacht ihre Flucht fchüßte. Bald brachte _ 
diefer dem Magnaten die Nachricht, daß fie, als 


Lichter des Polen aus der-Gegend von Radom, wel⸗ 
her im Voraus durch Dwanowski von Allem in - 


Kenntniß gefeßt worden, glücklich, der Barriere von , 
Warſchau entkommen feien. — 


Der Magnat überlegte nun ernſtlich, ober er ſelbſt | 


‚den Berfuch wagen folfe, der — N zu 
‚gehen. — 
Er fühlte, daß das Unheil ihn erreichen werde, — 

da er ſelbſt am Beſten wußte, was er von jeher ale 
Pole gewirkt habe und jebe Beſorgniß ſtieg um ſo 
höher, je mehr er befürchten durfte, daß diejenigen, 
Der Pole 2. B. u U £ 
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welche täglich hier und dort verhaftet worden, nicht 
bie nöthige Vorficht im Betreff ihrer Papiere one 
achteten. 

Wie die Freiheit eines jeden Polen, ſchwebte auch 
die ſeine zu jeder Stunde am Abgrunde des Kerkers, 
und kein Recht auf Erden fchügte den Polen vor wills 
Tührlicher Gewalt. — 

Die Liebe zu feiner Tochter beſtegte endlich jeden 
Gedanken, der ihn zur Flucht trieb. Er konnte 
ſich nicht ͤberwinden, ſein Vaterland abermals zu 
verlaſſen, nachdem es ihm unmoöͤglich geworden, ſeine 
Tochter, das einzige und höchfte Kleinod feines Les 
bend, mit fich hinwegzuführen. | 

Er hoffte und baute mit aller Zuverficht auf den 
Aufftand der Polen, zur Behauptung ihrer Rechte 
nach befchworner Eharte und durfte um fo mehr der 
Kraft feiner Nation vertrauen, da bereits zu jener 
Zeit — Anfangs neun und zwanzig — die Gährung 
im Herzen der Polen, unter dem Schuße ber männlis 
chen Zuverläffigfeit, auch gegen ihn ſich ausgefpros 
chen hatte. Diefer letzte Umftand, bei deffen Ber 
rührung wir die Verſchwoͤrung *) des Junkers Pes 


*) Die erften Mitglieder diefes Bundes waren die Junker 
(Unterfähnride): ‚E. Paskewitſch, J. Dobropski, 
Karl Karsnicki, Alex. Laski, Joſeph Chorowski, Ka— 
mil Mochnacki, Stanislaw Poninski und Xaver Gi: 








—— 
ter Wiſocki (begruͤndet am A Ä | U | 
Stillen bezeichnen, bewogiht 7 \ BD) 


Bruch des Rechtöfampfes iny _. 7, ® 
es war ihm am Ende gleichgültig, SD. 
als Gefangener auf einem feiner Güter, ober . | 
ten und Kerfer verharren müſſe. Sein Glaube « 
die Auferftehung Polens ſtand feft. | | 

Bogumilas Abreife machte es nothwendig, daß 
der Magnat ſich aufs Land begebe, um bie Beräns 
derung in feinem Haufe nicht fofort blicken zu laſſen, 
indem ſowohl Nalewanow, als einzelne feiner frühes 
ren Gäfte (wenn aud) höchft felten) ihn mit ihrem 
Beſuche beehrten. Zu | 

Er wählte eine Beſitzung in Podlachien zu feinem 
Aſyl und reißte unverzüglich dahin ab, auf jede 
Ruſſiſche Begrüßung unter Wegs gefaßt, welche 
ihn auch bald ereilte. Auf einer nächtlichen Fahrt, 
unweit Pultusk, fah er feinen Wagen von Koſacken 
und Gensdarmen umringt, die ſich ohne ſonderliche 
Geremonien ſeiner gefährlichen Perſon bemächtigten 
— auf Ordre von Belvedere. | 









chowski, (dev Bruder Abolpsh's, ber feit Jahren bei 
den. Karmelitern in Verhaft war.) ur 


Ende des zweiten Theile. 


— — 









Zur Berichtigung. 





Seite 34 Beile 8 0. 0. 1, felig endet 


3:20 = 139». u. l. Kraszinskiſchen Garten. 
8 85 70, 0. l. Wort des Troſtes. 
86 = 4», u und 8,87 31, 1.0.0.1, Zawaczki. 
se 147 = 1 v. u. l. 1351. 
2 IM : 3 v, u. l. Fenſchawe. 
= 204 = 10.9, 0, I. Fehme ftatt Fahne. 
- 204 = 1v.u.l. Fehm-Actuar. 
"27:20 = 7zv. u. 1, waranden Seinen ıc. 
= 226 = 1 v. u. I, Slavin ftatt Sklavin, 
» 234 = 4 v. 0.1. Sporen, 
⸗261 = ⁊ v. o. l. Buͤffet. 


Einzelne Buchſtaben-Fehler ꝛc. werden ber Nachficht des 
Leſers empfohlen, da der Verfaſſer nicht am Druckorte 
lebte und die Correctur einer ———— Theilnahme 
verdankt. 


Straßburg, Anfangs Detober 1831. 


H. H. 


Der Pole. 


in eh 


aus dem 7 


dritten ER unsers —— 


‚Don 


** 


Harro Harring. 





Drei. Theile, | t. 





Dritter Theil. 
Bayreuth, 
—— der Graü'ſchen Buchhandlnug. 
1831. 
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1. | 
„Hiebei, mein Freund, ein Polnif Subjekt, 
Ein ſchlechter Kerl, ein Laidack of leichen, 

In dem ber Schwindelgeift “ ftedt 








Sch hoff’, er wird bei Euch fei erreichen, 
Behandle biefen Wicht, wie er's verdient 

Unb maltraitir’ ihn ertra, nach Belieben, 

Und wenner dann zum Murren ſich erfühnt, 
Kannft Du gefälligft ihn nad) Zamosc ſchieben.“ 


Der commandirende Obrift des Litthauifchen Mus⸗ 
quetier Regiments, beffen Stab in Kamenice — 
ungefähr fieben Meilen von Brzesc ſtand, empfing 
den degrabirten Garde⸗Junker wie jeden andern Re- 
fruten, nur mit dem einzigen Lnterfchiede, daß er 
ihn als Sträfling mit einer derben Lektion begrüßte. 
Diefer Mann war ein Ruffifcher Obrift der Armee; 
dag ift mehr als hinlänglich, ihn zu charakterifiren. 
Er hielt ſich nächft den drei Perfonen feiner Litthaui⸗ 
ſchen Gottheit für einen der erften Männer des Rufe 
fifchen Reichs neben dem Gewaltherrn zu Belves 
dere, der ihn insbefondere dadurch ehrte, daß er 
„ihm von Zeit zu Zeit. den. Ausfchuß der Infamie, wie 
3 B. jest den Grafen Balerian *........, zur Ges 
Der Pole 3. 8. A 
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meinheit zuſandte. Bei ihm waren dieſe Leute fo gut 
aufgehoben, wie auf Zamosc oder in Sibirien. | 

Die Dreifaltigkeit feiner Litthanifchen Gottheit 
beftand aus dem Corps-General, dem Divifions- 
Chef and —— und da er feit Kurzem ins 
tremiftifch die Brigade commandirte, hielt er fich alfo 
für den heiligen ‚ mithin für den Corps⸗Gene— 
ral oder für Gott > Bater. 

Sein Name wird in. der Fortfeßung zu „Karam⸗ 
ſins Gefchichte der Ruſſen“ wohl-fchwerlich eine Zeile 
bilden, wenn er nicht etwa den Zerfall des Ruffifchen 
Reichs erleben follte und vielleicht als Stiefelfnecht 
dienten würde, beim ftillen Auss oder Abziehen der 
felbftherrfchenden Größe ; — daher möge er auch hier 
vorläufig im Dunfel der — ſtecken 
bleiben. 

Der Hauptmann, in deſſen Compagnie der Muss 
auetier Balerian eingefchrieben worden, war ein fehr 
braver Litthauer — wir nennen ihn Stajonetöft. 

Seine lange, hagere Geftalt, bie ein ernites 
Antlig, mit dunfelm Haupthaar und einem gefeß- 
mäßig befcheidenen Backenbart zierte, hatte ihn 
von jeher an den rechten Flügel der Srohte gehalten 
und in ihm: eine eigenthümliche Vorliebe für große 
Leute befeftigt, wodurch zugleich ein Widerwille gem, 
gen alles Kleine fich bei ihm eingefchlichen. Er hielt 













er Se 


ſich Die größten Hunde, Die er nur auftreiben Fonnte. 
Ein großer ſchwarzer Kater ſchob ſich in Enurrender 
Behaglichfeit um feinen Tehnfiuhl herum, wenn er 
zum Thee feine fehr lange Pfeife rauchte ; und-in fei- 
mem: arten ftolzirte Der größte Storch, der fich je 
nach Litthauen verirrte. Insbeſondere hatte feine 
Empfänglidjfeit für erhabene Größe die Wahl feiner 
‚Ehe geleitet. Seine liebengwärdige Frau Gemahlin 
‚hätte in Uniform des Regiments füglid) die Fronte 
am rechten Flügel zieren fünnen, wenn audy. nicht 
| grade als Flügelömann, welches ihr Gefchlecht nicht 
deſtattete. — Den Mangel an irdiſcher Vollfom- 
menheit erfeßte ihm ihre ausgezeichnete Höhe, der er 
Manches zu Gute hielt, was ihm an einer minder 
Hangen Lebensgefährtin: gar; fehr würde mißfallen 
haben. 

° Die Frau Kapitanowa *) war übrigens ein recht 
galantes Weib und namentlic, durch ihre Liebe zur 
Beränderung ganz für ihre VBerhältniffe geboren, da 
Die Ruffifchen Regimenter befanntlic, fait immer auf _ 
dem Marfche begriffen find und oft mehrere Male in 
einem Jahre ihre Kantonirung verändern. 

Der längite Lieutenant in Stajonetski's Compag⸗ 
nie war Naprawanow, ein Erzruffe aus dem Gour 


*) Hauptmannin. 


— 


vernement Irkutsk. Sein Vater war als Grenadier 
nach St. Petersburg gekommen und hatte die Auf⸗ 
merkſamkeit der menſchenfreundlichen Kaiſerin Ka⸗ 
tharina auf ſich gezogen, die ſein Avancement aller⸗ 
huldreichſt beförderte. Dienſtverhältniſſe brachten 
| ihn in nahe Berührung mit dem Leibkutfcher Nales 
wanow, der bald fein vertrauter Freund wurde und 


auf diefe Weife fanden ſich die beiden Söhne als 


Knaben und übten fich frühzeitig nach Bubenart in 


Borftudien zu hohem Klaffenrang. Naprawanım 


aber fchien allerlei Malheur gehabt zu haben, und 
war erft der ältefte Lieutenant eines Armee-Regiments, 
während fein Sugendfreund Nalewanow bereits zum 
Staabd»Rittmeifter der Garde (Majorsrang ber 
Armee) geftiegen war; nach Ruffifchem Glauben ein 
gar großer Unterfchied. 

Als der Längfte in ber Compagnie, war er bem 
Hauptmann Stajonetsfi der Liebfte und aus dies 
fem Grunde wurbe ihm bei jeder Gelegenheit durch 
die Finger gefehen, indem der Regimentss Chef nach 
überall herrfchender Militair⸗Ordnung fich an ben 
Hauptmann oder an den Major des Bataillons 
hielt und fich weniger um die Subaltern Offiziere 
befümmerte, wenn nicht jene mit einer Beſchwerde 
vor ihm erfchienen, welche ihn auf . oder {es 
nen aufmerffam machte. 


—2 
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Stajonetski konnte den Gedanken nicht faſſen, den 
unerſetzlich langen Naprawanow aus feiner Compag⸗ 
nie zu verlieren. Bei jedem Diviſions-Manövre, 
fo wie bei jeglicher BrigadesRevue erlebte er feine 
außerordentliche Freude, indem er einen Bli auf 
das Offizier» Corps warf, und mit hauptmänniſchem 
Stolze auf dem hervorragenden Riebling verweilte, der 
allerdings ein anfehnlicher Grenadier gewefen wäre, 
wenn feine entnervende Lebensweiſe ihn nur nicht fo 
ftarf mitgenommen und ihn in die Klaffe der fchlottris. 
gen Schwachheit herabgefeßt hätte. Der leidige 
Troft, daß es einmal fo fei und nad, der Eigenthüms 
Fichfeit der gebildeten Ruffen aus St. Petersburg füg⸗ 
lich nicht anders fein Fönne, überhob den Kapitain 
des Verdruffes, wenn ſich ein mohldreffirter fchlans 
ter Fähnrich in jugendlicher Haltbarkeit neben den 
Unvergleichlichen ftellte, deſſen ambulante Leiche 
durch moralifche Campagnen eben Fein Sinnbild der 
männlichen Kraft darbot. Es verjteht ſich von felbft, 
daß Naprawanow ald Haudfreund feine Compagnies 
Chefs gern gefehen war. Er tranf regelmäßig des 
Abends feine zwei Biergläfer Ruffifchen Thee zu feis 
ner langen Türfenpfeife in Gefellfchaft der Kapitas 
nowa, wenn auch fonft Feine Viſite den Kreig er» 
weiterte. In fogenannten ‚‚itechenden Witen’ fuchte 
er feinen Meifter und rapporte indbefondere über die 


| ei 


Liatfond der Kameraben in der Umgegend, melde 


ſich die Eantonirung fo amüfant zu machen fuchten, 


als Sitte und Unſchuld es erlaubten... 
“ Bet einem großen Armee⸗Manövre, zu welchen 


| die Garden ebenfalls von Warſchau nad) Braesemar 


ſchirt waren, hatte er feinen Iugendfreund mit dem 


Hauptmann Stajonetäfi befannt gemacht. Ä 
„Nalewanow hatte fanm erfahren, daß der Fun 
fer Balerian auf der Schulhauptwache endlich glüd« 
lich. zur Degrabation „beigeſteckt ſei,“ als ex fofort 
feine Schritte that und fich beftens erfimdigte, wo⸗ 


hin der Fluch des Großherrn von -Belvedere DR 


‚Berräther fandte.. Er hörte in den Bureaus, die 


er zu diefem Zwecke in Anfpruch nahm, die Rum 


mer des bezeichneten Regiments und fdjrieb ftehen 
den Fuſſes an feinen vertrauten Freund Napramas 
now, was er zur Empfehlung des Polen für gut 
fand, der die wahnfinnige dee mit fich herumtrug, 


mit Der Zeit die Tochter des Magnaten Wladislaw 


zu heirathen, die er felbft weit eher. zu erlangen 
hoffte, vermöge feined Ranges als iz ver | 
Ruffifchen Garde, 


Der Brief war bereits Durch einen befreundeten | 
Erpeditor dem esfortirenden Kofaden mitgegeben | 


worben, ald Nalewanow dem Magnaten die Verf 
cherung gab, daß er nächfteng fehreiben würde. Es 


ur ee 
war: ihm: vor alfen Dingen nur darum zu thun, ben 
Musquetier in die Compagnie des Hauptmannd Stas 
jonetsfi zu. bringen, um fortwährend feinen Einfluß 
auf Baleriand Lage ausüben zu Fönnen. Zwar 
herrfchte bei: den Linien. Snfanterie- Regimentern 
nicht die Drdnnung oder Einrichtung ber: Garde⸗Ca⸗ 
vallerie, daß ein Junker noch insbefondere abhängig 


iſt von feinem Pelotons Offizier; jedoch es bedurfte 
auch feineswegs dieſes doppelten Kappzaums, da 


hier: von feinem Junker .mehr die Rede war und 
anbrerfeitd das erwünfchte VBerhältniß eintreten 
tonnte: | | 

Stajonetsfi begab fich mit Raprawanow zum Ad; 


iutanten bed Regiments, fobald diefer den Brief des 


Freundes empfangen hatte und erbat fich den Degra⸗ 
dirten in feine Compagnie, worauf er ihn fofort zum 
Peloton des Lieblings abgab und die Sache war in 
der beften Ordnung, wie einft in Warſchau beim 
Eintritt des Polen als Junker.“) | | 
Nach der dDonnernden Begrüßung von Seiten bed 
Corps⸗,„Geiſtes“, Cwie wir oben den Regiments⸗ 





*) Diefe Uebernahme im Voraus findet fehr häufig Statt, 
Auf diefelbe Weife Fam ich felbft ald Garde-Junker in 
die Eskadron des Kürften Adam Woronicezki, deffen 
Wohlwollen mie ſtets unvergeplich. bleibt. 
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Esmmandeur nannten,) mufterteber Kapitain Stajos 
netski den. verbädhtigen Polen, und: ſah ſich augen⸗ 
blicklich überrascht, durch ken hoͤchſt intereſſante — 
Länge. 

. Bir erinnern und, daß bereitö Baptifb Adonis 

den Nebenbuhler einen „unausſtehlichen langen Polen 

geſcholten“, und bemerken nun auf Litthauiſche Ver⸗ 

anlafjung, daß Valerian allerdings ein hochgewach⸗ 

fener junger Mann war, der in einer Grenadiers - 
Eompagnie wohl nicht jehs weit abwärts von rech⸗ 
ten Flügel feine Nummer finden würbe, 

Der Inhalt jenes Briefes widerſprach dem Eins 

‚brude, den Balerian auf Stajonetöfi bewirfte, deſſen 
Charafter wir dadurch bezeichneten, indem wir ihn 
einen braven Litthaner nannten. Mehr aber ald der 
Zotalausbrud edler Geſichtszüge, der felbft dem ros 
heften Gemeinen auffallen mußte, ſprach Die töpliche 
“ Ränge ‚zu Valeriau's Gunſten. — 
Stajonetsfi dankte dem Freunde in Warfchau im 
Stillen fo herzlich für das unfchägbar lange Gefchent, 
daß er fich hüten mußte, dieſe Freude nicht etwa her⸗ 
vortreten zu laffen in der Anrede, mit welcher er den 
Musgquetier zum Dienfte vorbereitete. 

Die Berftellung aber half nichts. 

Der brave Litthauer Fonnte feine angeborne Gut⸗ 
müthigfeit nicht verläuguen. Er war, wie man auf 


. jur 
- nt SE 


a 
Deutfch zu fügen pflegt, „ein wiel gu guter: Kerl,“ 
als daß Valerian nicht aus feinem ganzen Beneh⸗ 
men ben erhebenden Troſt hätte fchöpfen follen, Der 


ihm in dem militärifch zurihgebrängten age 


len zu Theil ward. 
"Mit aller Seelengröße , wie wir den Polen aus - 
Warſchau abreiſen fahen, fand er hier vor Dem Com⸗ 
pagnie⸗ Chef in gefeßmäßiger Frontftellung und felte 
ſamer Weiſe fchien das gefaßte Weſen auf den Kör⸗ 
per zu wirken, ber um fo größer nach wohlbeftandes 
ner Balance der Sunferfchule, gleich dem Kater und 
dein Stord, des Hauptmannes, feine Wirkung that: 
wi „Es freut mid) fehr, Herr Graf —“ flog über 
die Kippe des braven Litthauers, als er den Fangen 
yon oben bis unten betrachtete — ‚und rafch biß er 
fich auf die Lippe und huftete feitwärts ‚ diefe Ueber; 
eilung wieder gut — oder vielmehr wieder fchlecht zu 
mad; en, die hier durchaus nicht an Ort und Stelle mar. 
Er warf fi) wohlüberlegt defto breiter in die 
Bruft und ſprach von demagogiſchen Umtrieben, vom 
Schwindelgeiſt der Deutſchen, der ſich epidemiſch in 


Polen eingeſchlichen, von Hochverrath in Gedanken, 


der eben fo ſtraͤflich ſei, als wenn er zur That ges 


Diehen, und endlich von Fuchtelami *) und von der 





Ai 


3) Ruffifch « Polnifcjs ;; Wit bee Fuchtel./ Das Deutſche 


Feftung Zamosc, da er.dem Polen nicht das Evan: 
gelium von Sibirien verkündigen durfte. 9) 
Wiewohl der. Corps⸗Geiſt dem aufhordenden 
- Balerian faſt nur. baffelbe.gefagt hatte, war es ihm 
bei diefer Eintrittds Predigt des Vikars ganz anders 
zu. Muthe, ald bei dem Morddonner des alten Sees 
lenhirten — der ihn wie eine leibeigene „Seele“ mit 
„drei und dreißig Zaufend Millionen Teufeln‘ =") ans 


wetterte und durch Bli und Miete hinzufügte, was 


die Worte nicht ‚befräftigen fonnten. 

Stajonetski's Sermon. gli einem ſchwachen 
Schuſſe, der abfichtlich- bei Seite, gefeuert wurde, 
während der Chorgeiſt ſich einer Ruſſiſchen Giftku⸗ 


gel**») bediente, und recht heimtückiſch auf fein Ziel 


Wort iſt durch das Syſtem Friedrich des Großen in 
Rußland bekannt und erſt dort recht praktiſch erklaͤrt 
worden. | 

*) Gefeslich darf fein Pole nach Sibirien deportirt wer- 
den. Es gefchah nur zufällig, aber dennoch. ſehe haͤufig. 

**) Ruſffiſcher Fluch. 

***) Der Franzoͤſiſche Obriſt Langermann entdeckte im 
Polenkriege dieſe neue Ruſſiſche Erfindung zum völli- 
gen Umfturze des Voͤlkerrechts. Die Kugel hat einen 
kurzen Schweif von Meffing, wodurch ſich Grünfpan 

* - in der Wunde entwidelt. Von diefer Erfindung hörte 
ich bereits im Jahre 1829 in Warfchau, da dem Groß: 
fürften Konftantin eine Probe gefandt worden iſt. 


— 
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anlegte. Die Worte verloren im Munde des Haupt 
mannes ihre Kraft, wie die Schärfe des Taback⸗ 
rauchs milder wird, wenn man ihn durch eine türkis 
fche Wafferpfeife einzieht. Valerian hatte auf feiner. 
Bahn zu viel Erfahrung gefammelt, als daß ihm.der 
Zwang hätte entgehen follen, gegen welchen die befa 
fere Natur des Litthauers Fämpfte, die zugleich. aus 
dem offenen Blicke ſprach, der im größten Gegenfage 
die ftudierte Drohung begleitete. —. 

Nachdem das Fuchtelami glücklich wiederholt 
war, erklärte Stajonetöfi dem interefjanten Langen, 
daß er ihn erft nach und nach zum Dienft verwenden 


‚werde, und ertheilte ihm die Erlaubniß, unter ftrens 


ger Beobachtung der Suborbdination, die Bequemlichs 


keiten zu genießen, welche „das freie Leben” in Kans 
= tonirung demjenigen eröffnet, der hinlängliche Mits 


tel befitst, fich folche zu verfchaffen. 

Er übergab ihn darauf feinem Peloton- Offizier, 
dem Lieutenant Naprawanow, der fi, ganz von 
ungefähr, erfundigte, wer fein Zugs » Offizier in 
Warfchait gewefen, und fich, nicht ohne theatraliz 
fche Berftelung, außerordentlich freute, den Namen 
feines Freundes zu hören. 

„Da follte e8 mich aber wundern,’ fügte er mit 
Pelotons Miene hinzu, „wenn Nalewanow nicht 


Shretwegen an mid; fchreiben würde, fobald er ers 
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faͤhrt, daß Ste als Degradirter in meinem Regiment: 
ſtehen?“ Er betonte das Wort „Degradirter“ mit 
befonderem Nachdrud und zog die Mundwinkel um 
ein Beträchtliches dabei herab, gleich einem Ruſſi⸗ 


ſchen Beamten der vierzehnten Klaffe“), wenn er 
einen Giviliften nennt. — 


Der Peloton - Offizier übergab den — 
einem Feldwebel zur Dreſſur, wobei er mit Waffen⸗ 


Antipathie, (die ſich ſelten verläugnet) die Bemer⸗ 


| fung machte, der Kavallerift müffe erft heraudgetries 


ben werden, bevor ein ordentlicher Infanterift zu 
Stande fommen könne. 


Valerian wurde nun mit funf andern Gemeinen 
Auf ein Bauerngut einquartirt, wo ihn die Köchin 


mit der Zumuthung begrüßte, er möge ihr doch in 
aller Eile einen Haufen Holz ſpalten. 
Wie ſich der Graf Valerian dieſer Arbeit entzog, 
laͤßt ſich allenfalls erwarten. 
Ein Kamerad, der auf die Gemeinſchaft des Des 


gradirten ftolz war, erHlärte der faubern Köchin, - 


daß der ſchlanke junge Mann ein Polnifcher Staroft 
fei, der wohl die Carabella, aber ſchwerlich die 





*) Die vierzehnte Rangklaſſe iſt die niedrigſte und ſteht 
parallel mit der Unterfähnriche = Charge. 


un: u 
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Heerbart führen würde, worauf die Litthauiſche 
Perfon ein Rufftfches Gelächter auffchlug. 

„Das mag mir auch ein nobler Staroft fein | 
meinte fie, „der es fchon bis zum gemeinen Mus⸗ 
quetier gebracht hat! — man nicht fo-fkolz und hoch⸗ 
müthig! Er wird es'ſchon noch. weiter bringen und 
in Zamosc wird man ihn nicht lange fragen, ob er 
Holz fpalten oder die Straße Fehren will!“ 

Balerian mußte fich diefe Prophezeihung gefallen 
Tafjen, da er nicht für gut fand, fich in ein Gefpräch 
mit der KüchensDespotin einzulaffen, die aber ein 
giftig bittered Geficht zog, als fie ohne Antwort 
blieb. Er reichte dem älteften Kameraden einige 
Dufaten mit ber Bitte, fich mit den Uebrigen einen 
frohen Tag zu machen. Diefe Freigebigteit eines ® 
Degradirten war zwar eine gewohnte Erfcheinung; _ 
defien ungeachtet gefiel fie dem ehrlichen. Litthauer 
gar ſehr, und mehr ald die Dufaten wirfte die Art 
und Weife, mit welcher ver Staroft auftrat, RL 
feiner Empfehlung unter den Seinen. 


2. 
Das muß ein fehändlicher Verbrecher fein; 
Betrachtet nur fein ernſtes Angeficht. 

Er ftimmt in eine luft’gen Boten ein, 
“Und fäuft fogar den reinften Kümmel nicht! 
Der ift zu Schlecht zum Ruffifchen Soldat; 
Gebranntmarkt ift durch ihn das Regiment, 

Er hängt Ideen nach, die Keiner Eennt, 
"Sein ganzes Wefen zeugt von Hochverrath. 


Mit dem nächften Ordonnanz- Kofaden, der in- 
nerhalb acht Tagen zur Abmechölung wieder einen 
Degrabirten bradıte, gelangten die Briefe Nales 
wanow's zu Händen der Empfänger, die. dergeftalt 
abgefaßt waren, daß Balerian ſich durch den Inhalt 
von ber Fürforge feines Ruſſiſchen Freundes über- 

gte: | | 

Stajonetski ließ den Musketier vor fich treten und 
eröffnete ihm in Naprawanow's Gegenwart, was 
fein Zugs » Offizier mittelbar für ihn gethan. Beide 
Briefe wurden laut vorgelefen und eine Einlage an 
den Unglücdlichen überzeugte denfelben, daß er den 
Ruſſen zuweilen verfannt, wenn er ih ihm eher Den 
Feind, als den Freund geahnt habe. 


- Zur freundfchaftlichen Beachtung der Fürfpricche 
‚wurde ihm ein befondered Quartier auf feine Koften 
'geftattet, wobei ihm Naprawanow mit Dem Antrag 
entgegen Fam, ihm einige Zimmer in demfelben 
Haufe zu verfchaffen, welches er feither bewohne, 
da die wohnlichen Logis in jener Gegend eben nicht 
fehr häufig waren. 

Der Pole nahm das Anerbieten mit Dank an und 
fühlte fi) für den Augenblick glüdlich, in diefer drük⸗ 
fenden Lage wenigftens Menfchen gefunden zu has 
ben, bie fich mit Menfchenliebe feiner annahmen. 

Das Menfchenherz ift mit einem Fond des heilig» 
ften Bertrauend von Natur ausgerüſtet, der ſich oft 
als unerfchöpflich bewährt. Taufend DNeHe um 
und her und unfere eigene — befäsigen er | 
Wahrheit. 

Balerian’s ganzes Leben war durch den ſchandlich⸗ 
ſten Verrath zerrüttet und zerſtört worden. Er hatte 
eine Ueberzeugung davongetragen, die ihn mit ſo 
triftigen Gründen zum abgeſchwornen Menſchenfein⸗ 
de erbittern konnten, wie je ein Sterblicher auf Er⸗ 
den ſich mit Haß und Verachtung vom Menſchen 
hinwegwandte; aber der Glaube an die Menſchheit 
fchien, mit feinem Wefen vereinigt, nicht weichen zu 
wollen aus feiner wunden Seele. _ 

. Er ahnte nicht, daß diefe Theilnahme, welch⸗ 
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Ihm bier fo flärfend entgegen fam, einem Gartens 
beete zu vergleichen fei, das über einer gefüllten Miene 
‚blüht und deſſen Frucht ihn in den Abgrund zu reißen 
drohte, fobald er feiner Zeit ſich ruhig dem Genuße 
ergeben werbe. 

Nalewanows Plan war, durch Schofel begründet, 
zu fehr durchtrieben angelegt, als daß der Unglüdlis 
che, der ald geringfügiges, werthlofes Nebenoyfer 
auserfehen worden, auf ben Gebanfen gefommen 
wäre, ber zur Enthüllung führen könnte. 

Der Inhalt jenes früheren Briefes blieb ihm un⸗ 
befannt, fo wie überhaupt das ——— deſ⸗ 
ſelben. 

Ignatz war aus Warſchau angefonmen. und hatte 
die erfrenlichften Ergießungen der Verlobten, wie 
des väterlichen Vormunds in fiheren Couverts mit⸗ 
gebracht. 

Valerian las die Mittheilungen der trauten Her⸗ 
zen mit einer Seelenerhebung, die ſich wohl eher 
ahnen, als darſtellen läßt. In undurchbrochener 
Nacht des tiefſten Unglücks leuchtete ihm ein Glanz⸗ 
ſtern der Liebe und Treue, deſſen Strahl mit won⸗ 
niger Wärme fein zerfallenes Erdenleben durchdrang. 
Er ſuchte die Betheuerungen der unwandelbaren, un 
erſchütterlichen Ergebung für alle Ewigkeit in ſich 
aufzunehmen, da die Gegenwart forderte, daß die 


— 


theuren Blätter ein Opfer der Flammen werden 
mußten. Es ware blinde Unvorſichtigkeit geweſen, die 
Schriftzügeder Seinen einer verrätheriſchen Zudring⸗ 
lichfeit Preis zu geben, indem ſowohl Bogumila alg 
ihr Vater auf Ereigniffe der Zufunft deuteten, deren 
Unfehlbarfeit dem Unglüclichen Troft und Stärfung | 
in jeglicher Lage gewähren follte. — Wladislaw 
äufferte im Voraus die Wahrfcheinlichkeit feiner Bers : 
haftung, und Beide befchwuren den Geliebten, nicht 
irre zu werden an Lieb’ und Treue und an der Vor⸗ 
fehung, wenn diefe auch bejchloffen haben follte, daß 
feldft Bogumila in "äußerer Auflöfung des Seelen⸗ 
bundes feiner Nachforfchung verfchwinden werde. 
Muth und Faſſung, Bertrauen auf eigene Kraft 
und auf das Volksthum der Polen, fromme Erges 
bung in den Willen des Weltenlenkers und des Be- 
ſchützers*) aller Völferrechte, fprachen aus jeglichen 
Worte der Begeifterten, und Balerian umfaßte die 
Größe der Liebe in feinem biutenden Polenherzen. 
Dem Ueberbringer biejer Epiftel entging der Dank 





*) Wer zum Atheismus geneigt ift — flubire die Ge⸗ 
fchichte Polens vom Anbeginn bis auf den heutigen 
ag, und wenn ein Atheift mit Hohnlachen auftritt 
und zur Urkunde feines Unglaubens auf die Gefchichte 
Polens hinweift, wird es wenigftens fchwer fein, feine 
Thefis zu mwiberlegen. 


Der Pole 3. B. z | B 


f 


‚mündlichen Grüffe hinzufügte-und die Hleinften Zi | 


und blieb wortfarg und verfchloffen, wie von jeht 


herrſchend geworden. Die fpätern Ereigniffe haben 


— 18 — 


nicht, den ber Geftärkte in feiner Rührung empfand. 
Ohne die Treue des wadern Ignatz würde er die 
Sprache der Bertrauten nicht vernommien haben, 
denn nur ihm allein durfte ein Couvert anvertraut 
werden, deſſen zufälliger Verluſt alle Hoffnungen 
für die Zukunft in Bezug auf Die umfnntete — 
zerſtört hätte. 

Die Blaͤtter waren zu Aſche verbrannt und 2 
lerian wandte fich an feinen Getreuen,- der nod) J 


der Innigkeit zu erzählen wußte, welche er an ſeinnt 
Herrin beobachtet hatte, die er als eine Deilige.ver 
ehrte. Das Verhältniß des Herrn zum Diener hatt 
eine andre Geftalt angenommen, keineswegs abe 
vergaß der Bediente, feine Stellung durchzuführen 
Er benahm ſich gegen den gemeinen Musquetier, wi 
gegen den Sohn im Haufe des Magnaten Bincen 






Auch in feinem Herzen war das Gefühl der Rache, 
die Hoffuung auf den Rechtskampf der Nation vor 


bewiefen, daß nicht Ignag allein, fondern die Mehr 
zahl feines Gleichen gleich ihm dachten und em 
yfanden. — | 

Der Mus quetier mußte allmählig den Frontdient 
mitmachen und fo gut mit dem Peloton nach Brgeit 
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zur Hauptwache ziehen, wie jeder Andre. Er that 
mit Selbftverläugnung, was feine Lage verlangte 
und erwarb ſich die Hochachtung der Gemeinen, in- 
dem er fich Feiner Befchwerde entzog, bie jeder Ka⸗ 
merad gerne für ihn würde übernommen haben. 

Der Hauptmann Stajonetöfihatte nicht unterlaf- 
fen, auf Veranlaffung feiner gefelligen Frau Gemah⸗ 
Ein den Grafen Balerian *........ ald Hausfreund 
einzuladen, worauf er, mit Berückichtigung feiner 
Degradation,: von Zeit zu Zeit feinen Befuch abftat- 
tete, ohne fich auf irgend eine Weife hervorzubrän- 
gen. Mit Selbfibewußtfein und nicht ohne Stolz 
hielt er fich firenge an jegliche Bebingung der Gegen⸗ 
wart und ward dadurch den Beodachtenden ein Räths 
fel, die feinen großartigen Charakter nicht zu faffen 
vermochten and ihn In feiner anſpruchsloſen Zurück 
gezogenheit für einen höchft verbächtigen und ebenfo 
gefährlichen Menfchen erflärten. — 

Was fein Herz umfchloß, konnte Niemand begrei- 
fen, ba feine Empfindung der gemeinen Natur fo 
fremd war, wie dem Schurken etwa ber Begriff von 
Rechtlichkeit und Ehre, | R 

Die Bermuthung, daß er ald gemeiner Musque⸗ 
tier noch hochmüthig ftolz fei, ſchien fich in feiner 
Lebensweiſe zur betätigen und der Verdacht, daß er 
in feinem verfchloffenen Wefen fortwährend die hoch⸗ 

j B * 
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verrätherifche Geſinnung naͤhre, die ihn in den Kerker 
und nach und nach zur Musquete geführt habe, fand bet 
jeder Beobachtung feine bündigfte Nahrung. — Mehr 
als: alles Mebrige warf aber fein ſittlichreiner Wan⸗ 
del das grellfte Licht der Gefährlichkeit auf fein Des 
gradirtes Daſein. — Er fchien für feine Ausſchwei⸗ 
fung irgend einer Art ben geringften Sinn zu haben, 
in einer einzigen Idee befangen, für die.-Welt und 
ihre ‚Infligen Freuden abgeftorben.. Mehr bedurfte 
es nicht, den Schfüffel zu entdecfen, der BINTROFDIG: 
m geheimnißvolle Wefen löſe. 

Die Gewißheit, daß irgend eine Idee — fie 
— ſein, welche e wolle, — in ihm fortlebe, war 
genug, ihn in den Augen des allwiffenden „Corps⸗ 
Geiſtes“ als Hochverräther zu entfchleiern; da nichts 
natürlicher ift, als daß ein Menfch mit einer Idee im 
Kopfe oder im Herzen fo wenig in die Fronte tauge, 
als ein Bucklicher oder ein Krüppel. 

Naprawanom hatte feine befondere Freude, mit 
jedem Tage den Inhalt des erften Briefes aus Wars 
fchau als höchſt treffend und wahr erörtert zu ſehen. 
Er unterließ nicht, bei jeder Gelegenheit dem Batails 
long» Chef, wie dem Brigabier, der zugleich (wie 
‚oben bemerft) das Regiment commandirte, ein Wort 
ins Ohr zu raunen, über den verfchloffenen Polen, 
der ald Sarbonaro, Maurer und Deutſcher Zurich 
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dem Galgen nimmer entgehen werde. Die Obern 
hörten ſolche Bemerkungen nicht ungern, indem ſie 
ſich auf Belvedere zu empfehlen hofften, falls die g⸗ 
ringſte Bewegung des Verdächtigen einen Kraft- 
ſchritt der Subordination geſtatten würde. Der 
Corpsgeiſt dankte dem Lieutenant Naprawanow für 
ſeinen Dienſteifer, indem er den nichtswürdig 
Jungen ſogar zur beſonderen Aufſicht in ſeine = w 
nung genommen, und unterließ nicht, auf das iv 
cement des fchlottrigen Riefen anzufpielen, das uns 
bedingt Statt finden müffe, jobald er etwa Gelegens 
heit fände, fein Berdienft um den Staat durch Ent- 
hülkıng eines tiefverftecdten Evihe RE 

zu machen. 

.. &8 wurde Alles aufgeboten, fid mehr * mehr 
von der hartnäckigen Ideenwuth des Polen zu überz 
zeugen, Die Genoffen Naprawanow's verfaumten 
nicht, ihn in ihre Gefelfchaft zu ziehen und ihn zu 
ihren Iuftigen Nächten einzuladen, deren Bergnüguns 
gen wir hier nicht berühren dürfen. Balerian blieb ſich 
felbit getreu und der Rapport an den Corps-Geiſt, 
daß diefer Menſch ein Schwärmer fei, deſſen, Wahn⸗ 
ſinn“ Alles übertreffe, was fich bis jet noch hier 
oder dort gezeigt habe, verfehlte feine Wirkung nicht. 

Die Kapitanowa wurde im Stillen Die ärgite 
Feindin des „verſtockten Narren,“ in deſſen Adern, 
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nach ihrer Meinung, gar fein Blut fein müffe, da | 
fie die legten Mittel vergebens aufgeboten — ihn zu 
bekehren. — Ihrer hagern Dürre unerachtet, hielt 
fie ſich Cnatürlicherweife) für eine Zierde ihres Ge- 
ſchlechts und ſchäumte mit Recht in Erbitterung und 
Rachedurſt, als fie, im Voraus ihres Sieged ges 
wiß, an der Sinnlichkeit des „bildfchönen jungen 

nnes“ fcheiterte, der ſich als Musquetier faſſen 
“ diefer gaftfreundlichen Dame nicht ſeine Ver⸗ 
achtung blicken zu laſſen. 

Mit Zuverläffigfeit durfte die Kapitanowa bes 
ſchwören, daß weder in der Compagnie ihres gefröns 
ten Gemahls, 7 im Litthauiſchen Corps ein 
zweiter Pole ber Art zu finden ſei, wie fie den Dez 
gradirten als Ziel ihrer befchloffenen Rache Fennen 
lernte. 

In dieſen Verhältniſſen verſtrich die Zeit, 

Die fohriftliche Verbindung mit den Geliebten in 
Warſchau fonnte nur oberflächlich unterhalten wers 
ben, da die Briefe erbrochen worden, wenn auch 
Nalewanow mitunter die Beforgung übernahm. Bas 
lerian mußte fich mit dem Bewußtſein tröften, wels 
ches er durch die legte Ergießung der Herzen in fid 
geftärkt fühlte. Auf Alles gefaßt, erwartete er mit 
jedem Tage die indirefte Nachricht, daß der Mag, 
nat bem Kerfer überliefert worden fei. 
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Bogumila's Schickſal durchſchauerte ihn von 
Stunde zu Stunde, wenn er ſich die Geliebte von ih⸗ 
rem Vater getrennt denken ſollte, und eben dieſer 
Schauer ſprach unwillkührlich als das Fremdartige 
aus ſeinem ganzen Weſen, wodurch er den Verdacht 
des Hochverraths i im gehäffigen Herzen feiner Obern 
nährte. — | 

Bogumila’d Loos war aufs Aeußerſte geftellt, da 
es nicht zu erwarten war, daß fie in irgend einem bes 
freundeten Haufe Zuflucht und Aufnahme finden wür⸗ 
de, wenn fie, der Verhaftung zu entgehen, aud) ir- 
gendwo ein Afyl fuchen wollt. — Selbft der Für⸗ 
fin Viktoria war es nicht zugumuthen, daß fie ſich 
des Magnatenfindes annähme, nachdem fie einft als 
Fürfprecherin des Gefangenen aufgetreten und durch 
deffen „nichtswürdigen Charakter” auf Belnedere fo 
ftarf compromittirt war. 

Die Geſetze und Bedingungen der höhern Welt, 
der Etiquette und der Convenienz, oder wie wir fie 
immer nennen wollen, und endlich die Quinteffenz 
des Abſolutismus, der als unbedingte Wirkung die 
ftumme Refignation folgte, bildeten hier ein Gewebe, 
das gleich einem Gorbifchen Knoten nur mit dem 
Schwerte gelöfet werden fonnte. | 

Die Frage: was aus Bogumila werden würde? 
füllte das Dafein des unglüdlichen Polen und erflang 
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mit Grabesſchauder im innerſten ſeiner Seele, wenn 
er in ſchlafloſen Nächten, ewig das Bild feines En— 
geld vor Augen, über ihre Zufunft nachdachte, ohne 
im weiten Raume der Möglichkeit die — 
zu finden. 

In dieſem Gemüthszuſtande defilirte Valerian in 
den Colonnen ſeines Regiments und ſchulderte oder 
präfentirte bie Musquete als Schildwache vor einem 
vorübergetragenen Portepee und ſtellte ſich auf Com⸗ 
mando in die Doppelfronte zum Aufhauen mit ge⸗ 
feuchteten Ruthen, wenn als wöchentliches Amuſe⸗ 
ment des Corps⸗Geiſtes und des Offizier⸗Corps ein 
armer Teufel ſich im Gaffenlaufen üben mußte. 





3. 
Laß Dich nur immerhin mit Füßen treten, 
Laß Alles Dir an Schimpf und Schmad gefallen. 
Du Kannſt derweil für Deinen Kaifer beten, 
Wierwohl er felbft der hoͤchſte Gott vor Allen, 

Gott ſelbſt muß ſich in Kaifers Willen fchiden, 
Bedenf’ das wohl und dann wirft Du zum Kuffe | 
Den blut’gen Kantfchu an die Lippen drüden, 
3um „Dienſt des Herrn,“ als eingefleifchter Ruffe, — 


Der März hielt noch immer die Sümpfe und Mos 
tie in eifigem Erftarren, als Valerian einen fehr 
funzen Brief von dem Magnaten erhielt, worin ihm 
diefer meldete, daß er mit feiner Tochter die Reſi⸗ 
denz verlaffen habe und ihm vom Drte feiner Beftim- 
mung das Nähere mittheilen werde. Der Iafonifche 
Styl deutete auf befondere Beweggründe, deren Ents 
räthfelung den Empfänger in allerlei Muthmaßuns 
gen verftrichte und ihn dennoch am Ende im Dunfel 
lieg. | . 
In jedem Falle waren Ereigniffe eingetreten, 
welche die Correſpondenz vorläufig gänzlich unters 
fagten, und Valerian durfte fich allerdings mit der 
Deforgniß vertraut machen, ob er je wieder eine 
Kachricht über feine Geliebte hören werde. 


* 


— 26 — 


Abdallah's Schweigen beſtätigte, daß derſelbe 
entweder in Folge der ſogenannten „geheimen Geſell⸗ 
ſchaft““ bei dem Polen Prawdakowski verhaftet ober 
fo fehr durch Spionage bedrängt fein müffe, daß er 
mit dem. beften Willen feinen Briefmechfel beginnen 
könne. 

Bon allen Seiten waren die Ketten fo eng zu⸗ 
fammengezogen, daß felbft der Gedanke feinen Aus⸗ 
weg fand, im Nachfinnen über Die Gränze der Mög» 
lichfeit, deren Gebiet ſich hier durch Willführ und 
Gewalt in das Unglaubliche erftreckte, 

Der Gebanfe mochte umherirren, foweit die ges 
funde Vernunft ihn tragen wollte, — er glich einem 
Gefangenen in Sibirien, dem nichts fo fern liegt als 
die Hoffnung auf das Entfommen, indem er fich mos 
natlang müde rennen und endlich flatt der Gränze 
einen Helfershelfer des Defpotismus berühren würde, 
ber ihn wieder dorthin führet, wo er Die Idee ir 
faßte — einen Ausweg zu finden. 

Das Schickſal eines einzigen Polen mag hinläng⸗ 
lichen Auffchluß bieten über den damaligen Zuftand 
des conftitutionellen Staats. — | 

Balerian lebte in der tiefften Nacht feiner Schwers 
muth, ohne Lektüre, (die ihm unterfagt war,) ohne 
Unterhaltung, die feinem Herzen eine Erquidung 
bieten konnte. — Außer feinem Bedienten hatte er 
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feine menfchliche Seele gefunden, die im Stande ge 
wefen wäre, feinen Gemüthszuſtand nur leiſe zu ah⸗ 
nen. Um fo weniger fühlte er fich geneigt, eine Bes 
rührung zu ſuchen, die ihm verftohlner Weiſe nur 
mit neuem Unglück bedrohen würde, 

So faß er eines Tages in fich verfunfen, ſchwei⸗ 
‚gend vor fich hinftarrend, während Ignag feine Mus⸗ 
quete pußte und eben fo ftumm wie fein Herr über 
das 8008 der beiden Familien nachſann, deren = 
thaten er genoffen von Kindheit an. 

Die Thüre wurde rafch geöffnet, und ſchon am 
Geräufc war zu merken, daß der Eintretende ein 
Ruffifcher Offizier fein müffe, da Niemand in Ruffts 
ſcher Uniform anflopft; eine Sitte, die in dem Um⸗ 
ftande begründet ift, daß ſtets ein Bedienter in je- 
dem Borzimmer wartet, der den Anfommenden mel 
det und ihm zugleich die Vifitenthüre öffnet. 

Ein Offizier in Uniform des Tartarifchen Uhla⸗ 
nen= Regiments) ſtand vor dem tieffinnigen Polen, 
der ihn befremdet anblictte und erft nach Minunten 
den edlen Abdallah erkannte. 


*) Die Uniform iſt durchaus blau und weiß mit Silber, 
und das ganze Regiment (6 Eskadronen) auf Schim- 
meln beritten, wie überhaupt jedes Ruſſiſche Kavalle— 
rie- Regiment in den Pferden nur Eine Farbe — 
Die Trompeter reiten Schecken. 
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Die Freude des Wiederſehens war groß: 

Abdallah war endlich zum Avancement gelangt 
und hatte ſeine Reiſe zur Diviſion angetreten, welche 
ſich zwiſchen Brzese und Grodno ausdehnte. | 
Seine rafche Frage: „Weißt Du nicht, wo Bo» 
gumila und Theofia find 2. überrafchte den Unglüds 
lichen, der Diefelbe Frage ſo eben an ihn richten 
wollte. | 

„Weißt Du nichts vom — erwiederte 
er, indem er mit EM über feine Geliebte 
ſchwieg. 

Leider mußte der Tartar die Auskunft bieten, 
welche das Gerücht im Stillen verbreitet hatt. 

„jo glücklich verhaftet ?’ Tächelte Jener mit 
einer Miene der bittern Ironie. | 

„Und Bogumila?“ fragte er unmwillführlich, 
worauf er fid) felbft aber die Erwiederung gab: „Du 
- weißt aljo nichts, gar nichts yon ihr.‘ 
BvBeruhige Dich,” rannte Abdallah ihm in's Ohr. 
„Ich weiß durch Theoſia's Schweiter, daß Beide in 
Sicherheit gebracht find. Wo? Das Fonnte ſelbſt 
die Prawdakowska mir nicht fagen, da es ein-fireng 
bewahrtes Geheimniß bleiben mußte, wenn die Flucht 
irgend etwas bezwecken ſollte.“ 

„In Sicherheit? rief Balerian, vor Freude 
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nun belebt. „Weißt Du das gewiß? Kann ich mich 
darauf verlaſſen?“ 

„Zuverlaͤſſigl“ betheuerte Jener. „Wenigſtens 
würde Theoſiens Schweſter auf irgend eine Weiſe 
Nachricht erlangt haben, wenn ihnen auf der Flucht 
ein deſpotiſches Unglück begegnet wäre, Sie find in 
ſicherm Geleit abgereiſt, und es gereiche ung ſelbſt 
zur Beruhigung, daß wir nicht wiſſen wohin?” 

Der Pole erfundigte fi nun nad dem Stand 
der Dinge in Warfchau, faft nur durch Mienen fpres 
chend, indem er aus Kurcht vor Spionage fi fi kaum 
der Worte bedienen durfte. 

„Seit wir uns nicht geſehen,“ erklaͤrte Abdallah, 
„ſaß ich theils auf der Hauptwache, theils lebte ich 
als Gefangener in der Kaſerne, und hütete mich wohl 
nur einen Blick um mich her zu werfen, geſchweige 
nach der Zukunft zu fragen. So viel ich weiß, iſt 
eine Kommiſſion ernannt, die Sache der Verhafte⸗ 
ten zu unterſuchen, die ſeit drei, vier Jahren die 
Kerker füllen. Es mag eine noble Kommiſſion ſein — 
zugleich auch werden nur diejenigen berührt, deren 
Name in den Kerkerliſten angegeben worden; die 
wichtigſten wird man wie gewöhnlich nicht nennen 
und hält fie im ewigen Dunfel. Es ift die Rebe von 
zwei und dreißig, welche angeblich um die Verſchwö⸗ 
rung in Set. Peteröburg gewußt haben und darauf 
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als Hochverraͤther angeflagt worden ſind. Bon drei⸗ 
hundert und zwanzig aber, und vielleicht von noch Ein⸗ 
mal ſoviel, die mit Jenen beigeſteckt wurden, ſpricht 
kein Menſch, da man ſie nicht erſt des Hochverraths 
anklagte, ſondern ſie ſofort als — be⸗ 
ſtrafte.“ — 

Das Geſpräch berührte die bevorſtehende Kro⸗ 
nung zu Warſchau und was ſonſt an der Zeit lag. 
Naprawanow aber ſchritt am Fenſter vorüber und 
Beide fanden für gut, ihrer Unterhaltung eine andre 
Wendung zu geben, wodurch fie bald auf Tabad 
und Kümmel, auf Hunde und Juden famen — lau⸗ 
- ter gefeßlich erlaubte Gegenftände. 


Valerian mußte den Tartaren zu feinem Offizier 
führen, um nicht etwa den Verdacht auf ſich zu las 
den, daß er einen geheimen Beſuch gehabt habe. 


Naprawanow empfing die Epaulets mit gebüh- 
sender Achtung, wiewohl er den „Menſchen,“ ber 
fie trug, bereitd aus Warfchauer Briefen kannte, 
fich‘deffen ungeachtet aber nicht wenig freute, ihn 
bei feinem Musquetier zu fehen. Es war abermals 
eine Betätigung deffen, was ihm über den fanati- 
ſchen Polen und feinen Umgang — oder feine „Um⸗ 
triebe“ gefchrieben worden. Er konnte abermals 
bem Chorgeift eine Meldung bringen und erwartete 
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um nf ficherer eine folibe Gelegenheit, fi). den Ges 
achteten vom Halfe zu ſchaffen. 


. Abdallah verweilte einen Tag in Balerian’s Nähe, 
ohne jedoch mehr mit ihn reden zu fönnen, als feit- 
her gefchehen. . Litthauen war faft noch firenger und 
Ihärfer zerfnutet, als das fogenannte Königreich Pos 
In. Namentlich war es bedenklich, unweit ber 
Gränze ein Wort fallen zu laffen, da es fo fehr. von _ 
Spionen wimmelte, daß man füglich mit ihrem Blute 
eine Landcharten⸗Gränze um das ganze Land hätte 
ziehen Fönnen, Die mehreften Litthauer, welche als 
Offiziere in Ruſſiſchen Dienften fanden, waren ein- 
grfleifchte Nuffen und einige veränderten fogar ihre 
Namen aus — Ski in — ow —— ſich un 
ſtatt — wicz. — 


Die Kapitanowa unterließ nicht, den Gaſt * 
Thee einzuladen, was aber keineswegs aus Theil⸗ 
nahme für den Polen geſchah, der ſich „als ein Narr 
in Folio gegen ſie unter vier Augen benommen hatte.“ 
Es war ihr zu thun um Neuigkeiten aus Warſchau, 
und Abdallah benahm ſich klug genug im Tone eines 
Ruſſiſchen Offiziers, der zum Theetrinken und 
„Wachstaff“ rauchen geboren ſcheint. 


Die Kapitanowa bedauerte recht ſehr, daß der 
attige Tartar nicht ſofort in Brzesc bliebe, um ihn 
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öfter bei fich zu fehen, Hoffte aber auf deffen näs 
here Befanntfchaft, indem fie vorausfekte, daß er 
feinen Freund Musquetier fleißig befuchen werde. 


Siee fpielte gegen den Fremden die Gönnerin des 
Degradirten und bedauerte ihn gar fehr, daß er fo 
| unheilönr ſchwermůthig ſei. — 


„Was hilft das Alles,“ fügte fie ———— 
hinzu. „Was ſollte daraus werden, wenn Alle ſo 
tiefſinnig ſein wollten, die von Oben zur Musquete 
kommen. Stehn doch alte Premier⸗Lieutenants und 
Capitains von zwanzig Dienſtjahren als Gemeine in 
meinem Regiment — (ſie ſprach als Kapitanowa im 
Namen ihres Gemahls,) und müſſen doc) auch zus 
frieden fein! Erft der Kaifer und dann fommt Gott! 
heißt es hier und darin muß der Menfd) feinen Troft. 
finden. Beffer, den Rock des Kaifers tragen als 
Gemeiner, ald gar in Civil herumlaufen! Wer des 
Kaifers Rock trägt, weiß doch, was er ift; er darf 
jeden Eiviliften in den Ninnftein ftoßen und Nie- 
mand wird ihm deshalb was anhaben! Wer Fünf- 
hundert befommt nach einem Dienftverfehen, fühlt 
wenigftend die Ehre, dem Kaifer zu dienen, denn 
ohne Dienft würde fein Dienftvergehen Statt finden! 
„Ein Dienft dem Kaiſer und ein Gebet zu Gott, geht 
nimmer verloren!’ das iſt ein altruſſiſch' Sprich“ 
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wort und: bleibt immer kraftig. Sprich Winowat 
und laß Dir die Knute geben, Dann wird: Dir die 
Uniform bald zu enge ⸗das heißt, Du wirft did 
und fett und beſindeſt: Dich: wohl. „Gefällt dem 
Herrn Deine Mutter „—fo.1fchie® ihm. auch Deine 
Schwefter, damit Fein Neid in die Familie kommt!“ 
Sehen Sie Musquetier -das iſt Ruffifche Denfungs- 
art und dabei ward Rußland das größte Reich in 
Europa und wird, wil’s Gott, noch größer 
werden.’ 


Die lange Dame wußte noch ein Dutzend dergleis 
chen Kraftfprüche und fühlte fich als Ruſſin in ihrer 
Würde, indem fie ihren Patriotismus ın gültigen 
BVolfsanfichten darlegte. — 


Abdallah hatte durch feinen Beſuch bei Balerian 


den Zwed erreicht, ihm feine Stationirung anzuzeis 


gen, damit Ignatz ihn finden fönne, falls irgend etz 
was Wichtiges fich ereignen follte. 


Balerian’d Lage war im Gontraft zu der Epaus 
letö> Freiheit des Tartaren allerdings bitterer ale 
vor einem halben Fahre in der Balance zu Warfchau, 
fein Herz aber ſchien um fo mehr geftärft, oder vwiels 
mehr, feine Verzweiflung fchien um fo tiefer in fein 
Innres zurücgetreten, als daß er beim Abfchiede ir- 
gend eine fohmerzliche Regung Außern Fonnte, 

Der Pole 3. 8. & 
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In ihnm zeigte fich die Hoffnung mit ihrer wun⸗ 
| derbaren Kraft, Ohne Hoffnung auf eine nahe oder 
ferne Umgeſtaltung der Dinge, würde felbft Die Liebe 
ihn nicht aufrecht gehalten und Die Refignation ihn 
in’s Grab geriffen haben. — s 


4. 

Waͤr's möglih? Wie? Vom Water bringt er Kunde, 
Wer kann das fein? Sch muß ihn felber fprechen. 
Sein Wort fei Balfam meiner Herzenswunbde, | 

Es wird des Kerkers finftre Nacht durchbrechen, ' 

Was er mir bringt; bie Kunde, daß er lebt, 

Begehr’ ich nur, ift auch fein Leben — Lob. 

Was ihn und mich in Gram und Schmerz erhebt: 
Die Hoffnung iſt's auf Polens Morgenroth. 


In dem Dreieck von Uchanie, Dubienka und Ufei- 
Ing lag das Aſyl der. beiden Sungfrauen von Tannen 
und Föhren umgeben. Es war.ein. files Waldfchloß, 
das einft zur Zeit Kosciusko's den Polen wichtige 
Dienfte geleiftet hatte; ſowohl zu ficherer Berathung 
ber Häuptlinge, wie auch als Lazareth nach dem 
glorreichen Siege bes weißer Adlerd. Vor allen Bes 
fitungen war. e8 dem Magnaten das thenerfte Gut, 
in mehrfacher Bedeutung; nicht nur durch Die heilig» 
fen Erinnerungen an die Schilderhebung feines Vol⸗ 
feö, während feiner hoffnungsvollen Jugend, fon: 
bern zugleich durch Die Bedingung ber Acht, welche 
er ald Eigenthümer biefes Waldes burch fein Leben 
tig. — 
‚Die Bauart war fehr anfpruchglos, aber defto 
| C* 
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fefter und dauerhafter. Im Innern fand fich feine 
Spur fürftlicher Pracht, wie fie auf größern Schlöfs 
fern des Magnaten herrfchte. 

Die ganze Einrichtung beftand faft noch grade fo, 
wie fle zu jener großen Zeit angeordnet gewefen, und 
. in&befondere waren die Gemaãcher, welche Kosciusko 
als Sieger bewohnt hatte, als — in ihrem 
früheren Zuftande geblieben. — al 

Bogumila war ohne: Hinderniß in, die, „Gegend | 

von Radom gelangt ‚ während Dwanowski auf ſein 
Waldſchloß zurückkehrte, die Aufmerkſamkeit der 
Spionage von jener Familie abzulenken/ die er in 
Warſchau kaum gefprocheit: hatte. Er reiſte Daranf 
in Gutds Gefchäften’nach Sofefow an der Weichſel, 
wo ihm die Flüchtlinge nach Verabredung entgegens 
gebracht worden, als’ hafbbarmherzige Schweftern 
‚oder fogendnntecenglifche Fräulein verkleidet, welche 
in dem frommen Glauben des Volkes eine Bürgfchaft 
ihrer perſönlichen Sicherheit fahden. 

Die eifrigft beforgte Frau Infpektorin hatte Kos⸗ 
eiusko's Zimmer zur Wohnung: der: beiden: Gäfte-bes 
ſtens eingerichtet und nachdem diefe ihehrere Wochen 
auf der Reife umhergeführt worden, bezogen fie end» 
lich Die geweihten Zellen des heiligen Walbfchloffes: 

Bogumila's Sehnfucht, dem Geliebten irgend 
eine Nachricht zu geben, mußte unerfüht bleiben. An 
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Briefwechſel durch die Bor mar nicht zu denken. 
Ebenfowenig durfte ein Bote nach Kitthauen abgefer- _ 
tigt werden, deſſen Zweck zehn Spione in Bewegung 
gefett hätte und die Anwefenheit der Sungfrauen auf. 
dem ftillen Waldfchloffe wäre unftreitig fo leicht ver: 
rathen gemwefen, ald das Incognito eines Regenten, 
der unter dem weltbefannten Namen feines Gefchlechts 
veifet, um nebenbei alle Ehrenbezeugung zu genießen, 
die er im Sncognito nicht einfammeln könnte. — 

Der Frühling war angebrochen. Alles jtrömte 
der Königsftadt zu, zur feierlichen Krönung des 
Czars als König des conjtitutionnellen Reiches 
Polen. — | 

Es war eigentlich eine Krönung der Ironie und 
als folche wird jie auch in den Jahrbüchern ber Ge⸗ 
fchichte glänzen. 

Die großen Polen waren zwar genöthigt ‚ einen 

Sperrfiß zu dieſer Tragi-Comödie ) einzunehmen und 

Die mehrften fügten fich ſchweigend in die bittre Noth⸗ 





*) Die Comoͤdie war interefjant. Ich erlebte fie als Aus 
genzeuge. Eine feltfame Stimmung herrfchte unter 
den Polen, Noch wenige Stunden vor dem Krönungs: 
Ort murmelte es im Volke: nicht der Kaiſer, jondern 
der Heine Napoleon werde ald König von Polen pros 
klamirt werden. Auf Befehl aber mußten die Polen 
bei Erſcheinung des Kaifers vivatiren, daß es krachte. 
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wendigkeit. Mandje abet Fehrten nicht bon Ihren 
Gütern nach Warfchau zurüd — ihr Namens + Res 
gifter befchäftigte die Spiottage mehrere Wochen hints 
durch, und Einzelne wurden höflichft zu den Carme⸗ 
litern eingeladen, da fie nicht freiwillig zum Mor 
luchsdienſt erſchienen waren. 

Während die zerknutete Polonia in Warſchau 
eine gute Miene zum böſen Spiele zog, ſeufzte das 
traurende Magnatenkind mit ihrer Freundin über 
Polens Grablegung im einſamen Waldſchloſſe bei 
Dubienka. 

Der Gedanke, ob nicht etwa bei dieſer Veranlaſ⸗ 
ſung die Kraft der Polen ſich erheben und irgend ei⸗ 
nen Beweis ihres Daſeins bieten werde, war längſt 
in Bogumila’s Herz erwacht. Die Stimmung, wels 
che fie in der geheimnißvollen Wohnung des Polen⸗ 
greifes zu Warfchau ausgeſprochen, war um fo ern, 
fter geworden, feit fie die Nachricht von ber wirklis 
hen Verhaftung ihres Vaters vernommen. | 

Sie hielt ed für eine Bedingung ded Himmels, 
daß Sie von Belvedere entfernt worden, da ihr zars 
tes Sungfrauenherz mehr und mehr der furchtbaren 
Race flug. Es hätte-nur einer Begünftigung der 
Umftände beburft — und fie wäre zu jeder That bes 
reit ald Polin aufgetreten. — 

Am Tage der Krönung trat ihe Schugßherr Divas 
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nowski mit der ſeltſamen Boiſchaft i in ihre — es 
ſei ein beauftragter Pole, Namens Slotikowski, ans 
gekommen, der mittelbar durch den Magnaten das 
Aſyl der Gräfin erfahren habe und ſowohl Brief als 
Grüße von demjenigen überbringe, ber den Gefan⸗ 
genen ohnlängft geſprochen. | 

Bogumila erftaunte. Sie hatte ben Namen Slo⸗ 
tikowski nie gehört, worüber der Inſpektor fie zu 
beruhigen und ihr den Verdacht zu benehmen fuchte, _ 
inbem er meinte, es fei leicht möglich, daß diefer nur 
allein von demjenigen in feiner Zuverläfftgfeit erfannt 
worden, der ihm die Sache anvertraut habe. „In 
feinem Falle,’ fegte er hinzu, „fol diefer Emmiffär 
uns je fchädlich werden. Herein laß ich, wer ans 
klopft, aber hinaus kommt nicht ein Feder.” — 

Es wurde eine Berathung gehalten, in welcher 
Theofia eine freundfchaftliche Stimme führte, und 
endlich fiegte ber gerechte Wunſch, eine Nachricht 
von dem gefangenen Bater zu vernehmen. 

Der Beauftragte wurde vorgelafien. Es war 
niemand Anders ald Adonis. — 

Die beiden Sungfrauen fahen ſich yon Schrecken 
getroffen, als fie Diefe Erfcheinung auf ihrer Schwelle 
erblickten. Adonis aber wußte fie bald zu tröften, 
indem er fich mit der größten Aengftlichkeit als Märs 
tyrer zeigte und dringend um Verſchwiegenheit bat, 
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da er ſeinen Namen gewechſelt habe, um einer neuen 
Verhaftung zu entgehen. 
„Es iſt mir bis jetzt glücklich — liopeit 
Baptiſt Adonis, „die Wachſamkeit der Spionage zu 
täuſchen, wozu mir aber insbeſondere die Krönung 
behülflich geweſen, indem alle Aufmerkſamkeit auf 
Warſchau gerichtet iſt und ſelbſt viele Spione aus 
den Woiwodſchaften — wahrſcheinlich, wie es ſich 
erwarten Fäßt — nach Warſchau berufen worden find, 
die ungeheure Menge der Anweſenden zu beobachten. 
Sch habe mich hier inUchanie bei einem Juden einge 
miethet, der, wie alle Juden, um baar’ Geld zu 
jedem Dienft bereit ift, und. hoffe nächfteng durch 
‚ feine Bermittelung und mit Gottes Hälfe nad, Gals 
lizien zu entkommen, und dann über Wien nad) Stas 
lien zu gehen, wohin.eine gewaltige Sehnfucht mich 
zieht. Dort hoffe ich der Kunft in Frieden zu leben 
und die Schmach der Tyrannei zu vergeffen, Die mir 
anderthalb Fahre im Kerker raubte! Großer Gott! 
Es iſt hart — es ift ein fhrecfliches Loos als Pole 
‚in Polen geboren zu ſein.“ | 
; Er rang die Hände und wifchte eine Thräne aus 
feinem betrübten Geftcht. | Ä 
„Jedoch! gnädige Comteß! was red’ ich wiel von 
mir und meinem eignen Schickſale. Iſt nicht das ihs 
tige weit bitterer. Ihrem treueften Freunde ift es 
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gelungen —“ er feufzte und unterbrach fich felbft, 
„ich weiß,ja, daß Sie mich — ach! mich nicht dafür - 
‚halten! Ihrem treuften Freunde gelang ed, den Kers 
ter des unglücklichen Magnaten zu entdecken und fich 
zu. deffen Erlöfung mit ihm in Verbindung zu feßen. 
Es ift-der Rittmeiſter Nalewanow — ſeit a 
avancirt — Ä 
„Ralewanow2 rief — — en zu⸗ 
gleich. „Nalewanow hat —?“ 
„Ja, gnädige Comteß!“ fuhr Adonis fort, „der 
Rittmeiſter Nalewanow, der ſeit Kurzem zum vollen 
Rittmeiſter avancirt und nicht mehr Staabs⸗Ritt⸗ 
meiſter ifE} hat feine Uniform und feine perſönliche 
Freiheit auf's Spiel geſetzt — aus Anhänglichfeit an 
dem unglücklichen Magnaten und — aus Verehrung 
für Sie, edle Comteß, den Öefangenen i im fchauris 
gen Kerker beſucht.“ | 
Das Findliche Gefühl bewährte bei diefem er- 
Ihütternden Bilde feine heilige Kraft, die Tochter 
Wladislaws zerfloß in Thränen und erjt nad) einer. 
langen Pauſe fonnte Adonis weiter reden: | 
„Der Nittmeifter Nalewanow, der alfo feit kur⸗ 
gem avancirt ift, und jeßt den Rang eines Obriften 
in der Armee führt, wagte feine Charge und fo zu 
fügen fein Leben, und befuchte den Magnaten im 
Kerker.“ 
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„Sie wiſſen, daß ich längſt die Ehre hatte, als 
Freund des Herrn Rittmeiſters, mich mit ihm mu⸗ 
ſikaliſch zu unterhalten. Deſpotiſche Niederträchtig⸗ 
keiten, die mich nach meiner Befreiung härter als je 
getroffen, erhöhten feine Theilnahme. Bertrauen 
erweckt Vertrauen — und fo wurde denn mir das 

Glück zu Theil, einen Auftrag zu übernehmen, deſſen 
Bollbringen mich — mid) mit dem Leben ausföhnt. 
Denn ich habe nicht vergebens anderthalb Jahr im 
Kerker zugebracht — und nicht vergebend feither die . 
Schmad; der Tyrannei getragen, wenn ich dieſen 
Brief in Ihre Hände lege.” 

Er übergab den Brief und Theofia fchaute bie Bo 
rin an mit einem fragenden Blide. 

„Ich werde den Brief leſen,“ erwiederte Bogu⸗ 
mila — „und nachher fo frei fein, ſie noch zu und zu 
bitten.’ 

Diefe Entlaffung Fam zwar dem Tauflinge zu 
früh, jedoch konnte er nicht umhin, ſich zur Thüre 
zu wenden, bie der Inſpektor auf den Wink der Grä⸗ 

fin bereits geöffnet hatte. 
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Was zeigt fich hier am trüben Horizonte ? 
Iſt's Himmelglanz, tft es ein Höllenfeuer? 
Was ald Vertraun das wunbe Herz bewohnte; 
Es fol verdrängt nun durch ein Ungeheuer 
Verfchwinden und auf ewig untergehn? 
Wer fihert dann den Glauben mir an Gott? 2 
Mus ich nicht dann, der Gottheit felbft zum Spott, 
Im Menfchen die Geburt des Teufels ſehn? 





Der Liebesbrief des vollen Rittmeiſters Nalewanow 
war ſehr zärtlich, ja er war ſo Be als Flug und 
geſcheut abgefaßt. 

Theofia meinte, fie möchte faft Sefennen, ihm in 
Bezug auf ſeine Beſchränktheit Unrecht gethan zu ha⸗ 
ben, wenn er den Brief wirklich reist gefchrieben 
hätte. — 

Mit der größten Befcheidenheit und Anſpruchs—⸗ 
loſigkeit ſchilderte der Ruſſe die troſtloſe Lage, in 
welche er durch das Schickſal ſeines Gönners und 
Freundes, des Magnaten, verſunken war. Er be⸗ 
rührte die ſchlafloſen Nächte, welche er durchrun— 
gen mit der alles beherrſchenden Sehnſucht, ſich für 
die Freiheit ded Gefangenen zu opfern, auf irgend 
eine Weife feine Rettung zu begründen, damit Die 
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Tochter in den Armen ihres Vaters die Früchte feis 
nes rückſichtsloſen Wirkens genießen möge. 

So' zart, daß es faum_ merklich, deutete er auf 
einen Gemüthözuftand, der ihm feither feine Bahn 
vorgefchrieben, indem er die Ahnung des Reinern 
und Höhern in fich fühle, jedoch mit ftiller Refignas 
tion, auf Erden je feine Träume verwirklicht zu 
fehen. — | | 
Nach ſolcher Einleitung erörterte er den Ueber: 
gang zur That, indem er in gedrängter Kürze ums 
ftändfich erzählte, wie es ihm gelungen ſei, den Ver⸗ 
haftsort des Magnaten zu entdecfen und durch einen 
fünftägigen Urlaub ihm einen Beſuch abzuftatten. _ 

+. Das Einzelne der wiederholten Untervedung mit 
dem edlen Gönner könne er unmöglic) einem Briefe 
anvertrauen, weshalb er bereits feine Schritte ges 
than, womöglich noch vor der gewöhnlichen Urlaubs: 
zeit ) ſich von Warfchan zu entfernen, um in münds 





*) In Ruffifhen Dienften darf vor dem 1. October Nie: 
mand um Urlaub einfommen, der ihm, wo er aud) fein 
mag, aus Sct. Petersburg -ertheilt werden muß. Die 
Srift dauert bis zum 1. Januar. Wer während diejer 
Zeit Urlaub erlangt hat, muß zum 1. April wieder auf 
feinem Poften eintreffen, Bade - Urlaub unter'm Bor: 
wande einer Krankheit 2c. machen eine Ausnahme. Ur⸗ 


lichem Bericht feine. Pflicht zu erfühlen, die wohlbe⸗ 


gründete Befreiung des. Vaters mit‘ der ——— I 


— zu beſprechen. 


Er überzeugte bie Trauernde, daß ber Magnat 
PR von ihrem gegenwärtigen Aſyl, von ihrer Schach⸗ 
‚reife über Radom und von dem bei Seite gelegten 
Plan, nach Oeſterreich zu entfliehen, in Kenntniß 
geſetzt habe. Endlich bat er dringend, dieſen Brief | 
sofort nach Empfang verbrennen zu wollen, ſo wie 
über dag Ganze die firengfte Verſchwiegenheit zu bes 
obachten, da ſeine Uniform, ſeine Charge — ja 
ſelbſt ſein Leben auf dem Spiele ftünde, falls die Bez’ 
hörden durch ihre Spionage feine — age ns 
Gefe nur leiſe ahnen ſollten. 

Als die beiden Freundinnen den Brief — 
ſchaftlich geleſen hatten, blickten ſi ſie einander ſchwei⸗ 
gend an. Theoſiens Bemerkung, daß ein feiner Bes 
trug dahinter verborgen fein könne, fchien durch den 
Umſtand widerlegt , daß Niemand außer dem Mas⸗ 





laub auf fünf oder zehn Zage wird in befondern Fällen 

| vom Gotps s General ertheilt, oder vom Chef des Ara - 

| mee= Corps, wie e8 5. B. in Warfchau unter Konftane 

‚ tin ber Fall war. Jedes Gefuch der Art aber geht durch 

die einzelnen Inſtanzen der Militairbehoͤrde und wird 
«ben fo beantwortet, 
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naten ihr Aſyl und. Die Nebenzüge. kenne, daß ber 
Hausfreund mithin in jedem. Falle den Beſuch im 
Kerker wirklich abgeftattet und das Vertrauen bed 
Maguaten gewonnen habe, welches Leßtere freilich 
auch nichts: mehr als fehuldige Erwiederung einer jo 
rüdfichtölofen Aufopferung. wäre. Bogumila rief 
die Bereitwilligfeit oder vielmehr den edlen Eifer in's 
Gedächtniß zurück, mit welchem einft der Rittmeifter 
fid) für den alten Harfner verwendete. Sowohl diefe 
That, wie feine Treue und Beftändigfeit ald Anhän⸗ 
ger des Haufes, während fo mancher von ihrer Seite 
gewichen und fich Andre aus ihrem Kreife fortgeſchli⸗ 


chen hätten, als Balerian’s Unglück den Namen der 


Familie aufs neue in Acht und Bann erklärte ; — Alles 
ſprach zu Gunſten des Rittmeiflerd, der allerdings 
auch wohl eine Seite gezeigt hatte, Die weniger zu 
feinem Vortheil glänzte. 

Bogumila's Geift war, durch Diefen Gruß ans 
dem Kerfer, einzig und allein mit dem Schidfale ihs 
res geliebten Vaters beſchäftigt. Aus dem Stands 
punkte der reinften Liebe, die, um mit der Schrift 
zu veden, „alles glaubet, alles hoffet und alles dul⸗ 
det,“ betrachtete fie auch die überrafchende Theil 
nahme des oft verfannten Hausfreundes. 

‚ber Adonis!“ unterbrach Theofia das Nach 
finnen der Gräfin — „Adonis, ald Vermittler in 


# 
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diefer Sache! das ift mir ein Stein des Anftoßes, 
den ich lieber nicht bemerkt hätte. Können wir und 
auf Adonis verlaffen? ” 

„Der gute Rittmeifter muß ihn genau — 
erwiederte Jene, „denn ſonſt würde er ihm nicht ei⸗ 
nen Brief anvertraut haben, derihn, wie Sie felbft 
einfehen, unbedingt auf die Feftung brächte, falls 
er in verrätherifche Hände fallen ſollte. Wir kennen 
Adonis ald einen bedaurungswürdigen Narren, der 
aus jüdifcher Eitelkeit ald Dichter und Patriot zu 
leuchten, fich in’8 Gefängniß deflamirte und die fchlechs 
teften Berfe von ber Welt mit anderthalb Jahren Kers 
fer büßen mußte. Er ift feineswegs durch Schaden 
Hug geworden und, wie er und fagt, noch neuer⸗ 
dings ‚wieder in Gefahr gerathen. Das foricht für 
feine Rarrheit aber gerade nicht zu feinem Nachtheile. 
Er hat fich unter anderm Namen davongemacht, wähs 
rend in Warfıhau alles an die Polniſche Krone denft. 
Das ift nicht übel und zeugt von Klugheit. Wie es 
mir fcheint, hat auch Nalewanow feine Flucht zu bes 
fördern gefucht, fo thätig als er fich für den alten 
Profefjor und für meinen Vater intereffirt; vieleicht 
hat er die Ueberlieferung dieſes Briefes zur Bedin⸗ 
gung gemacht, während er dem närrifchen Juden 
feine Hülfe bot. Der Brief ift richtig in unfre Hände 
gelangt — Adonis hat feine Zuverläffigkeit durch 


Hlichterfüllung erwieſen. Ich finde unfern Adonis 
weniger verdächtig. Bedenken Sie, welch’ eine Aufs | 
gabe ed gewefen wäre, einen Andern zu ung zu ſen⸗ 
ben, einen Fremden, der ſich etwa ald Vote hätte 
gebrauchen laſſen und am Ende — ——— uns 
verrathen würde! “ 

„Sind wir denn ſicher, daß Monſieur Baptin 
Adore ang nicht. verräth?“ ae — mit ar 
rer naiven Miene. Ä 

— „Wie ſo?“ Wenn er ung hätte — 

— ſo würde er doch wohl dieſen Brief benutzt 
haben, der ſowohl uns als den Rittmeiſter in's Un⸗ 
glück bringen müßte. Adonis wird froh ſein, wenn 
ihn ſelbſt nur Niemand verräth. Als ein fanatiſcher 
Freiheitsſchwindler, wie ihn die Leute nennen, wird 
er wohl eben nicht mit den Feinden i in intimer Ver⸗ 
bindung ſtehen.“ 

— „Wie aber, wenn er zum Extrem übergeganz 
gen und der Uebertritt Die Bedingung geweſen wäre, 
durch welche er feine. Freiheit erlangte?” — 

Bogumila veränderte plöglich ihre Farbe und 
ſchwieg. | 

Theofia fuhr fort: — Sie mir, Gomtef, 
daß ich Ihnen meine Anfichten ganz Har mittheile, 
wie fie ſich in mir entwickeln? Sie ſcheinen die Mäns 
ner nach einem Einzigen zu beurtheilen, in deſſen 


Charakter Sie dad Edlere des ganzen Gefchlechte 
vereint finden. Die Liebe zu Baleri, wie zu Shrem 
Bater zwingt Sie unwillführlich zum Vertrauen. 
Aus Ihrem Vertrauen fteigt die Sehnfucht nady eis 
ner möglichen Ausföhnung mit dem Leben hier auf 
Erden. Darf ich frei und unverholen reden? Sie 
meinten, Nalewanow habe dem Beauftragten Ge⸗ 
genbedingungen gemacht zu irgend einem Dienſt? 
Gut, ich glaube es ſelbſt. Welche Bedingungen 
wird ber Ruſſiſche Rittmeiſter — der volle Rittmei⸗ 
ſter, oder Obriſt, wie er ſich immer nennen mag — 
welche Bedingungen wird — — Ihnen ui ers 
öffnen?” nr | 

Bogumila fchaute, wie aus dem — — 
Träume in die —— herabgefollen, bie beredte 
Freundin an. 

‚ „Bedenken Sie nicht,” ſprach dieſe weiter, — 
denken Sie denn nicht, Comteß, was ber Ruſſe ges 
wagt hat, wenn er — ich fage, wenn er in der That 
ihren Herrn Väter beſuchte?“ 

„Woher Fönnte er fonft wiffen, daß wir hier 
ſird?“ unterbrach fie die Erftaunte. „Leſen Sie 
Doch felbft — Iefen Sie noch Einmal den Brief!’ 

— „Wir wollen ed glauben zu unferm Troſte. 
Beurtheilen Sie aber den Rittmeifter nach allem, 
was wir fo oft an ihm bemerften, und entfcheiden 
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Sie, ob Sie ihn einer fo rückſichtsloſen Handlungs- 
weiſe fähig halten können, wie fie ſich jetzt ausſpre⸗ 
chen will? Sie meinen, er habe den alten Harfner 
ebenfalls zur Freiheit verholfen ohne Nebenabficht 2 
Er fei unwandelbar unfer Hausfreund geblieben ohne 
befondere Beweggründe? Comteß! Sie find in dem 
vorherrfchenden Gefühle und in der einzigen Idee Ih⸗ 
rer erhabenen Liebe befangen. Mit. dem: reinften 
Herzen betrachten Sie jede Erfcheinung um ſich her 
aus dem Standpunkte der Tugend; im tiefen Gram 
Ihres Unglücks verbannen Sie immer noch dag Gift 
des Mißtrauens, das fich fo-gern’ in's wunde Herz 
ſtiehlt. Das Alles ift mir Har, indem ich Ihre Liebe 
fenne, wie fie fich in Ihnen entfaltet zur göttlichen 
Tugend. Sch bewundre Sie in dieſer hohen Lebens⸗ 
anſicht; aber, Eymeßi ich beklage Sie * we⸗ 
niger!“ 

Bogumila ſchien ſie unterbrechen zu —— 

Die kleine Polin fuhr fort: | 

„Es ift jeßt an der Zeit! Comteß Mila! ” 
muß ich reden wie es mir um's Herz ift, wie mein 
Verſtand ed mir eingiebt. Erinnern Sie Sich wohl, 
wie oft ich in Scherz und Laune von bed Rittmeiſters 
Berliebtfein gefprochen? Erinnern Sie Sic, Ihrer 
Vorwürfe, Ihrer Einwendungen, mit benen Sie 
mich befchwichtigen wollten, da Sie meinten, er 
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kenne Ihre Verhältniffe, er. wife, daß Sie verloht 
wären, er handle als Freund. Ihres Verlobten und 
was Sie alles noch mehr zu unfrer Beruhigung wuß- 
ten? Umfaffen Sie nun mit einem Blick das ganze 
Benehmen des Ruſſen, rufen Sie jedes: Einzelne 
in's Gedächtniß zurück, was oft ganz unwillkührlich 
hervortrat und. fragen Sie Sich dann ſelbſt. Wer 
den Sie dem Rittmeiſter die Aufopferung für Ihre 
Familie zumuthen können, ohne an — wie ſoll ichs 
nennen? — ohne an einen Gegenbeweis Ihrer Dank⸗ 
barkeit zu denken? Und was wird am Ende ein Ver⸗ 
dienſt aufwiegen können, ,das Freiheit und. geben in 
Gefahr. fette? - J 
SMEheoſia!“ fiel die Nachdenkende hier in's Wort. 
„Bei Gott, Theoſia! Sie enthüllen mir die Sache 
von einer böfen Seite, die ich durch männliche Cha; 
raktergröße verdeckt ſah. Reden Sie weiter.’ “ 
— „Da liegt's, Mila! Sie bauen auf Charak⸗ 
tergröße, indem Sie die Menſchen nach ſich ſelbſt 
und nach denen beurtheilen, die mit Ihrem Weſen in 
kiebe verflochten find. Es iſt mir Längft klar gewor⸗ 
ben und ich behaupte grade zu: Jeder Betrüger hält 
alle Menſchen des Betrugs fähig, jeder Wüſtling 
yalt die ganze Welt für eine große Sinnlichkeit, je⸗ 
der. Edle hält die mehrſten Menfchen für fittlich gut 
und alle Menfchen der Tugend fähig. „Der Feige,‘ 
5 D * 
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ſo las ich irgendwo, „kann ſich keinen Muthigen, 


der Schurke kann ſich keinen ehrlichen Mann denken,“ 
und fo konnen auch Sie, Comteß Mila! Sich feinen 
eigennützigen Egoismus denken, da Sie aus Liebe 
fähig wären, fich felbft zu. opfern — rückſichtslos 
das Große und Schöne zu üben in mächtiger Begei- 
fterung für Tugend, Freiheit und Recht. Das-ift 
die Löfung des Näthfeld, wenn ed mir feither auf- 
fallen mußte, daß Sie die unumfchleierte Abficht des 
Ruffen nicht begreifen wollten.’ 
„Aber, mein Gott, Theofta!” fprach das Mags 
natenkind, ald Jene innehielt, „zu welcher Verket⸗ 
tung hat ſich dann mein Loos gefaltet? Soll ich 
wirklich zu dem Glauben gelangen, den Ihre geläu⸗ 
terte Anficht in mir: wecken fönnte, was Denn? 4 
„Entſchloſſen handeln.“ Antwortete bie kleine 
Polin. ur 
Bogumila- blickte fie fragend an. 
CTheoſia fchien die Kraft ihres hellen Verftandes 


auf einen Punkt zu-fammeln und fpielte mit Dem Fleis. 


nen Finger der Rechten am Kinngrübchen. 

„Wollen Sie meine Meinung vernehmen, Mi- 
la?“ fragte Sie mit verfchlagenem Blicke. „Ado⸗ 
nis ift verdächtig, verdächtig im höchſten Grade. 
Wir laffen ihn noch Einmal vortreten, um zu hören, 
wann wir ben avancirten vollen Rittmeifter hier ers 
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warten können und — und halten den getauften Ju⸗ 
den hier als Arreſtant, bis der Ruſſe kommt.“ 

Bogumila mußte lächeln, aber der Ausdruck ihrer 
Züge zeigte bald wiederum den ſchweren Eruft ihrer. 
Stimmung. 

„Unſere Lofung fei hier einzig und allein: Vor⸗ 
ſicht!“ fuhr die Freundin fort. „Irren wir und in 
unferm Mißtrauen, verräth der Nittmeifter durch⸗ 
aus nicht, daß er auf eine Entfchädigung, auf einen 
Lohn hoffet, indem er das wahrhaft große Werf der 
Rettung mit Ihnen befpricht, dann wird auch Ado⸗ 
nis und nicht verrathen. Wir fehen dann, daß wir 
es mit ehrlichen Leuten, mit Männern zu thun haben, 
bie wir achten und hochfchägen müffen. Sa, ich werde 
dann meinem Monflenr Adonis gradezu abbitten, 
Daß ich ihn ald Baruch wie ald Baptift — unaus⸗ 
ftehlich, gefunden habe. Mehr kann er von mir als 
Dank nicht verlangen. 

„Ich möchte wiffen, wann Sie Shre Laune je 
verläugnen könnten,“ Lächelte die Herrin. „Ihr 


Plan gefällt mir. Wird er ſich ausführen Laffen? 


— „Barum nicht? Wir befprechen die Angele- 
genheit mit dem Inſpektor. Unfer Waldfchloß hat 
fefte Zimmer und tiefe Keller. Wir ftellen dem Abs 
gefandten die Sache ganz vernünftig vor. Es muß 
ihm, fogar ihm felbft ald Flüchtling, um Sicherheit 


ser 


zu thun fein und hier bei ung im Käfig ift er ficherer 
ald irgendwo. Enthält ſich die Sache zu feiner 
Rechtfertigung, defto beffer; da werde ich ihm glücks 
liche Reife wünfchen nad) Gallizien oder nadı Rom 
und Syrafus — wohin er will, — Wir arretiren: 
ihn mit dem bündigen Motto: „C’est la guerre!'* 
Ein Parlamentair, deffen Papiere die geringfte Spur 
- ber Falfchheit blicken laffen, muß ald Spion behans- 
delt werden, bis wir und mit dem Feinde felbft ver: 
ftändlicht haben. Zwar fenn’ ich wenig von der 
Strategie und Taktik; aber Sie wiffen, mein 
Schwager ift Offtzier und ich — bin eine Polin.“ 


Bogumila wurde ernfter und trauriger, jemehr- 
fie die überrafchende Wirffamkeit des Ruſſen nad 
Theofiend Erörterung betrachtete. In diefem Ger 
fihtspunfte zeigte fid) ihr von nun an die größte Ges 
fahr, die ihr jemals drohen fonnte. Sie bebte bei | 
jedem Bli in die nächtliche Zufunft und fragte 
endlich: : 


„Erklären Sie Sich, Theofia! wie finden Sie 
ed möglich, daß Nalewanow fo umftändlich von unfs 
rer Flucht unterrichtet fein follte, wenn er nicht mei⸗ 
nen Bater gefprochen? Und fragen Sie Sid; ferner: 
Was Sie von Nalewanow — was Sie von der gas 
zen Menfchheit halten wollen, wenn dieſes — dieſes 
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Werk der Menſchenliebe, wie es der Brief bezeich⸗ 
net — wenn es Betrug wäre?“ — 

„Es wäre immer nicht das Aergſte, gnädige 
Comteß!“ — entgegnete Jene, „was uns tauſend 
Beiſpiele der eigennützigſten Verſchlagenheit bereits 
zur Warnung gaben. Schließen doch die Großen 
der Erde heute zu Vieren einen offenen Traktat zu 
gemeinſchaftlichem Zwecke und morgen ſelbander ein 
geheimes Bündniß zum Sturze der befreundeten 
Mächte und nebenbei zum Untergange einer Nation, 
die gefoltert und getheilt und lebendig begraben wer⸗ 
den ſoll — laut Beſchluß des geheimen Vortrags? 
Spielen Kaiſer und Könige mit Nationen wie mit 
Whiſtmarken, wie ſollte ein Rittmeiſter und noch 
dazu ein „voller“ Rittmeiſter nicht mit einem Herzen 
ſpielen, deſſen Beſitz, wenn es auch zerriſſen blutet — 
ihm etwa eine Million brächte?“ 

„Nein! nein! Theofia!’ fuhr das Magnatens 
lind auf. „Nein! Sie gehen zu weit. — Und den- 


noch, dennoch! — — wenn ich Ihrer Menfchens J 


kenntniß Gehör geben ſoll, dennoch wär' es möglich, 
daß der Ruſſe — — ich kann es nicht ausſprechen. 
Es iſt mir, als müßte ich eine Gottesläfterung bes 
gehen, wenn ich plötzlich den befchranften, dienſt⸗ 
eifrigen, üunbeholfenen und in ſich ſelbſt verliebten 
Hausfreund in der Sträflichfeit feiner Pläne mir 
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vorſtellen fol. Aber Theoſia! Es bleibt ung nun 
nur Ein Weg übrig. Hier ift nun Alles, Alles in 
Gefahr, unfer Afyl ift einmal entdect, fei ed durch 
Verrath oder durch Theilnahme! Balerian muß Als 
les erfahren.’ 

„Ganz in der Ordnung,“ befräftigte Die Freuns 
din. ‚Mag daraus hervorgehen, was auch immer 
wolle. Sie, Comteß, ald Berlobte des Grafen, Dürfen 
felbft nicht, nad) Andeutung diefed Briefes, mit dem 
räthfelhaften Ruffen in nähere Unterhandlung treten, 
ohne Valerian's Mitwifjen und Zuftimmung.’ 

„Das ift fo natürlich, ald die Dämmerung vor 
Sonnenuntergang,” feufzte das Magnatenfind. 
„Droht und auch immer die größte Gefahr, fobald 
unfer Aufenthalt der Spionage befannt wird; es 
giebt Feine größere, als die, welche ung umftridt, 
wenn es ſich beftätigt, daß der Ruſſe — eine Abficht 
auf mich hegt. Iſt das der Fall, dann trug er jahre- 
lang feinen Plan mit fi) durch alle Bewegungen, 
in denen er ſich zeigte und Daun — dann wilßte id) 
feine Rettung. Wie aber follen wir meinem Baleri 
Nachricht geben ? Einen Brief fohreiben, hieß unfer 
Geheimniß nad) Belvedere berichten, und wen bürs 
fen wir vertrauen außer dem Inſpektor, dem ich 
ungerne jede Regung meines Innern enthüllen 
möchte? — 
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„Riemand anders, als ic) felbft kann hier han- 
dein. Ich felbft fahre nad) Braedc oder Kamenice — 
ed werben reichlich; zwanzig Meilen fein. In acht 
Tagen ift alles abgemacht — die Frau Infpektorin 
begleitet mich. Sch reife als ihre Nichte und Damit 
gut. Dort laß ich unfern Baleri zu mir fommen; _ 
ed wird doc; wahrlich nicht auffallen, daß irgend 
eine theilnehmende Polin den unglüdlichen Musques 
tier zu fprechen wünfcht, während fie, auf der Reife, 
feine Kantonirung berührt? “ 

Bogumila antwortete mit einem ſchweſterlichen 
Kuffe und fand feine Nedeformel, den Dank ihres 
Herzens auszufprechen, ben — — Its 
nigfeit erweckte. | 


6. 

Was, ſchwere Notht wie kann mir bas pajliren ? 
Bin ich nicht hergefandt vom Baron Schofel? 
Wie Tann ich ald Gefangner fpioniren ? 
Mein Schugpatron! o mächtiger Mephiftophel! 
Steh’ du mir bei! bie Eleine Polin war 
Bon jeher feindlich gegen mich gefinnt. 

Idhr boͤſer Wille liegt hier offenbar, 

Mer weiß, was fie nun R mit mir beginnt! 





Theoſia eilte, dem Inſpektor rufen zu laſſen, ber 
ſich ſeither mit dem Abgeſandten des raͤthſelhaften 
Wenſchenfreundes unterhalten hatte, | 

Dwanowski war ein flarfer Mann. Gein lang» 
fam fichrer Schritt deutete bei ernfter Miene und 
Durchdringendem Blick auf eine ähnliche Abgefchlofe 
fenheit des Innern, deſſen Feftigfeit mit feinem Kör⸗ 
perbau übereinftimmte. 

Er betrat, die Zelle der Sungfrauen mit anderm 
Ausdrud, ald er fie zum Geleit des Antönmlings 
verlaffen hatte. 

Es war, als hätten finftere Gedanken ihren 
Schatten über die fcharfen Züge verbreitet, die ohnes 
hin felten vom Sonnenblid der heitern Laune begrüßt 
wurden, | 
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„Was halten Sie von dem Polen Slotikowski gu 
redete ihn Theofia an, die hier, zur Bewerfftellis 
gung ihres eigenen Unternehmens, das Wort führte. 

Der Inſpektor ſchwieg und meinte endlich, er 
habe dem Gefandten auf den Zahn gefühlt und die 
größte Bedenflichfeit gefunden, ihm im mindeften zu 
trauen. | 

Theofia lachelte und ſchaute die Gräfin an, die 
begierig ſchien, in dieſer Sache auf's Reine zu Fonts 
men, und ſich an den Schutzherrn wandte, indem 
fie ihm den Brief reichte: 

„Leſen Sie erſt dieſen Brief, Herr Inſpektor. 
Er iſt von einem vollen Rittmeiſter der Ruſſiſchen 
Garde⸗-Kavallerie. Leſen Sie ihn mit nn und 
dann wollen wir weiter fchreiten.” 

Dwanowski las und verweilte prüfend bei man⸗ 
cher einzelnen Stelle der zärtlichen Ergießung, wors 
auf er den Brief in das Couvert ſchob und die Unter 
lippe einzog und die büftern Braunen fenkte. 

„Alfo der volle Rittmeifter der Ruffifchen Garde 
hat feine Uniform, feine hohe Charge — feine Frei 
heit auf's Spiel gefeßt aus Polnifchem Patriotie- 
mus, wie er fchreibt ? Der Ruffifche volle Rittmeis 
fter hat einen geächteten Polnifchen Magnaten im 
Kerfer befucht? Der geächtete Pole hat das Vers 


trauen zu ihm gefaßt, ihm fein heiligftes Geheimniß, * 


das Afyl feines gefahrvoll bedrohten Kindes entdeckt 
und fogar das Werk feiner eigenen Erlöfung einem 
Ruffifchen vollen Rittmeifter indie Hände gegeben? 
Glauben Sie das Alles, Comteß? Glauben Sie 
Das, obfchon es hier ſchwarz auf weiß fteht? Sie. 
müffen ben vollen Rittmeifter und feine Abfichten — 
| feine Beweggründe fennen. Sch höre feinen werthen 
Namen heute zum erftenmale und zwar zuerft aus 
dem Munde des angeblichen Herrn Slotikowski. — 
| Theoſia beobachtete den feiten Schugherrn, wäh⸗ 
rend biefer bedenklichen Aeußerung, mit augenfcheins 
licher Freude. 

Ein langes Schweigen folgte, Alle (e fienen über 
den Öegenftand der Frage nachzufinnen. Aus den 
verfchiedenen Zügen jedes Angefichts ſprach der ver- 
wandte Ausdrud des Fränfenden Zweifels. 

Theoſia ergriff das Wort und erklärte nad) nöthi⸗ 
ger Einleitung, daß fie befchloffen habe, den Gras 
fen Balerian perfönlich von Allem in Kenntniß zu 
ſetzen, was fid) hier als ein feltfames Gewebe blicken 
laffe; bis dahin aber müffe der verbächtige Pole Slo⸗ 
tikowski als Arreftant im Schloffe bewacht werden, 
indem feine Schritte nur die Öefahr erhöhen Fönnten, 
wenn er ſich ald Verräther entferne, bevor Gegen: 
anftalten getroffen worden, die vielleicht feine Stärfe 
unjchädlich machen würden. 
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Dwanowski erkannte in dieſem Plane feine eigene 
Abſicht und betheuerte der Kleinen Polin feine Vereh⸗ 
rung, indem er ihren hellen Verſtand bewundern 
mußte. en | 
„Was Sie mit wenig Worten ausfprechen, ’’ 
‚fügte er hinzu, „habe ich recht wohl gefühlt und halte 
zugleich das einfache Mittel der Verhaftung für das 
befte zur Sicherung unfers Gaftes, um in unferm 
Plane vorwärts zu rüden. Entlaffen wir den foges 
nannten Polen Slotikowski ohne Die Gemwißheit, daß 
"der volle Herr Rittmeifter die reinfte Abficht hegt, 
fo geben wir ung jeglichem VBerrathe preis. Sa, ich 
habe darüber nachgedacht, ob es rathfamift, daß Sie 
felbft, gnädige Comteß ‚ jemals in eigner Perſon 
mit dem vollen Rittmeifter in Unterhandlung treten ? 
Bielleicht ift er — damit wir. hier reinen Wein eins 
fchenfen! — ein Schurfe, der unter der Masfe der 
Menfchenliebe fih am Ende gar Ihrer Hand bes 
mächtigen und Sie zwingen will, fich ſelbſt aus 
Liebe zu Shrem Vater zu opfern, der dennoch viels 
leicht nie dadurch erlöfet würde: — Und ift es Wirk 
lichkeit, was uns burch den Brief, wie durch ben 
Boten wahrfcheinlich dinft, — dann würde Alles 
verloren fein, fobald er Ihr Aſyl gefunden. Ihre Weis 
gerung würde ihn reizen zum Troße. Der Ruffe würde 
auf Ruffifch gegen die Polin zu Werke ſtürmen.“ — 
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„Wenn id Einem. Zweifel Raum geben darf,’ 
erwieberte Bogumila, „ſo bleibt mir freilich nichts 
‚anders übrig, als das Aeufferfte zu befürchten. Sch 
geſtehe, daß ich in diefem Augenblick felbft- über 

meine Furcht nicht mit mir einig werde. Iſt es die 
Abficht des Rittmeifterd, mir eine Zuneigung abzu⸗ 
preffen, die mir fo fern liegt, als einer Verlobten 
nur je. ein Gedanke der Art, fo habe ich mehr: zu bei 
fürchten als je und kann ohne Balerian’d Mitwiffen 
| weder etwas für: mich, ‚noch gegen ben. Bayen 
Plan des Ruffen unternehmen.‘ | 

„Vorläufig,“ nahm Theofla das Wort, il “ 
nöthig, den. Parlamentair in Verwahrung: zu brin- 
gen. Erlauben Sie mir die Erklärung gegen. * 
Wir wollen ihn rufen laſſen.“ 1 

Slotikowski -erfchien «und mußte Platz nehme, 
al fet et ein -willfommener Saft. | 

„Bir. haben ben. Brief des Herrn Kittmeifkers 
geleſen,“ begann:die Fleine Polin, indem ſie ſich ites 
ben ihre Herrin.ftellte,. die den Arm um fie fchlang 
und Durch ruhige Miene jedem Worte ſchweigend ihre 
‘ Beiftimmung gab, „Wir haben den Brief gelefen 
und find dem Her Rittmeifter recht fehr verbunden 
für die Theilnahme, welche er darin ausgefprochen, 
Wann werden wir die Ehre Bauen, — perſönlich 
hier zu ſehen?“ — 


Slotikowsli fpielte an den Handknöcheln, nad | 
alter Gewohnheit, als ob er Manchetten trage — 
von denen er ſich in ker Rolle des Flüchtlinge ges 
trennt hatte, indem er durch fie um fo leichter zu er⸗ 
kennen gewefen, falls ein —— ihn erfolgen 
ſollte — .  ° 177 
4 Sobald bie Feierlichteite der — vorüber 
fein wird,” antwortete er, „wird der Herr Rittmei⸗ 
fer, ich Babe Ihnen wohl ſchon geſagt, daß ——— 
— ohnlängft avancirt —“ 

„Und jetzt ein voller Rittmeiſter iſt!“ — 
| ihn Theoſia. „Allerdings. Sie. haben es einiges 
mal — Wann alſo win er etwa FRE fein 
können? —“ 

Adonis — ſeine — — an’g 
Kinn, indem-er durch eine leichte Bewegung: ach im 
Spiegel erblickte, und fuhr fort: . 

„Späteftend in drei Wochen, wenigftens with 
er in drei Wochen ganz beftimmt von Warfchau. abs 
reifen Fönnen und in feiner Charge pflegt man ja fehr 
raſch zu reifen. Ich habe übrigens noch mündlich 
dem Briefe hinzuzufügen, daß Sich die gnädige 
Eomteß ganz auf ihn verlaffen möchten, indem ev 
von Stund-an alfemögliche Einrichtungen getroffen — 
alle Anftalten wollte ich fagen, um En Werr mit 
Sicherheit — 
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„Sehr gut,“ ſprach Theoſia mit Beſtimmtheit. 
Es iſt und ein großer Troſt in unfrer traurigen 
Lage, einen Mann Fennen zu Iernen — der fich fo 
edelmüthig zu unferm Wohle verwendet. Mit ders 
ſelben Wärme, die er für uns ausgefprochen, hat 
er in diefem Briefe auch Ihrer gedacht. Ihre ges 
fährliche Flucht ift ung dringend an's Herz gelegt 
und, wie ed der Herr Rittmeifter- erwartet, werden 
wir fein Vertrauen rechtfertigen. Sie find in dieſer 
Gegend feine Stunde, feine Minute ſicher.“ — 

Adonis ftarrte mit großen Augen in's Blaue des 
Frühlingehimmeld, der durch das are 
blickte, und fchante fich fragend um. 

Theofia fuhr fort: „Der Rittmeifter wunſcht, 
wie Sie wiſſen, Sie in dieſer Gegend, etwa in 
Uchanie, zu treffen. So ſchreibt er uns. Nicht 
wahr? Iſt das nicht Verabredung?” | 

Adonis wurde plößlich roth und zögerte mit ber 
Antwort, die endlich ftotternd herausfanı : 

„Sefchrieben? In Betreff meiner — über unfre 
Berabredung —? Das wäre? Allerdings, ja doch, 
wenn Sie wollen? — Im Falle ich nicht vorher nach 
Galizien, nach Italien nämlich, abreifen werde. 
Es kann ſchon fein, daß ich den — Rittmeiſter 
noch treffe.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Adonis!“ erwiederte die 
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Heine’ Polin und fchaute ihn mit fo ſcharfem Blicke 
an, daß er, ganz zufällig,. fein Auge wegmwenden 
mußte. „Verzeihen Sie, daß ich Ihnen die: Berft- 
herung' gebe, Sie werden den Herrn Rittmeiſter 
hier ganz beftimmt noch treffen: "Sie miffen ja jelbft 
am Beften, daß er ohne Ihre Mitwirkung und ohne 
Ihre Verbindung den Plan nicht in's Werk fördern 
kann, den Sie gemeinſchaftlich beſprochen Haben? 

Adonis ſtand auf und wollte zu Worten kommen. 
Theoſta ließ ihm feine Zeit; 

„Ihre Erhaltung fol unſre erſte — ſein. In 
Uchanie ſind Sie von Spionen umgeben. Sie wür—⸗ 
dennoch dieſen Abend als Monſieur Baptiſt Adonis 
demaskirt und auf der Stelle verhaftet ſein. Nach, 
Uchanie dürfen Sie nicht zuruück. Sobald Sie bei- 
geſteckt werden, (wie man es in Warſchau neunt,) 
muß der Plan des Rittmeiſters ſcheitern. Er felbft; 
wie wir und das Schloß/ In welchem wir-unfer Afyl 
gefunden ,waͤre mit ihrer Verhaftung der Willkühr 
Preis gegeben Sie haben anderthalb Jahre im Ker⸗ 
Fer zugebracht und wiſſen, was die Gewalt vermag, 
Sie ſchreiben hier ein Billet an den Juden in Ucha⸗ 
nie der wahrſcheinlich Ihre Effekten in Verwah⸗ 
rung hat, und der Herr Inſpektor wird ſich mit ihm 
abfinden. Unter. dem Vorwande, daß Sie hier ein 
Fuhrwerk nehmen, Ihre Reiſe fortzuſetzen, empfan⸗ 


Der Vole 3. B. E 
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gen Si Shre Sadıen. - Kein Menſch ſoll in Uchanie 
erfahren, wo Sie geblieben find, und Sie wohnen 
hier Bei uns, bis der Herr Rittmeifter aus Warſchau 
eintrifft, um Dann mit ihm in Einverſtaͤndniß hans 
deln zu können: - Der Herr Inſpektor wird augen 
blicklich Shre Effekten her beforgen.”’ . 

Abonis fand: wie im Platzregen und verſuchte 
eine ‚Lippen: zu —— — ward * — zur 
Sprache zu kommen. | 

„Entſchuldigen Sie, —— N. — er end⸗ 
lich. „Entſchuldigen Sie, wenn id) mid) entfchuldis 
gen muß — was. das. Hierbfeiben anbelangt, muß 
ic, Ihnen — Es wird. mir unmöglic, fein, fo. lange 
hier zu bleiben, bis der Here Rittmeiſter fommt. 
Sch verfichere Sie, mit: dem beften Willen wird es 
mir :nicht möglich fein, auch num drei * hier zu 
verweilen —”’. 

„Ss gut, wie Sie in uchanie — — 
unterbrach ihn Theoſia, „werden Sie auch hier bei 
uns vorlieb nehmen. Jedoch, ich will Sie nicht 
quälen und es Ihnen freiſtellen, dieſen Abend ver⸗ 


haftet zu. werden oder ſich unſrer Fürforge ganz am - 


heimzuftellen, Sie werben bemerkt haben, daß wir 
über Ihre Erfcheinung betroffen — faft von Schreck 
ergriffen waren. Die Urſache iſt Ihnen noch unbe⸗ 
kannt. Als Abgeſandten eines Freundes gewaͤhrten 
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mußten aber um ſo mehr erſtaunen, in Ihnen den 
deſeribixten Polniſchen Dichter Baptiſt Adonis zu ers 
blicken, da bereits vor einigen Tagen ein verdächti⸗ 
ger Patron — ein Menſch, der hier allgemein für 
einen Spion F Warſchau gilt, ſich nach 
erkundigte —“ TIER) 
Nach ih? rief Adonis ſo laut, als vb in 

Warſchau gehört werden ſollter Nach mir ⸗er⸗ 
kundigt? Verzeihen Sie, konnten Sie mir nicht ge⸗ 
faͤlligſt bezeichnen, wie der Fremde — Es war 
doch nicht der Baron von Sam — 


Adonis hätte gerne feinen toſtlichen Manchetten⸗ 
Vorrath darum gegeben, wenn dieſe Sylbe nicht 
über feine Zunge geglitten wäre, 


Bogumila bemerkte ſein violettes Errothen und 
ward dadurch um ſo aufmerkſamer. | 
„Wie ſo?“ fragte fie nun, während ſie bie 
traute Freundin inniger mit der Rechten an fidy zog 
und fchwefterkich, mit der Linfen ihre Hand faßte.: 
„Der Baron Schaufel: ober Schöfel wie er ſich nennt?, 
Iſt das „ein ‚verbächtiger Patron? Iſt das ein 
Menfch, der je Beranlaffung gegeben, ‚allgemein: 
für einen Spion‘ gehalten gu werden? Hat ihn doch 
der Herr-Rittmeifter als . intimften Freund in 
E * 


ee 


unfer Hans eingeführt? Herr — — > 
— ein wenig deutlicher ! il 
; "Die letzten Worte: Mitgen: in einem — 
Tone, ‚den der getaufte: Jude noch: nicht aus beim 
Munde des Magnatenfindes- vernommen hatte. Er 
fand, alsnwaͤre feine Zunge vom ER bes 
ven Mn 2 
Erklaͤren Sie Sin, Herr Adonis oder Herr 
Storitomäti!“ wiederholte die ‚Gräfin, indem fie 
aufftand von ihrem. Sige und ſich har zeigte in. Dex 
erhabenen Würde Ihrer majeſtaͤtiſchen Geſtalt. „Sie 
haben den Rittmeiſter und in ihm unſer Haus belei⸗ 
digt. Einen Mann , den wir auf Präfentation, des 
Gorde / Rittneiſters Nalewanow, al deſen Freund 
Sie mittelbar als einen 1 verbächtigen Men, als 
einen Spion bezeichnet. Das iſt genug. Mehr 
brauch” ich Ihnen nicht vorzuhalten. Welche Gründe 
haben Sie zu ber Vermuthung, die Sie ausſprechen?“ 
Theoſia biß auf die blühende Lippe und ‚mußte: 
| fi) Gewalt anthun, das Lächeln. zu. verbergen, da 
fie durch eine Kriegstift, die urfprünglich ‚ganz ans 
ders gemeint war, dem armen Sünder im: — 
heit gebracht hatte. 2] 
„Verzeihen Sie, gnäbtge — Antterke: 
endlich der Spion. „Halten zu Guaden — als id) 


! 


— 
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ylöglich auf die Idee kam, ob etwa ber. Herr Baron 
von Schofel ſich — ſich hier nad) mir. erfimdigt habe, 
ſtand diefe Idee durchaus micht mit-der "bezeichneten 


mir ganz fremden Perſon in Berührung. Ich meinte 


nur, ob vielleicht der Herr Baron hier —“ 


Bogumila hatte während deſſen einen geiſtigen 
Ueberblick gewonnen und fragte, indem ſie ihm um 
einen halben Schritt näher trat und ihr Auge nicht 
von ihm wandte: 


„Wie kommen Sie überhaupt auf den Baron 
Schaufel? Ich dächte, Ihre Reiſe ſei das größte 
Geheimniß von der Welt. Der Inhalt des Briefes, 
den Sie überbracht haben, iſt der Art, daß kein 


Dritter, außer Ihnen und dem Herrn Rittmeiſter, 


auch nur ahnen darf, wohin Sie mit dieſem Couvert 


geſendet worden. Haben Sie etwa dem Baron von 


Schaufel und vielleicht noch ſonſt Jemanden den 
Zweck Ihrer Reiſe anvertraut, ſo iſt unſre Fürſorge 


zu Ihrer perſönlichen Sicherheit um fo nothwendiger. 


Herr Inſpektor! ſorgen Sie gefälligſt für feſtes 
Quartier.“ 

Theoſia machte einen höflichen Knix und lächelte: 
„Herr Adonis, Sie find entlaffen. In Gegenwart 
defien, der Sie gefandt hat, werden Sie und auf 
andre Fragen antworten. Bis dahin haben Gie 
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Zeit, ſich zu beſtmmen, damit Sie‘ Sic eo — 
compromittiren.“ | 

Bogumila verließ am Yet ber: Freundin das 
Gartenzimmer und Adonis mußte ohne Wider⸗ 
rede der gaſtfreundlichen Einladung des — 
folgen. 


T. 

Ein Genre: Bild — viel Wahrheit, viel Natur 

Im Rufen und im Tuben und im Spitz. 

Aus Allem fpricht bie Folge der Dreffur; 

Biel Sklavenelend und ein wenig Wis, 

Dies Bild bezeichnet uns bad ganze Land, 

Beherricht von Juden und von Kaifers Knechten ; 

Zum Prügel wirb das Schwert in Heldenhand — 
Und gegen bie Gewalt tft nicht zu rechten, 


Das Offizier « Corps eines Ruſſiſchen Linien» Megis 
ments wird in der Regel von Seiten des Commans 
deurd auf Abzug der Gage uniformirt, fo daß we⸗ 
nigſtens Eine ungeflict brauchbare Uniform im Mas 
gazin des Staabs aufbewahrt liegt. Diefe wird zu 
großer Parade oder zu außerordentlichen Manoövres 
' einige Stunden vor dem Gebraud; an die Eigenthik 
mer vertheilt und unmittelbar nach Beendigung des 
Dienftes wieder abgeforbdert und in's Magazin ges 
bracht. er | 

Bevor diefe lobenswerthe Ordnung eingeführt 
wurde, traf es fich nicht felten, daß ein Dritttheif 
ober die Hälfte des Offizier-Eorps ſich plöglich krank 
meldete, wenn auf befondere Beranlaffung eine Pas 
vade oder ein Manövre Statt finden follte. Unter 


ER 


drei Kufffchen Dffigieren der Armee *) war kaum 


Einer, dem ſeine eigene Equipirung anvertraut wer⸗ 
den konnte. Hatte er ſie zu Hauſe, ſo verſpielte oder 
verſetzte er ſie, oder verkaufte fie an dem hädhften 
Suden, bevor die Sonne unterging, und bekümmerte 
fich wenig um die unvermeidlichen Folgen. 

Es ift hier nicht ber Ort, durch zehn Thatfachen 
dieſe harakteriftifche Merkwürdigkeit zu belegen. Sie 
wird berührt ald Hintergrund der Szene, die wir fo 
eben in Litthauen betrachten müffen. 

Bei Kamenice ward ein Diviſions⸗Manövre ges 
halten, 

Naprawanow ſchwankte mit dem — um⸗ 
her, müder als drei Kameraden, denn ſeine männ⸗ 
liche Kraft war längſt um zwei Drittheil geſchwächt 
und fein langer Körper hätte, verhältnißmäßig, eis 


ner dreifachen Gewandtheit bedurft zu gleichfärmis | 


ger Bewegung, 
Dan Nun Machir faß bereits drei Stunden auf 


der Schwelle feiner Hausthüre, die, mit der Straße 


parallel, als eine tiefe Stufe auf den Lehmboden der 
Hausflur führte. Machir war eine Stunde nad) 
dem Ausmarfche erfcjienen, die Rückkehr des Herrn 
*) Die Offiziere der Armee find mit der Garbe nicht zu 
verwechfeln. 
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kLieutenauts nicht zu „verpaſſen.¶ Es war fein Leib⸗ 
jude, der ſeine armſelige Gage ſchon auf fünf Jahre 
voraus in Anweiſungen übernommen hatte und bei 
jedem Mahnbeſuch die allerſchönſten Prugel kriegt 

Dan Nun Machir ſaß nach bezeichneter Gonftruf; 
tion, der, Thürſchwelle mit dem Rücken gegen die Gaſſe 
und ſtützte beide Ellenbogen auf die Kniee, mit allen 
zehn Fingern an ſeinem Bart ſpielend. Die Zeit 
wurde ihm ſehr lang. Zuweilen gähnte er in ſo jäm⸗ 
merlichem Tone, daß der ausgehungerte Spitz des 
belagerten Hauſes laut zu heulen anfing. | 

Der Bediente benugte die. erwunſchie bwefenheit | 
‚ feines Heren und war bald nad; ihm bavongelaufen, 
eine benachbarte Köchin zu beſuchen, die ihm zuwei⸗ 
len mit einem ſtärkenden Frühſtück aufwartete, wo- 
für. er ihr mitunter einen Eimer Waffer- hohlte, fie 
des Sonntags um ihr eigenes Geld in einer Juden⸗ 
ſchenke mit Meth und Wodke traftirte und fr fie dann 
befoffen nah Haufe brachte, — Alles nad kandes 
Art und Sitte. 

Machir war endlich auf der Schwelle eingeſchla 
fen. Der Spitz hatte ſich neben ihm vorbeigeſchli⸗ 
chen, über die hohe Schwelle hinweg, au — 
hinaus. 

Das Regiment kehrte „aus dem Felder — | 
Die Compagnieu, vertheikten ſich in ihre Quartiere. : 
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Sin Gefahr, mit jedem Schritte der langen Länge nach 
in den Staub zu finfen, wankte Naprawanom anf 
ſeine Wohnung zu, als ihm der hungrige Spitz in 
Erwarting guter Dinge entgegenſprang und vor 
Freuden winfelnd nad; Hundeart neben ihm herflog. 
Beide ftanden vor: der Thüre und der Lieutenant 
beinerfte: nun erft den ungebetenen Wächter, in fi) 
zuſammengeſunken auf der Schwelle. 
Der Spitz mochte vielleicht den farblofen Rücken 
bed weiland fchwarzen Kaftans für einen Stein hab 
ten und befchnüffelte ihn nach; Hundert, —' 
Dan Nun Machir fühlte eine natürliche Wärme 
an feinem Rüden und ſaß doch nicht in der Sonne. — 
Er erwachte aus! diefem feltfamen Halbtraume und 
ſchaute fich Fragend um, indem er ſich die Augen rieb 
und mit der verfehrten Hand am Rüden auf und ab» 
... Er nahm al feine fünf Sinne zufammen, wäh⸗ 
rend: Naprawanow ihn mit. unbefchreiblichem Er⸗ 
gößen beobachtete. | 
Der Aerger des Ruffen über die Wacht des Ju⸗ 
ben war dahin; er fchwanfte an die Lehmmaner des 
Hauſes und lachte fo unbändig, daß das leichte Ges 
bäude im Fundamente zitterte. Der Bediente war 
mit dem Schlüffel herbeigekommen und eilte zum Auf 
fchließen. Der Spitz beifte und heulte, der Jude 


Bo 


lamentirte und ſchimpfte auf den Spitz, ber: Lienter 
nant lachte noch heftiger über Beide und die auf dem 
NRückzuge vorüberſchreitenden Stäublinge lachten iu 
Chorus über Die ganze Gruppee. 
Dan Nun Machir hätte ſich gerne Alles; — 
laſſen, wenn er nur nicht in der angſtlichen Erwar⸗ 
tung dageſtanden waͤre, ſtatt irgend eines Pfandes 
neue Prügel zu bekommen, womit er nach Landes⸗ 
ſitte abgefertigt wurde, wenn er als ein „‚zudringlie 
cher, unverſchämter, infamer Jude“ nach jüdiſcher 
Langmuth endlich fein Geld forderte. >> 
Naprawanow wantkte in fein Zimmer und. warf 
ſich laͤchelnd auf's Bett, welches: ihn nach Landes⸗ 
ſitte zugleich als Kanapée diente, da ed nichts an⸗ 
ders als ein Kanapée war. Ein Ruſſiſch ledernes 
Kopfkiſſen und eine Ruſſiſche Dede über den Man⸗ 
tel — das war das Bettlager des älteſten Premier⸗ 
Lieutenants im men An Vertwäiche war wicht 
ihm nicht — drei neue Hemden frebiticen wollte? 
Ruſcheikow, ber lumpige Kammerdiener, in zer⸗ 
riſſener Kronslivree eilte zum Dienſt und entkleidete 
feinen Herrn, der ſich in den Pelz ſchob und „in ſei⸗ 
ner. Pomade“ auf dem —. Bett⸗ — liegen 
Blieb. 
Bald ſetzte Nuſcheilow einen tteinen runden Tiſc 
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in die Nähe des Kopfkiſſens und brachte eine Blech⸗ 
Tanne mit Kafde nebft Zubehör. — Alles auf Feldfuß ; 
fogar das Glas war längft gefprungen, woraus der 
Lange den Eichorien- Mocca. tranf, Jedoch man 


wußte fich zu helfen... Der Sprung ging nur in die 


Hälfte des Glafes hinab und daher fchlürfte Napra⸗ 
wanow fein Frühftücdt immer zu Anfang fehr rafch 


ein, bis der Mocca nicht: mehr aus dem Riß trö⸗ | 


pfelte. 

Ruſcheikow brachte die lange Pfeife. Auch Die 
Stambulfa war ringsum mit ‚Eifendraht gebunden, 
‚gleich einem Kochtopfe durch Zigennerfunft. Mit 
Behaglichkeit fog der Ruffe die erften Rauchzüge und 
_ verfchluckte fie mit Bravour. Es war morbfchlechter 
Kneller, aber deſto beffer ſchmeckte ihm der Juſtus⸗ 
Wachstaff des Abends beim Hauptmann. 

“Der Jude wurde vorgelaffen. Es war ein Zeis 
chen der Gunft und Gnade. Dan Nun Madjir be- 
trat felten das Allerheiligfte eines Schuldners mit 
Epauletd. — Neben dem Juden ſchlich ſich auch der 
Spit über die Schwelle und faum ſah Naprawanow 
Beide nebeneinander, als er wieder lachen mußte. 
Der Mocca ftieg ihm beim Lachen in Die Naſe, er 
warf fich auf fein Lederkiſſen zurück und konnte nicht 
zu ſich ſelbſt kommen. 

Dan Run Machir ſchaute ſich nun im Allerhei⸗ 


en. 


| - — — 


ligſten um. Es war der Salon, das Schlaf⸗ | 
Schreibs;: Chee» und Viſiten⸗ Zimmer des Premier⸗ 
Lieutenants — Alles in Einem Raume. Die Wände 
waren:ehemald bemalt;gemeferzait Dfer und Kien⸗ 
ruß, aber die Zeit hatte retouchirt und hier und dorth 
faſt überall, waren die Riſſe mit einem Teig, in 
Terpentin angerührt, gugeſtrichen, bie: platten 
Schaaren der Landesplage zu vertilgen — die deſſen 
ungegchtet immer un ihre: — — und 
REN a EB ja Hr3Di 
Unter: Dem — Spiegel FR daß Por 
train, des Großfürſten Kauſtantin, bunt illuminirt, 
ehne Glas in einem — — * 
würmer marmorixten·. — — 
—MAeber dem Bett⸗ — war, — Pi 
angenagelt, „Hausstein rysowgt — z lit. Pillera: 
we. Lwowie#) — ein derbes Stüd, dem man 
die Gricchifchen Vokabeln und das botanifche Lexikon 
nicht an Des Yugen merkte. Es war ein.theures Ans: 
denken des Freundes Nalewanow in Warſchau, dem: 
der: Beſitzer es aus dem Buche geriſſen hatte, als die⸗ 
fer ihm die Leftüre geboten. Dieſes Bild beurkun⸗ 
bete Die Titenarifche Bildung des Ruffifchen Offiziers, 
ſo mie; das vis à ss tes Großfürhken Sn * 


M Biriöme von Bausftein, Ze Miller in — lithog. 
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nen gluͤhenden Patriotismus. Neben der Lemberger 
Mimili hing noch eine — Federzeichnung 
ad Julio Romans. 
Außer den Möbeln, die wir bisher bemerftem, 
ſtanden zwei invalide Stühle am Fenfter. Ein 
Schreibtiſch, deſſen grünes Tuch zu anderweitigent 
Gebräuche abgenommen md durch Ausfochen von 
Leime gereinigt worden, ; war mit Spielcharten und 
Kreide verſehen In dem zerbrochenen Schreißzeige 
lagen die Marken. Die Schreibfedern ware als 
Pfeifenräumer verwendet worden und im ausgelkock⸗ 
neten Dintenfaß ſteckte ein Stumpfchen Dalglicht/ 
noch ‚für: eine) Woche hinreichend: zur Beleuchtung - 
beim nächtlichen Auskleiden. Links in dev Ecke neben 
Der Thuͤre hatte der Degen- feinen’ Platz, den Ru⸗ 
ſcheilow fo,eben 'polirte, Auf einem Winkelbrett 
glänzte der Tichako,: wenn Alles in Ordnung war: 
Der Kleiderſchrauk ſtandbei Dan‘ Nun Machir = 
wurde aber nicht vermißt. Die Fenſter des Salons 
waren mit Tabackspapier ausgebeſſert, wodurch die 
Vorhänge entbehrlich men die — * a. 
fehlten. a Bo .siadan- >° 
Maprawanow hätte: * ſutt gelacht und Yieg ſich 
wieder Feuer geben, da ſeine Pfeife ihm dabei aus⸗ 
gegangen war. 
Nun Jude! was willſt Tiefer den Glän⸗ 
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biger an, der, ohne eine Silbe wagen zu dürfen, 
ſchweigend vor ihm. ſtand und zuweilen zuſammen 


ſchauderte, da es ihm im kühlen Lehmzimmer kalt 
wurde. — 


** rd 


„Gelb.“ Mar die oft geörgughte Antınort,... 
‚ De Offizier zwang Fa abermal, Ta 
zulachen. PR 

Geld willſt Du?“ — er in ei einem nu 
gewöhnlich milden Zone, ben der Jude — nie ver⸗ 
nommen. 
höre. „Machir!“ begann n nun der arme — 
Armee⸗Lieutenant in ſeiner Behaglichkeit. „So 
eben wollte ich Dich rufen — Es iſt gut — daß 
Du da biſt. Ich braudje Geld.” 

Beide Partheien fchienen: demnach ziemlich weit 
auseinänder; allein Machir erſchrack keineswegs, da 
er gar wohl merkte, daß er de humanen Ton blos 
Der guten Laune des Gefürchteten zu verdanken habe; 
Sein Kaftan hatte grade auf dem Rüden durch Ruf) 
fifche Unterhaltung nach und nad) alle Farbe verlos 
ren und lieber fühlte er den Schauer als den Takt 


der - Degenklinge, ohne welchen — ein — 


abgemacht wurde. 

„Nun?“ brummte Dan Nun Machi. Bann 
frieg’ ich denn meine pre und achtzig Rp 
Banco?“ _ J 
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Werlluchter Fade⸗ haft: Du nicht Auweiſung ai 


—— Jahre voraus ? u vu! 


2 Gen 27 Het, uf funf Jaͤhr, AR ht 
bie alte Schufd. Aber. die ſechs und achtzig Kühe 
Bants? Die, "werde ich hab? men zahlen an der 


Beer Sbriſt⸗ Lieue idert — als der Herr Kap 


cer meinte den Lieutenant) hat gegeben ſein dlon 
kondre/ weis iſt gerdefen Spielſchutb —- was id 
ih? Sat der Herr Kapitain mir nicht gefagt, d 

Herr Kapitain on werden begrabirt — vegen⸗ 


Hari, wenn BC) nicht bezahl auf Eiiimil i di 


⸗ 


ſechs und achtzig ig bel Banco wor — 


ıY * arıır 4 
und we — — 91 


„Infamer Judl das dank Dir der Teufel N 
Du dis ſochs und achtzig Rubel auf. der Welt bejahl 
haft} Haft Du ‚meine. Sage: auf fünf, Jahrꝰ voran 
mußt, Du doch ‚auch, wahl; mein, Ehremport ‚döfe 
wern’ä drauf ankommt... Kann ich dem Doriftlie 
tenant „eine, Anweiſung ap ‚den, Haſſrer geben? 
Schickt ſich das? MKßumal wenn, ich is. fünf er 
yenichtö mehr zu foy dexu Haba’ wansie an ar 
207jAben)i Here Kapitaiu! als Sie mir doch * 
geſagt, Sie werden bekommen Wechſel von Petero 
burg und vbn Warzawa = sin langſtens als ‚drei 





Woedhen / und iſt nun fehon vergangen dreizehn Mon⸗ 


heit (Monat) und haben noch nichts mir gegeben, 
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fein Geld, keine Anwelfung, fein Pfand⸗ nichts — 
nichts ald Prügel haben Sie mir gegeben.” | 
‚Der Offizier lachte und ftreichelte feinen Spit. 

Der Jube zuckte die Achſel und ſchauerte aber⸗ 
BEN, Es 2 Ei eistalt . am ' Rüden 
herab, 

„Zube! ich brauche Bei}: * vor dieſen Mit⸗ 
tag muß ich ſechszehn Rubel Banco FIRE Ruſchei⸗ 
m ſchließ Die Thür zu.“ 

Der; Bediente gehorchte. Dan * Machir ber 
fand: ſich als Arreftanit im Salon des Langen. 

„Run? Nun? el der FR * Run? 
Was folk werden? — | 

„Geld ſollſt Du mir fchaffen! vor elf * es if 
eur: wieviel Uhr iſt es jegt ? Neun Uhr9s 

„'s wird feinigchon mehr!’ feufzte der Zube; 
wohlbedacht indem er — * den en 
gu überrumpeln befchloß:. U A ———— 

Deſto fchlimnter!. da Du im —— 
fort machen! Bringe mir vor eilf Uhr die ſechszehn 
NRubel Banco. Dann reden wir weiter.“ uur. 

ASch, bringen: —P -vor'eilf Uhr ẽ.Sechszehn 
Rübel Banco? — Was wollen Sie? Was denken 
Sie? Kanu ich.anflefemdie ſechszehn Ruübel Pampier 
auf der: Gaſſen % Brauchen: Sie ſechszehn Nübel dr 

„Ja, ja! verdammter Jud' jap’ ichs Dib nicht 

Der .Boie 3. 8 F 
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deutlich genug? Vor eilf Ahr brauche ich fie ober 
Nun das geht Dich nichts an. Schaffe mir gutwil⸗ 
lig das Geld oder ich ſteh auf und hai’ Dich durch, 
daß Dein alter Kaftan inwendig blutig werden ſoll!!“ 
Nalte Schauer durchfuhren den armen Iſraeliten. 
Er zitterte und hielt ſich mit der Rechten an ſeinem 
Bart, als ob er einen Anhalt ſuche 
„Nun! So will ich laufen und will ſchauen, ob 
ich kann bekömmen auf Percent? ſechszehn Rüubel 
Banco. Wo iſt dad Pfand? Und auf wie Large?” 
Der Offizier mochte wohl einſehen, daß er dies⸗ 
mal. ohne Pfand Feine Kopeke, geſchweige ſechszehn 
Rubel befommen werde. Die Noth war-groß. Er 
hatte geftern: die. große Ehre gehabt, beim.General 
zum erfienmal im feinem Leben eine Parthie zu ſpie⸗ 
len und richtig ſechszehn Rubel Banco verloren. 
Sein nahes Avancement hatte dieſe Auszeichnung 
herbeigezogen, da er, als der ältefte Premier⸗Lieu⸗ 
tenant, bei. der bevorſtehenden Mufterung vor dem 
Kaifer doch endlich. -Rapitain: werben mußte. Es 


war durchaus nicht ohne die ſechszehn Rubel durchzu⸗ 


kommen.” Er mußte ſie, ohne Unſtande dein Orr 
neral zuſchicken. 


Befunde er :fich-nicht in :diefer Neth, wurde er 


den Zuden, wie gewoͤhnlich, durchgeprugelt haben 


und. ihm wäre kein andrer Ausweg geblieben, a 


7 
A) 
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den Meisäiterier Valerian nächſtens wieder ‚ati 
Pıtulpert. Valetian Kber hatte ihm im dem eiffeh 
Monat nach ſeinem Eintritt ſchon funfzig Rubel Sif, 
ber borgen müſſen. Um'eine Kleinigkeit von fechs 
zehn Rubel Banco hätte er ihn ungerne angeredel 
Ohnehin war ber Musquetier im Dienſt und kam 
erſt am atidern Morgen wieder ind Quartier. Er 
hätte ihm ein Billet ſchreiben müſſen und das hatte 
er ſchon Cinwal gethan nn 
Nah langem Nachſinuen ſtieß er endlich eint 
Prachtwolke des verſchluckten Rauchs gleich einem 
Schornſteinqualm aus dem zierlich geöffneten Munde 
und ſetzte ſich aufrecht in ſeinem Bett ⸗Sopha. u 

„Ohne Pfand alſo bringſt Du mir die Sechszehn 
nicht?⸗ fragte er den Hebräer mit menſchenfreund⸗ 


Pi “ 


ig „Als es mir nicht möglich! ſeufzte Dan Run, 
Madir. „Kann nicht. Wer wird mir borgen ohne: 
Pfand? Hab’ ich ſelbſt doch feine ſechszehn Kopefen 
Saar! AS Sie mich felen auf den Ropf, fallen, 
| nicht hetaus ſechszehn Groſchen Polsti ·· 

Ba wiſſen wir ſchon! für ſolche infame Lügen 
ſollte ich Dir gleich fechezehn Tulaerr) aufzählen. 


EN TER Pe an 
— — — 


nebenbei bemerkt, ſchlecht genug. 


F* 


na” _ “ ,, h £ : eng 
20 0 NE u Stans. ern 
# Die Kuffifchen "Klingen von Tula find bekannt und, 
SORTE ir in 


ei 


Ich will Dir was fagen, Schurke! Du-follt ein 
Pfand haben, mir dann aber auch Ruhe laſſen um 
die lumpigen ſechs und achtzig. Verſtehſt Du mich? — 
Nimm meine BIER: fie ift ganz neu. 2 wage 
fie exit ein Jahr — | 

„Schon ein Jahr?“ miterbrach ihn Machir — 
„ein ganzes Jahr in Staub und Wetter? Und noch 
neu? — Was wollen Sie?“ 

Did durchprügeln will ich, Hundefott wenn 
Du noch eine — ——— BURN Ru 
ſcheikow!!! — 

* Der Bediente erſchien und — im Hereintre⸗ 
ten: ob er etwa eilig die Uniform in’8 — tra⸗ 
gen ſolle, er habe ſie ſo eben ausgebürſtet. 

„Machir geht juſt denſelben Weg,“ antwor⸗ 
tete der Premier⸗Lieutenant. „Er wird ſie mitneh⸗ 
men und richtig abliefern. — Da Kopf ı mir m 
Pfeip.“ | 

Ruſcheikow begab ſich wieder in’8 Vorzimmer | 
und benutzte Die Gedanken » Freiheit, ; bie zu jener 
Zeit in Litthauen zwar nicht ſehr groß war, x ahn⸗ 
liche Fälle aber mehr als hintänglid. - _— 

Die Dampfwolten fliegen wieber und auf Befehl 
ward die Uniform mit Epaulets und Zubehör gu den 
Schreibtifch gelegt. 


Der 


„Schließ die Thür wieder zu!” brummte Nas 
prawanow. 

Ruſcheikow verließ den Salon und gehorchte. 
„Was denken Sie?“ fuhr nun der Jude. fort, 
indem er das Pfand unterfuchte. „Was tft das 
für ’n Tuh? Was kann das haben gefoft, als es 
iſt gewefen neu? — feine acht Rübel Banco — und 

find verfchnitten nicht mehr ald acht Ellen? | 
„bLump ſchurkiger!“ fluchte der Lange. „Was 
brummft Du von acht Ellen? Wer fchneidet mir 
Uniform mit Pantalong aus acht Ellen! 

„Iſt das Ganze, als’ es da liegt, doch nicht mehr 
werth ald zwanzig Rübel Banco — ift fahl und abs 
getragen das Ganze! und fein’ Epaulets, rothe von 
Mefchura! feine zwei Gülden werth Polski! und fein 
daran Krondfnöpfe von Blei — 's Dugend um fünf 
Kopeken! und fol fein ein Pfand gegen Ein Hundert 
und zwei Rübel Banco ?! va Kapitain! Was 
denken Sie? | 

- Der Kapitain in spe fprang auf und ergriff ſei⸗ 
nen neugeputzten Degen. Stillſchweigend packte er 
den zitternden Juden an der Kehle und hieb ihm ei⸗ 
nige Tulaer auf, a gut fie aus feinen a zu 

haben. | 

„Hundsfott miferabler ! willſt Du mal gleich die 
Uniform zuſammenpacken und ſie liegen laſſen — un⸗ 


4 
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angerährt bis Du mir die ſechſszehn Rubel bringſt. 
Marſch! Du Schurke! In fünf Minuten bift Dy 
wieder hier — ober ich ſende Pie Uniform imsMas 
gazin uud brauch’ Dich nicht: Und wenn Du. wie 
ber kommſt und mich: mahnen willſt um das Pfand 
gegen die erbärmlichen ſechs und achtzig — laß ich 
Dich halten durch meinen Ruſcheikow und: geb? Dir 
Wanzengift zu ſaufen — da fteht es! ſchau hin! da 
ſteht die Flaſche. Gigenhändig gieß ich es Dir in 
ben Rachen, fo wahr ich der ältefte Lieutenant bin! 
ur Iumpiger!4 =... 

Was machen? dachte Dan Nun Machi bei mM 
feibk und warf einen Blick auf die Flafche mir Wan 
zengift und einen zweiten anf. die Uniform. War 
doch blos hergefommen in aller Früh, um die Unis 
form zu erwifchen ald Pfand, wenn es auch nicht 
hinreichte gegen die Sechs und achtzig? Schon feit 
Bahr und Tag hatte er manchen Gang vergebend 
gemacht, im Nu hatte der Lieutenant ſtets feine 
Thüre gefperst, wenn er in Uniform nach Haufe ge 
fommen war. Dieſesmal hatte er drei Stunden bavan 
gewandt und follte ſich nun entfernen ohne bad 
. Pfand? 

Wer bürgte ihm, daß es drei Minuten liegen 
bfeibe, wenn er den durchblauten Rücken wenden 
würde? | 





t 


Be 


Er griff in: die Bruſttaſche ‚feines Kaftans, ;tief: 
unten am ——— m AJ— ein — Banknoten 
heraus. Nom; 


tain!“ lispelte er mit Thränen im Auge, die ihm 
auf Tulaer » Tropfen entpreßt waren. „Als SH 
fein fo gefährfich, will. deun anbrechen fremdes Geld. 
Als ich habe diefen Morgen eingenömmen von dem 


Verwalter auf — auf — nun was weiß ich? für | 


mein Nachbar Gad Afcher Migdal-Gad; Roßgeld — 
auf mein Sefigfeit! fremdes Geld. Als hat. vers 
fauft Gad Afcher Migdal-Gab — mein Nachbar, 
' drei Röß an den Berwalter auf — anf — nun, was 
weiß ih? wohnt er doch dort unten und erden | 

heißt — und heißt —" re er 
u „Mag er heißen ; wie er will?” unterbrach ihn 


Naprawanow. „Zahle mir die zwanzig Rubel Banco 
und nimm die Uniform. 


„zwanzig Rübel?“ fragte Dan Nun mit Er 
ftaunen. „Zwanzig Rübel braucht der Herr Kapis 
sain? Ald Sie haben gefagt nur fechszehn Rübel 
Banco! laß ich liegen die Uniform. Geben Sie mir 
andres Pfand gegen die Sechs und achtzig. Kann 
nicht anbrechen fremdes Geld auf zwanzig Rübel.“ 


Die ernte Miene des Juden gab dem Dffigier 


„Sant als Sie fi ſo —— der — 


vr. — 


wenig Hoffnung, bei Weſn ER, vier — 
den Taſchengeld zu erlangen. | 

„sn drei Teufeld Namen! fo — die — 
Rubel hin und ſcher Dich fort, und komm mir nicht 
wieder vor die Augen, wenn Du nicht un faus 
fen, — Wanzengift! * | 

+ Mit diefem Befehl ſchwang er ſeinen Tulaer und 
ſtreckte die Linke nach dem Juden, der in der größten 
Geſchwindigkeit die Uniform ‚mit. Zubehör, den 
Tſchako mit fammt. dem Raiferlichen Adler, und ij im 
Borzimmer auch noch die Stiefeln erwifchte und im 
Judentrab davoneilte. 

„Ruſcheikow!“ rief der ——— Naprawa⸗ 
now, „bringe dieſe ſechsßzehn Rubel Banco dem Ad⸗ 
jutanten und melde mich krank. Der Adjutant weiß 
Beſcheid, wem er das Geld geben ſoll. Und da — 
da haſt Du einen Rubel, wenn Du zurückkommſt, 
bringe einen Stoß „Koſack“ und eine neue Stam⸗ 
bulka. Mach' geſchwind und ſchließ' derweil Deine 
Thüre zu. Die Celuſia kann dann herkommen.“ 

Ruſcheikow that wie ihm geheißen und der ältefte _ 
Premier s Lieutenant des Regiments warf fi ch zu * 
nem auf's Kanapee. | 
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Herr Graf! mein Seel', auf Savalier Parol! 
Ih will um Urlaub mid für Sie verwenden, 
Der Ihnen dann auch nimmer fehlen fol, 
Wil Aeskulap mir nur Geſundheit fpenden. 

. Sie wiflen, was das heißt: Parole d’honneur ! 
Ich werd’ als Freund nad) Kräften für Sie forgen. 
Sie kennen nun mein leibiges Malheur, 

Ich bitte Sie, mir recht viel © — Guten Morgen, 





Als Balerian am. andern Morgen abgelöft war und 
fein Quartier im Hofe deffelben Gebäudes betrat, 

welches. den Salon des Alteften Lieutenants umfchloß, 
berichtete ihm fein Sgnaß, daß Naprawanow krank 
ſei. Durch Privatnachricht von Rufcheifom wußte 
der Pole fehr gut, was dem Ruffen fehle, und meinte 
mit verfiohlnem Lächeln, der Herr Graf Würde wohl 
den Apotheker fpielen müſſen. — 

Der. Musquetier befuchte flichtfchutdigft feinen. 
Gönner und fand ihn in fehr trüber Stimmung. | 

„Öuten Morgen, Here Graf!’ erwiederte er 
dem Hausgenoſſen, auf deſſen Anrede, wiewohl er 
den Grafentitel ſeither noch nie berührt hatte. — 

„Sie find krank, Herr Premier» Lieutenant?” 
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fragte Balerian mit ungeheuchelter Theilnahme, und 
es entſpann ſich ein langes Geſpräch. — 

„Wollen Sie nicht 'mal auf Urlaub reiſen mon 
cher?“ unterbrach der Ruſſe den Polen, als dieſer 
ſich mehr: und mehr: über die. wöhigen — ge⸗ 
äußert hätte. 

„Leider darf ich wohl fchwerlich Daran denken!“ 
verfeßte der Pole, „da ich nur zu gut weiß, daß. 
ein Degradirter nicht auf Urlaub reifen darf.’ 

„Pah!“ rief der Lientenant. „Ein Degrabirter 
ſollte nicht auf Urlaub reifen dürfen? Gefeßlich darf 
er eö freilich nicht! aber es kommt darauf an, wer 
degrabirt it. — Wenn ein degradirter Graf feine 
Güter bereifen muß, um in Perfon die Infpektion 
über feine Beamten zu vollziehen, das wirb doch 
wohl erläubt fein?! Das wäre nicht übel, wenn Sie 
3. 8. hier Shre fünf und zwanzig Sahre als — ver 
zeihen Sie! ald Gemeiner durchmachen müßten, ohne 
anf Urlaub Ihre Güter zu. bereiſen?“ — 

Valerian's Phantaſie ſchwebte in dieſem Augen 
blicke über den Gärten und Anlagen der Seinen, er 
durchwanderte bie ſchattigen Gänge am alterthümli⸗ 
chen Burggraben hier und dort in den Beſitzungen 
der Väter, die fein Erb und Eigenthum geworben — 
und für ihn verloren waren. Auf fünf und zwanzig 
Sahre zum gemeinen Musquetier verdammt, faß er 








| u 


neben dem Sopha des Hufen, 1 der ihm allenfalls in 
der nächſten Stunde zu fünfhundert Ruthen verur⸗ 
theilen fonnte , „wenn es feine Laune begehrte. 

„Sie brauchen es mir nur zu jagen, lieber Graf!” 
ſprach Naprawanow, nachdem er lange das ſchwer⸗ 
müthige Hinſtarren des Polen beobachtet hatte: 


„Wenn Sie auf Urlaub reiſen wollen, wenden Sie 


Sich nur an mich. Sie wiſſen, wie ich ſtehe beim 
Eompagnie ⸗Chef und beim Regiments⸗Comman⸗ 
deur. Brauche nur eine Miene zu ziehen, eine 
Silbe fallen zu laſſen und Sie haben Urlaub, ro 
lange Sie wollen. — ¶· 

Aus dem fchattigen Grün der Lauben und Alleen 


hatte ſich Bogumila's Bild hervorgehoben und Bales 


rian fchwelgte im Anfchaun ver wonnigen Züge felts 
ger. ald je. Der Gedanfe, die erhabene Geliebte 
wiederzufehen, wo fie auch immer weilen möge, bes 
mächtigte fich feiner mit unwiderſtehlichem Reize, Er 
irste umher: im unendlichen. Gebiete der Phantafie 
und in verborgener Einſamlkleit erblickte er bie 
Trauernde, gramvoll in Hoffnungslofigfeit verfuns 
ten, plößlich erweckt zur wonnigen Lebenshöhe Durch 
feine überrafchende Erfcheinung Er fühlte ihre 
zarte Hand in ber feinen zittern, ihr zerriffenes Herz 
an feiner Bruft fchlagen und aus dem offnen Himmel 
ihres thränengetrübsen Blickes ſtrahlte ihm überirdis 


> 
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ſche Beſeligung im Sklavenleben ſeiner verlornen 
Freiheit. 

Tiefer und tiefer verſank er in das — der 
Traumbilder, die in ſeiner Seele emportauchten. 

Naprawanow berechnete gar wohl, was in dem 
verſchloſſenen Herzen des Polen vorgehen mochte, 
wenn er. auch feine Ahnung ähnlicher Gefühle hegte. 
Sein materielled Dafein bewegte. fich- zwifchen den 
beiden Polen: Avancement und Geldmangel, um die 
Achſe der Sinnlichkeit. Was außer diefer Sphäre 
lag, war für ihm ein undurchdringliches Didigt der 
böhmischen Wälder, in welchem er — zu ſuchen 
hatte. 

Ernſter als je endete der Graf. Balerian feine 
Kranken⸗Viſite und begab fich in fein reinliches Hofs 
zimmer, deſſen Fenfter eine erträgliche Ausſicht bot, 
auf Wief und Wald und Fudenhütten. 

Die Sehnfucht, etwa nad) einigen Monaten, 
oder wenn’ auch fpäter, eine Reife zu unternehmen, 
flieg zur leitenden. Idee feiner ſtillen Befchäftigung. 
Er hatte feither nicht gewagt, fie aufzufaffen, da 
er die Bedingungen feiner bittern Lage zu tief em⸗ 
pfand, Die Wuth des Regiments » Chefs ‚ der Haß 
der Kapitanowa, die offenbar ihren Gemahl und, fo 
zu fagen, die ganze Kompagnie beherrfchte, waren 
ihm als fchroffe Klippen erfchienen, wenn fidy der 


u: DR 
leiſe Wunſch je zuweilen in. der Tiefe feines Herzens 
regte. Die wichtigen Empfehlungen: ſeines vermeint⸗ 
lichen ‚Gönnerd Nalewanow beſchränkten ſich nur, 
- nad) feiner Einſicht, auf. feine Verhältniffe im: Regi⸗ 
ment — auf Nückficht gegen ihn im Betreff Förperits 
her Strafe, und würden ſich ſchwerlich ausdehnen 
zur Proteftion um Urlaub, eine Gnade, die für den 
Degradirten außer der Orbnung lag. Der gemeine - 
Soldat erlangte auf gefeßlichem Wege höchſtens alle 
zehn Sahre einen Urlaub auf Drei Monate und auch 
dann immer; noch als Belohnung für pünktlichen 
Dienft. Diefer Urlaub mußte weither ‘geholt wers 
den und ein Degradirter durfte-nicht höhern Orts 
mit ſolcher Erwartung durch die Inſtanzen vorrücken. 


Die Kette der Willtühr hatte den Polnischen Gras 
fen auf fünf und zwanzig Sahre an bie Musqquete, 
in freudenleerer Kantonirung, gebunden — und 
Tauſende ſeines Gleichen theilten im weiten ‚Rufe 
ſchen Reiche ſein ſchauriges Loos. | 


Die Zuverläffigfeit ‚ mit welcher ber Premiere 
Lieutenant ihm bie freudige Aus ſicht eröffnete, gab 
ſeiner ſüßen Hoffnung Raum, Er verkannte keines⸗ 
wegs ben verhorgenen Grund dieſes auherordenti⸗ 
chen Wohlwollens. 


Die Verlegenheit, in — ſich d der offer 


befand, war zu groß, als daß ein gemeiner Mus 
quetier fie nicht leicht haͤtte durchſchauen ſollen. 

Diefer Umſtand beſtärkte ihn um fo mehr in det 
Möglichkeit, daß feine heilige Sehnſucht — das 
Wiederfehen der: Geliebten . erfüllt. werben könne, 
wenn Zeit und ‚Umftände günſtig wirkten and Der 
Genius feiner Liebe ihm ‚endlich eine Nachricht.üiber 
Bogumila's Scyiefal zuführe. Die Ueberzeugung, 
baß er dem bebrängten Ruffen in der „Aufgeraͤumt⸗ 
heit“ feines elenden Quartiers einen Dienft leiſten 
könne, ‚der bemfelben vieleicht ebem fu::grog fein 
möchte, als ihm ein Urlaub auf zehn Tage, erhöhte 
‚feine Beruhigung. Er beſchloß, anf die zartefte Weiſe 
feinem: Gönner blicken zu laſſen, daß er ſein — 
ges Wohlwollen zu ſchatzen wiſſe. 

Der Graf ſtand mit dem Intendanten feiner Gi 
ier. in Correfpondenz und wenn auch die Briefe er⸗ 
brochen wurden, "gelangte t doch jeder Wechfel richtig 
in feine Hände. Er hatte ſich auf dieſe Weiſe ſo gut 
eingerichtet ‚ als es das ambulante Leben als gemei⸗ 
ner Mus quetier geſtattete und erſchien zuweilen zum 
Thee bei feinen Kompagnie⸗ Ehef ih öfter uniform, 
nach Frontſchnitt die «bet weitem feiner war, als 
die’ des Hpriften. Es ward ihm zu‘ verſtehen 
ben, daß dieſe „Verfeinerung“ nicht erlaubt ſei. 
Kapitauowa, ‚die zwar Aufangs die‘ — 
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Degradirten gelobt: hatte, wußte dieſe Zurechtwei⸗ 
ſung zu bewirken, als ſie entdeckte, daß der verä 
ſtockte junge Mann Valerian Joſeph heiße. — 
Der Graf erwieberte fein. &lufchey‘r% auf das 
Uniform⸗ Berbot und ließ feine-Garberobe vorläufig 
liegen. Er brauchte ſich auf dieſe Ordre Feine. dritte . 
anzuſchaffen und belächelte bei ſich ſelbſt die ſolide 
Erfparung. Seine befchränkte Lebensweife erkaubte 
ihm feine. großen Sprünge... Er hatte Geld übers 
flüßig — denn er war Majoratshert großer Güter} 
mithin: blieb es ihm eine Kleinigkeit ,. einem ruinirten 
Ruffifchen Armee — eine — — 
zu verſchaffen. BIT IE SEE ala 
| ——— Unpäßtichteit weilte, — | 
noch. nicht legen. Er Elagte über Lähmung und 
| —— — und verwarf ie jeden ärztlichen 
Rath: 1.) lg 
j : Balerian- faß einſt, wie ewchnlich we⸗ Mor⸗ 
— zum Beſuche neben ihm und Ignatz erſchien mit 
einer auſehnlichen Bowle Glühwein, ber als Heil⸗ 
mittel gegen Lähmung feine Wirkung zeigen ſollte⸗ 
Der Kranke fand diefe Hausapotheke gar: nicht / üͤbel 
und ließ ſi ſich das Ding wohl gefallen. » 9 
Ganz unumwunden brachte er wieder num ben Ur⸗ 
— — SE HT 
Ich gehorche ne. 


laub anf Brett un wiebeele feine Fee Er⸗ 
klaͤrung. 

WValerian rüdte näher und aͤußerte offenherzig, 
daß er den ſtillen Wunſch hege, eine kurze Reiſe zu 
unternehmen, ſobald der Intendant feiner Güter 
ihm das Nähere deshalb anzeigen werde, vielleicht 
gefchähe ſolches erſt nach — — vielleicht 
auch erſt ſpäter. 

Naprawanomw ſchlürfte das Paliativ⸗Mittel mit 
Kunftfinn und Gefühl und reichte. bem Grafen: zur 
Berficherung bie. Hand, daß er, fobald er erſt wie 
der gefund fein werde, ſchon im Boraus deshalb 
mit dem Hauptmanne fprechen wolle, der Dann mit 
ihm die andern Inſtanzen vornähme, ſo daß durch» 
aus nichts im Wege fein würde. „Aber!“ ſeufzte 
er, mit fchmerzlicher: Miene, „ich muß erft wieder 
geſund fein. — Ja, lieber Freund!’ fegte er hinzu, 
„die Geſundheit ift ein.edles Gut! man! weiß es, 
wie jedes andre, erft dann recht zu ſchätzen, wenn 
man es entbehrt. : Der Glühwein iſt meiner Seel 
ercellent. Ihr Ignatz iſt ein guter Konditor! Gie 
ſollen leben, Herr Graf! ich gebe Shnen hiemit mein 
Ehrenwort, daß ic Ihnen Urlaub verfchaffe, wann 
und auf wie lange Sie. wollen, fobald ich — erft se. 
fund bin. — 

Valerian erwiederte den Toaſt und freute ſch des 
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gewonnenen — Die Bowle blieb ziemlich vol. 
auf dem runden Tiſche vor dem Bett⸗Sopha des 
„armen Kranken“ ſtehen zum. ſleißigen Gebrauche, 
indem der Musquetier ſi ch, entfernen wollte. 
Ein. Ordonnanz » Soldat unterbrach ben Ab⸗ 
| ſchieds⸗ Discours und verkündete dem Mediciniren⸗ 
den, daß der Kaiſer nach der Krönung zu: Warſchau 
die Provinz berühren werde und jeder Offizier ſeine 
Equipirung beſtens zu beforgen | habe, was dem Pres 
miers Lieutenant Naprawanow indbefondere anges 
zeigt werbe, da befign Uniform nebſt Zubehör nicht 
nad) der abgehaltenen Diviſions⸗Uebung in's Magas 
zin zuruckgetommen ſei, worauf der Soldat mit Tempo 
„links um“ machte und zur Thüre hinaus marſchirte. 
„Meine nieberträchtige Krankheit!’ fluchte der 
Ruſſe. „Kann ich nun nicht in dieſen Tagen auf⸗ 
ſtehn und meine nöthigen Gänge machen, da bleib’ 
id, Gott ſtraf mich! am Ende krank liegen, bis 
der Kaiſer durchpaſſirt it, und — mein Avancement 
ift zum Teufel. — Ich als der ältefte Premier⸗Lieute⸗ 
nant des Regiments — dreizehn Jahr als Offizier 
im Dienſt! muß, iuſt krant fein zur — Revue 
bie Schwerenoth zu kriegen!“ 
Er ſprang auf, als ſei ſeine Lähmung plöblich 
verſchwunden, ‚Klug ſich vor die Stirn und tobte 
Der Pole 3. 8. G 


= 0 = 
im Zimmer anf und ab und‘ rings uinher/ en 
| — ſich ſchweltzeid eütfernte * 

v Nach einer Stunde‘ ‚meldete Ruſcheikrw einen Ju⸗ 
den, der aus Brzesc forte und gegen'Revers einen 
Brief abzugeben habe „an S. T. den Herrn Premier, 
Lieutenant Naprawanow 2c. in Kantonirung zu au 
Menice, Gouvernement Grodnb. / 

Von went iſt der Brief, verfluchter Jud le⸗ PR 
der fe ben Bote ne) indem er "das Convert art 
fh rip. BEE Uni. 

“Sein ſonſt ziemllch beſchrauttet Sit im Nu 
von Kamenice bis Wär und verweilte bei dem 
Rittmeiſter Nalewandw⸗ dem er elnlge Handert Ru⸗ 
bel Silber ſchuldig war St: dab am Enbe ein Dahn 
brief von dem, dachte‘ er, — fo mag mir mein un 
end geftohlen werden und — "iin 

Er faßte diefen Gedanken und wollte fo eben wei⸗ | 
ter denken, als er bettvffen den Inhalt ves Couverto 
erkannte und nach einen Kennecbii fe in Pat 
biefe kam, "ren 
"Einen Reverd —? Emen Eipfngi ſoll 
ich ausſtellen u fragte er, ohne Fluch, den 
aͤngſtlichen Juden, der einen ſcheuen Blick auf den 
Bruder Tulaer warf, deſſen Bekanntſchaft er auch 
hier fürchtete, da ſchon ſo mancher blitzende Vetter 
von Tula auf ſein Zartgefuͤhl gewirkt hatte, — 
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bin! f ſeufzte der SHebräer, rubhia ». Herr Ger 
neral! ald Sie belieben zu unterfchreiben ein’ Ravers, | 
Daß Sie haben. erhalten den uch und dag, was 
. Dawinnen;’ ., — 

- Mir dem — — n 4 (im aus ir in 
Rafirenhänheie Darkieri 


Der Abſender des Briefs ſchien dieſe negative 
Einrichtung geahnt zu haben, er hatte dem Boten 
ein Schema mitgegeben und, ſogar eine Bleifeber 
dazu. — | 
j | „Das if ja ganz bequem! + jauchzte ber Selige 
und. wandte dem Ueberbringer den Rücken, indem er 
den Inhalt des Couverts als Geheimniß unterſuchte. 
Er ſetzte fi ich) an den wanfenden runden Tifh 
mitten im Zimmer und las den Brief deſſen Eins 
lage — Taufend Rubel Banknoten — ihm fchon frü⸗ 
her in die Augen gefallen war. 


Ein Kamerad, deſſen Name ihm ganz unbekannt, 
ſchrieb ihm aus Petersburg, daß er ihm mit Dank 
die Summe zurückſtelle, welche er einſt im Kadetten- 
Corps von ihm geliehen. Nach feinem nächiten 
Avancement werde er eine Reife unternehmen und 
ſich perfönlich von dem Wohlbefinden des Freundes 
überzeugen. Entfchuldigung der Eile ıc. fchloß den 
furzen Sermon, ber zur Begleitung der Beilage auch 

G * 
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ſchon mehr als hinlanglich war, da keine einzige 
Banknote fehlte. | “ 
Der Premier» Lieutenant bewunberte das vors 
treffliche Gebächtniß feines unbefannten Freundes, 
beffen Perjon als Kabet ihm fo fremd war, wieder | 
Jude hinter ihm, befienungeachtet aber jauchzte er 
bei ſich felbft: ein foldjer Freund Unbefannt {ft Tau | 
fend Rubel Banco werth! 
Abermals jauchzend im Herzen unterfchrieb er - 
das Schema des Reverfed und reichte e8 dem Boten, ‚ 
„Da Jud'! Grüß Deine Großmutter und den, 
der Dich gefandt hatz Jud oder Chrift, gleichviel, 
mein Kompliment. Ruſcheikow!!! ruf mir den Ju⸗ 
den, den Machnir! aber geſchwind!!“ J 
Der Jude empfahl ſich und Ruſcheilow eilte zum | 
keibſchaffner. | 





9. 

Kein Deſpotismus kann die Schrift ausloͤſchen, 

Die Zeichen Gottes in des Menſchen Zuͤgen. 

Wohl moͤchte der Tyrann ſie gern verwiſchen, a 

Weil fie, der Menfchheit Zeugniß, offen liegen 
WVor aller Welt und von dem Geifte zeugen, 

Der mit Verachtung, Schmad und Hohn erträgt — — 

Durch Ketten nicht in feinem Stolz zu beugen, 

Im Stlavenoch als Menſchengeiſt fi ſich regt. | i 





Ein wonniger Sommernachtstraum ſchien auf die 
Kreisſtadt Brzesc herabzubämmern. Mit glühens 
dem Angeficht flieg der Frühmond über Die funpfi- 
gen Waldungen von Rudnia empor, von leichtem 
Gewölke umfloffen, das gleich einem Trauerfchleier 
mit goldenem Saum dünner und leichter in's nächt- 
liche Blau des ungetrübten Himmels zerging. Raus 
ſchend eifte der Bug vorüber, auffehäumend am Wehr 
der belebten Brücke, welche die Bevölkerung von 
Zereöpol mit den Mauern der jübifchen Weisheit ) 
verbindet, Abwärts gen Abend hinter Gärten und _ 





*) In Brzesc ift die berühmte jüdifche unlverßtat, die 
von Glaubensgenoſſen aus den fernſten Laͤndern beſucht 
wird. N 
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Pappeln umarmte der Eräftige Bug bie jugendlich 
zarte Muchanion, die nach einer Furzen Lebensbahn, 
von lispelnden Gefpielinnen begrüßt und begleitet im 
Bette bed; iveithin Strömenden, überwältigt von 
. männlicher Wildheit, ſich felbft und ihren Namen 
‚ verliert, Was ranfcht der Bug fo dumpf murmelnd 
einher? — Sein Wogengebrauß ift elegifcher Sturm. 
Er mahnet das Volk der ge das in Ketten 
und Feffeln der Klage horcht. Er fingt ein erhabe- 
nes Lied verfloffener Jahre, er fingt von der Größe 
gefunfener Kraft, von dem glorreichen Siege ber 
Bäter, — denn er kommt von Olesko, wo er und 
Sobiesfi geboren. — Stolz; und erbittert Durcheilt 
er die Länder der Schmach. Er mag nicht vermeis 
fen ald Zeuge der Schande. Empor aus des Lebens 
Tiefe dringt der umfchloffene Groll und zeigt ſich auf 
muthigen Wellen. Er fchäumet dahin in Rache Ems 
pfindung und beneßet die Schollen entweihter Sar— 
matenerde mit Geifer und Schaum. Er fommt von 
der Wiege des Helden Sobieski, aufjauchzend in 
ſtolzem Erwachen, dem ewigen Namen zum Gruße. 
In freudiger Eile zieht er anfangs einher, vergeſ⸗ 
fend das Kettengeflirre der Abtrünnigen, bie ihn um 
geben; im Innern feines gewaltigen Lebens regt ih 
ein hohes Bewußtfein — er fließt an Dubienfa vor 
über und in dem Perlenfranze feiner Wellen leuchtet 
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‚mit Sobieski — Kosciusko's unfterblicher Ruhm. — 
Das ift ber Geiſt der alten Sarmaten ‚ ber = 
Bug, ber klangvolle Sänger gefunfener Größe. 
donnert vorüber an den Mauern von Brzesc, zur 
Umarmung der koſenden Muchanice, und neugeſtärkt 
eilt er dahin in empörter Zerknirſchung, denn er 
denft an bie Stunde ſeines Todes — an den Ausgang 
ſeiner wilddurchſtrömten Tage; ein Herkules am 
Rocken der Ompfale, ſinkt er hinab in das Bette der 
Weichſel und ſeinem letzten Lebensblicke zeigt ſich die 
Veſte der Sklaven — das kettenreiche Modlin. — 
Die trauernde Weichſel trägt ihn zu Grabe, den 
„gewaltigen Bruder Sobieski's, deſſen letzter Seuf⸗ 
zer ein Gruß von Dubienka iſt! Die gebeugte Sarma⸗ 
tenſchweſter ergießt ſich in Thränen des Kummers — 
ſie ſchaudert zurück vor dem Austritt in das Land 
der giftigſten Feinde, das einſt ihr eigen war. Ver⸗ 
kannt und verhöhnt empfängt fie die Mutter Koper⸗ 
nis. Gehaßt von einem verkauften Bolfe, das ihren 
Schmerz nicht verfteht und ihren Gram nicht fafjet, 
fucht fie verzweifelnd den Tod. 

So raufchte der Bruder Sobieski's, mit mahnen⸗ 
dem Gruße von Dubienka, bei Brzesc Litewski vor⸗ 
über, als ein wonniger Sommernachtstraum ſich 
herabſenkte auf die Thürme und Zinnen der Kaiſer⸗ 
burg und ringsumher auf bas zerfnutete Land. Hös 
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her und höher ſtieg der glühende Frühmond und ents 
faltet zu Iuftigem Gewebe, verfchwand nach und 
nach der düſtre Trauerſchleier, der beim Aufgange 
ſein lichtes Antlitz umwallte. a 
In ſchattigen Maffen erhob ſich bie duüſtre Ju—⸗ 
denſtadt, über deren alternden Thürmen die Fenſter 
des Schloſſes leuchteten vom Schimmer des Mon⸗ 
des getroffen. | 

Am Thore, welches die Straße aus Polen über 
Terespol aufnimmt, fehritt am Ruſſiſchen Schilvers 
hauſe ein hoher Musquetier „‚fchildernd‘’ aufund ab. 
Die edlen, erhabenen Züge ſeines todtbleichen Anz 
gefichts traten feltfam hervor im Gegenfage zur 
Reichs-Grobheit der gefekmäßigen Montur. Aus 
dem haarigen Filz-Tfchafo, mit glänzendem Blech» 

childe, blickten die Spuren der gefchorenen, verpoͤn⸗ 

ten Locken hervor. Kurz und eben, wie die gefenfs 
ten Augenbraunen, lag das Haar des Sklaven at 
"der eingefallenen Schläfe. Die hohen Wangen zeug» 
ten vom Elend der Uhterjochung. Der raftlos ums 
herfliegende Dienftblic fündete die Tiefe der Seele, 
die unheilbaren Wunden des verfchloffenen Herzens, 
unter dem tnutgroben Sutter der — Com⸗ 
misjacke. er 

Die Vorübergehenden ſchauten mit ——— 
rung den ſchildernden Jüngling an, deſſen Ausdruck 


_ 15 — 


ein Näthfel der Sahre, da die Schriftzüge der na» 
genden Leiden ein reifes Mannes - Alter umfaßten. - 
Mit ſtolzer Würde trug er das blanfe Schießrohr 
mit dem blinfenden Bafonett unter erhobenem Arm, 
ſchräge über die Schulter geworfen, — ein Spiels 
zeug der Mannheit im Frieden. j 

Wer ihn fah und ein Herz im Bufen an ihm vor; 
übertrug, mußte ihn länger anfchauen, als jede an- 
dere Ruſſiſche Schilowache. Mit Frakturfchrift von 
Belvedere, des Polnifchen Syrafus, ftand an der 
Stirn des ſchildernden Unbekannten zum Schrecken 
der Völker ein „Zeitwort“ als „Hauptwort“: 
—— — 

Den Sommernachtstraum genießend, zeigten ſich 
Gruppen auf Gruppen am Bugthore gen Terespol 
und manches Auge unter langſchwarzen Wimpern 
richtete den Blick der Theilnahme und der Wehmuth 
auf den ſchildernden Fremden, deffen Antfig gleich 
dem geheimnißvollen Titel einer Novelle die Neu- 
gierde der Schönen feffelte, während zugleich ein 
Schauer ſich regte in ihrem Bufen und jede Frage 
zurückdrängte nad) dem Fluche, der auf dem Leben 
des Unglücklichen laſtete. 

Unwillkührlich wandelten die Vorübergehenden 
zum zweitenmale durch das Thor, den Öemeinen zu 
betrachten mit der fürftfichen Miene. 
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Ruhigen Ganges, feſten Schrittes fehilderte ber 
Musquetier in angewiefenen Schranfen lautlos auf 
‚und, ab. Unbekümmert um die Aufmerkfamfeit der 
Beobachtenden, warf er den Blick in die Ferne, ſich 
zu ſtellen mit feiner Waffe, ſobald ein Portepee feine 
Dienftpflicht forderte. Menſchenfeindlich herab⸗ 
ſchauend auf das Gewühl, welches in Wurmerfrei⸗ 
heit ſich um ihn bewegte, ſchien ein verſchloſſener 
Hohn den edlen Stolz zu durchfchimmern, ber feine 

bleichen Lippen zufammenpreßte. 

Wagen auf Wagen rollten vorüber. Sie waren 
ihm gleichgültig, wenn Feine Epaulets aus ihnen 
hervorragten. 

Beftäubte Equipagen fchwanften zum Thore hin⸗ 
aus, über die Brücke dahin und verloren ſich auf 
der Straße durch Polen — zur Reiſe in die ſtattli— 
chen Bäder ſüdlicher Länder. Ihr Vorüberziehen 
weckte keinen Seufzer in des Gemeinen Bruſt — der 
vor dem Jahre ein Tauſend acht Hundert und drei 
und fünfzig nach Chriſti Geburt nicht an die Ferne 
und nimmer an die Freiheit denken durfte. 

Ein grüner Fähnrich pfiff die Lieblings⸗Melodie 
des Georg Brown mit Soldaten-Wonne an der 
Schildwache vorüber und hüpfte zu ſeiner „weißen 
Dame,“ die mit ihren Gefährten den Musquetier 
beſchaute, der klirrend die Tempo's der Honneurs 
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vollzog. Es war ein fa dis rn 
Swiniafow. ar 7 1% Er 
„Sagen Sie une — Liebmertheſter⸗ vedete 
ihn Die weiße Dame an, „wer iſt denn der degradirte 
Prinz dort — was hat denn der verbrochen?“ | 
- „Der: dort?" "Tachte- der Litthauiſche Georg 
Brown-und wühlte mit der Linken in die ftattlichen 
Locken neben den Ölanzfchuppen des Tſchako's. „Der 
da? — treten Sie ja nicht zu nah an den Kerl! meine 
Damen! damit -fie nicht von Kohlenftaub ſchmutzig 
werden — das ift eine infame Kanaille, ein Polens 
Laidack, ein Erz-Carbonaro,“*) der fehon Gott 
weiß wie lange in Warfchau in Ketten gelegen, — 
ein Hund, den. man mit- Füßen treten muß.’ 
‚‚Ale!:*:) rief die weiße Dame, ‘eine verrugte 
Polin, erjtaunt und in fich zufammenfcaudernd. 
„Ale! — ein Garbonaro! mas Sie fagen?! Sind 
denn etwa die Garbonari alle fo fchöne Leute? 
Neugieriger wie zuvor richtete fie ihre Lorgnette 





*) Das Schimpfwort „Carbonaro heißt hier ſoviel als 
ein Menfch ‚der fich nicht in's Geficht fpuden und ſich 
nicht mit Füßen treten läßt. Cs kommt noch öfter 
vor, wobei wir dem Lefer bemerken, daß Valerian, 
laut Enbesunteifchrift, kein wälfcher Carbonaro war. 

”) Polniſch: „Aber!“ Ueblicher Ausruf der Verwun— 
derung. ae a 
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auf den Unglücklichen, der jedes Wort des grünen 
Fähnrichs deutlich vernommen hatte. 
„ESchöne Leut'?“ wiederholte dieſer mit verächt- 
licher Betonung, indem er ſich in die Bruſt warf und 
eine imponirende Haltung annahm. „Sie finden 
den Bengel ſchön? Jenun, der Geſchmack iſt ver⸗ 
ſchieden, ſagt ein lateiniſches Sprichwort. Ich 
daͤchte, jede Fratze eines ſchurkiſchen Hochverräthers 
müßte billigerweiſe fein Intereſſe verlieren —“ 
„Reden Sie doch ſachter, Liebwertheſter!“ un⸗ 
terbrach ihn die weiße Dame. „Er hoͤrt ja jede 
Silbe.“ | | | 
„Darum vebe ich eben!“ lachte der Grüne 
„Wollen Sie den Spaß haben, daß ich ihm Diefe 
Galanterien in's Geficht jage? Wenn er mir nicht 
„fein Stufchei erwiedert, laß ich ihm. Fünfhundert 
‚aufftreichen uud er fpagirt morgen nad) Zamosc zu 
feinen lieben Brüdern und Bundesgenoſſen.“ | 
„Hätt' ich doch nicht geglaubt, daß Sie fo um 
barmherzig fein könnten!“ erwiederte die Dame mit 
mitleidigem Herzen. - „Bedenken Sie, wenn Sie fo 
aufs und abfchreiten müßten, während ein — ein 
Dffizier dergleichen Bosheiten gegen Sie richtete — !” 
— „Ich? Ich, meine Holde? Ih? Ich fo auf⸗ 
und abfchreiten? Ha, ha, ha! da müßte ich fein 
Ruffe fein!. Da müßte ich nicht Page gewefen fein! 
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Ha, ha, ha! ich fo auf» und abfchreiten mit ber; 
Musquete, zum Skandal der ganzen Welt, wie der 
Schurke da, der Feidad, der Polad! — Ha, ha, 
ha! — das wär’ nicht übel! meiner Seel, das wär” 
nicht übel. Ha, ba, ha! Wiſſen Sie denn auch, 
weshalb. diefer da degradirt worden, weil er fich als 
ehrlos bewiefen hat? Das.ift der Kafus, meine 
Holde? Wollen Sie wetten, der Polack dort iſt 
ſchon auf dem Wege nach Zamosc! der mag wohl 
ſtolz auf⸗ und abſteigen in feiner Ruſſiſchen Montur, 
da er fie als Ehrenkleid trägt in feinem entehrten Les 
ben — bei nächfter Gelegenheit wird er zur Verän⸗ 
derung wieber in Ketten gefchmiedet. So ein Kerl, 
der ſchon im Kerker gefefien, follte eigentlich gar 
nicht Die Montur eines Rufftfchen Regiments tragen! 

Die Gruppe entfernte fih, den Sommernachts⸗ 
traum vor dem Thore zu durchträumen, und der 
Graf Balerian, ale Schildwache, hörte weiter nichts 
Anzügliches auf feinem Poften, 





de —— — — 10. 
‚nu Gleich einem⸗Kettenhund vor feinem —* 
Den flegelhafte Gaſſenbuben reizen, 

Werd' ich ſogar gezerrt in meinem Joche, 
Daß Rach' und Adfchen ſich in mir durchkreuzen. 
And weniger als Menſch und unter'm Vieh 
„Sooiült' ich dies dulden fünf und zwanzig Jahre, 
Weil ich fuͤr Freiheit, Recht und Ehr' ergluͤh' 
Und weil ich treu der Liebe Traum bewahre? 


u “ wre; “ 4 wi. 5 — 
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Ein Polnifches Fuhrwerk näherte ſich dem Thore, 
eine lange Korbihaife mit rafchem Geſpann. Vale⸗ 
rian bemerkte ſie, indem ſie langſamer das Pflaſter 
berührte. und ſich dem Bureau des Thorſchreibers nä> 
herte, welches die Schildwache beftrich. Zwei weib⸗ 
liche Geſtalten ſaßen im Halbdunkel des Innern. 
Plötzlich, wie vom Zauber ergriffen, erkannte der 
Graf die Vertraute feiner Geliebten neben einer uns 
befannten, ältlihen Dame. Mit Borfiht um fid) 
her fchauend, Fein Portepée zu verfehlen, trat er 
zum Wagen. Befremdet ſchauten ihn die Damen 
an, gleichſam mit Angft und Furcht vor der Rufft- 
fhen Montur. Sie erwarteten die Dienftfrage des 
Musquetiers. Valerian lächelte und am Lächeln ers 
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kannte Theoſta mit — und —— er⸗ | 
— den Unglückſeligen. | 

2, Willkommen in eitthanente grüßte der — 
Musquetier/ ſein Gefühl er Mann — 
das eben! micht erſtarrt lag. | 

„Herr Graf! um Gotteswillen! bie wirk⸗ 
lich?“ fragte die Meike ' Polin mit flammendem 
Bi. "Ra werden Sie abgelöſt? Wann Dom 
ES 

„Morgen um eilf Uhr,” erwiederte Teer, ats 
forkitheier Ai einem ——— den er täglich ger 
ſehen. Rau EZ Ze 
GEAR PAIR; eiſige — des —— Gra⸗ 
fen burchſchauerte die glühende Freundin. Sie nannte 
ihmeden Gaſthof — die Kartſchma vor der Stadt, 
Wo” er ſie finden würde und ſchaute, zum Abſchied 
grüßkud, ‚ad dem’ Wagen BR j inbem bie oe 
ieh Triib fortſetzten. RN 

Wer war die Feine Polin 2 fragte der. Muss 

witci⸗ den Thorwarter, als — er se nur zufällig Ä 
in Warſchau geſehen. — 

„Pauna Dwanowska nannte ſich die Tante. 
Mehr brauchen wir nicht“ zu wiſſen,“ brummte der 
dienſtmüde Viſitator und ſchlich in ſeine Bude. 

Der Sommernachtstraum des ſchildernden Polen 
hatte neue Geſtalten gewonnen. Sein Herz ſchlug 
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tief bewegt unter der Ruſſiſchen Montur. Er fühlte, 
daß Theofia nur ſeinetwegen dieſe Reife unternom⸗ 
men und jede Diinute wurde ihm zur Stunde, jede 
Stunde zur Ewigfeit, während der wonnigen Som⸗ 
mernacht. Er ward abgelöjt und warf fein 
rohr in die Marfe.., - _ 

Die Wachtſtube war ihm zu enge. 

Wie gerne wäre er noch jetzt in die Kartſchma 
geeilt, zu hören von ſeiner Geliebten aus dem Munde 
ber Vertrauten. 

Wer die perſönliche Freiheit nie verloren : weiß 
nicht, was er in ihr befigt. 

Vaͤlerian fühlte tiefer, als je, zu dieſer Stunde, 
daß er ein gemeiner Ruſſiſcher Musquetier fei. Aber 
eine; getheilte Empfindung der Erbitterung und der 
Wonne durchſtrömte dennoch feine Bruft. Was .er 
in weiter Ferne als Möglichkeit erblickt hatte, in küh⸗ 
nen Träumen — ed war zur Wirklichkeit geworben; 
es lag nur noch eine kurze Spanne Zeit zwifchen Dies 
fem Bewußtfein und der Matgerebung mit der Keen 
din feiner Getreuen. — 

Endlich graute ber, Morgen und —59— der Vor⸗ | 
mittag ſchlich dahin, bis bie Ablöfung einrückte. 
Balerian marfchirte in die ‚Kaferne und bat feinen 
Feldwebel und durd) ihn den Offizier du jour um 
Urlaub, aufzwei Stunden ausgehen zu Dürfen, Leit 
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wand zu Form-Pantalons einzukaufen, die ſich (ne⸗ 
benbei bemerkt) jeder arme Musquetier von feiner 
Löhnung erfparen muß, da die Kron⸗Lieferung nicht 
hinreicht für den Gebrauch. 

Der Grund zum Urlaub ließ fich hören und ohne 
Scwierigfeit wurde er genehmigt. 

Mit fo bemegtem Gemüthe burcheilte wohl fein 
Ruffifcher Soldat zu jener Stunde das Gewühl von 
Brzesc Litewski, als Valerian zum Einkauf der Form⸗ 
Leinwand. | 

In drei Sprüngen überflog er Die Treppe, ‚welche 
zur Wohnung feiner Freundin führte und unwillkühr⸗ 
lich nach Ruſſiſcher Art — ohne anzuklopfen, ſtürzte 
er in's Zimmer der Panna Dwanowska. 

Es war nicht der wortkarge Musquetier, der 
am Abend zuvor an der Korbchaiſe ſtand. Als wäre 
es ſeine Braut in leibhaftiger Geſtalt umſchlang er 
die kleine Polin und preßte ſie an ſein Herz. Zuckend 
in wilder Umarmung ſchaute Theoſia zu dem Uns 
 glüdlichen empor, der fich felbft nicht mehr ähnlich 
fah, wie fie ihn gefannt hatte in verfunfenen Jahren, 

„Sie bringen mir Grüße und Küffe — nicht 
wahr, recht heiße Küſſe, glühende Küſſe meiner 
Bogumila bringen Sie mir?“ rief der Hocherfreute, 
als er geregelte Sprache gewonnen hatte. „Zuvor 
aber der lieben Dame mein Kompliment, die vers 

Ter Pole B. H 
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muthlich meinetwegen ald Ihre Begleiterin nach Lit⸗ 
thauen gefommen iſt.“ 

Theofia erflärte dad Incognito, in welchem fie 
als Eoufine der Frau Infpeftorin reife und ſchritt 
unverzögert zur Mittheiling der wichtigften Sache, 
indem fie den Brief des Rittmeifterd Nalewanow au 
bie Gräfin Bogumila aus dem Heiligthume ihrer 
Bufentücher zog, worin fle Die Depefche vor aller 
Bifitation verwahrt hatte. i 

- Balerian warf fich in einen Stuhl, als ob er 
endlich wieder zu Hauſe ſei, und las den Brief des 
Ruſſen. Sein ganzes Innre war zu ſehr zur Freude 
aufgeregt durch die Berührung der Vertrauten, daß 
ſelbſt der durchſchimmernde Plan des Nebenbuhlers 
ihn nicht augenblicklich zum Zorn reizte, wie die 
Jungfrauen es erwartet hatten. | 

„Der Ruffe ift meiner Seel halb wahnfinnig und 
halb ein Schurke!” Tiöpelte er, mit einem unterſu⸗ 
chenden Blick auf die Thüre und Wände, der Ohren 
eingedenk, bie jedes Fremden» Zimmer belagerten. 

„Erörtern Sie mir bas Ganze, Theofial fuhr 
er fort. „Ich lefe da und Iefe — und weiß wahr 
haftig nicht, ob meine Augen mid; zum Beften haben, 
oder ob ed wirklich da fteht, was ich lefe und was 
ich nicht begreife, wenn ich es auch zehnmal leſe. 
Der Rufle wild — will den Magnaten — — Nor 
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durfte die Worte nicht ausſprechen, wiewohl Theoſia 
die Thüren verſchloſſen hate. „Er hat den Magna⸗ 
ten beſucht und will Bogumila aufſuchen. — — Sa⸗ 
gen Sie mir in aller Welt, ſoll ich wirklich auf den 
Gedanken kommen, daß er mich für todt und meine 
Braut für — fuͤr eine Millionärin hält, die ſeine 
Schulden bezahlen koönnte ? Soll ich lachen oder ſoll 
ich fluchen? Oder ſoll ich — 
ſaubern Hausfreund · 4 | 

Er hielt, wie vom Schlage — in ine. 

heitern Ergießung inne. Wie gelähmt fanf die Hand 
mit dem Briefe herab. Gleich einer Statue in Bronze - 
gegoffen, faß er da und flarrte bewegungslos a 
Boden. 

Bon Schreck und Theilnahme ergriffen, betrach⸗ 
teten ihn die Frauen und wagten nicht, den Flug 
feiner Gedanken zu leiten, der, wie ed ſchien, eine 
unüberfteigbare Klippe berührt hatte, 2 


„Wer bin ich? fuhr er endlich aus feinem Si 
brüten und gugleich vom Stuble auf. „Wer bin ich, 
dasß ic es wage, an Genugthuung zu denlen? — 
Bin ich boch nur — ein gemeiner Musquetier und 
er, er, ber mein Heiligſtes mit Verrath bebroht, iſ 

er doch — ein voller Rittmeiſter der Garde! 
Der Hohn, wit welchem der Degradirte dieſe 

H * 
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feifen, kaum hörbaren Worte betonte, erfchätterte 
das Herz der Frauen in aller Tiefe. J 
Die überfpannten Saiten der ausgelaſſenen Freus 

de waren gefprungen und unter den Bedingungen ber 
menfchlichen Natur ſank der Unglüdliche um fo tiefer 
in feinen bittern Schmerz zurüd. Bald aber fuchte 
er männliche Faſſung zu gewinnen and ftand mit 

ähnlicher Kälte vor der Srzählenden, wie gejtern 
neben dem Reifewagen als ſchildernder Musquetier. 

Mit einem durchdringenden Blicke umfaßte er den - 
ganzen Plan des Ruſſen und erklärte fich um fo eher 
die einzelnen Züge feiner Bewegung und feines Yans 
delns zu früherer Zeit, welche diefer Brief nun klar 
beleuchtete. | 

„Abdallah hat Ihnen die Warnung gegeben!’ 
ſprach Valerian mit feſter Stimme, „auf welche wir 
jetzt zurückkommen. Erſt ohnlängſt, als er mich 
auf ſeiner Durchreiſe beſuchte, erfuhr ich, was Sie 
laͤngſt wiſſen, daß eine ſchmachvolle Intrigue auf uns 
angelegt iſt. Abdallah hat mir dad Mehreſte vers 
ſchwiegen, fo lange ich in Warfchau ftand, und es 
war auch wohl beffer, daß ich es nicht erfuhr. Was 
fonnte ich dort thun? und was kann ich jet noch | 
thun zu Ihrem — zu Bogumila’d Schuß. Dort 
würde jeder Schritt zur Genugthuung mid) nad) 3a 
mosc befördert haben und auch, hier ftehe ich ſchon 
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mit. Einem Fuße in der Feſtung. Nalewanow hat 
mic, dem Hauptmanne. der Kompagnie und einem 
Lieutenant dringend empfohlen, — ich habe felbft Die 
Briefe gelefen; diefer Umſtand aber widerlegt feine 
Tücke nicht. Seine Beichränftheit erhöht unfre Ges 
fahr, denn er handelt nicht allein, und ich bin der 
Meberzeugung, daß Schofel ihn leitet nach Belieben, 
daß er willenlos ein Werkzeug des Schofels ift, ohne 
zu ahnen, daß diefer durch ihn fein eigenes Ziel vers 
folgt. Bogumila's Reichthum iſt es allein, worauf 
die Schurken es angelegt haben. Ihre Verlafjenheit 
von aller Welt, ba Niemand, felbft die Fürftin Vik⸗ 
toria fich nicht ihrer annehmen darf, ohne fich zu 
eompromittiren, dieſe Hülfslofigfeit unterflügt das 
Werk der Berräther und — nur Gott allein kann 
helfen.“ 

„Sie fprachen in Ihrer Heiterkeit von Urlaub — 
bemerfte Theofia. „Wäre es Ihnen möglich, Urs 
laub zu befommen? 

„Bis diefe Stunde habe ich daran glauben müſ⸗ 
ſen,“ antwortete er, „ich habe alle Hoffnung ges 
faßt, da mein Offizier mir ausdrücklich fein Ehren» 
wort gegeben hat, für mic in dieſer Beziehung 
nach feinen Kräften zu wirken. Jedoch, ich wieder, 
hole es, diefem faubern Offizier, wie dem Haupts 
‚mann, bin ich empfohlen durch Nalewanow. und 
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wiewohl ich mit meinen eigenen Augen die Entpfehe 
lungsbriefe gelefen, Darf ich von Diefer Stund’ am 
nicht Alles fürchten? Sobald aber bie große Revue, 
welche vor dem Großfürften oder vor dem Kaiſer ges 
halten werben fol, worüber ift, werde ich Alles auf- 
bieten, das Ehrenwort des Offiziers gu verwirkli⸗ 
hen und vielleicht treffe ich grade mit Nalewanvw 
zuſammen in Ihrer Nähe.“ 

Theoſia enthullte nun, daß bie: — 
bereits jetzt ihren Aufenthalt verändert habe, damit 
das Aſyl unbekannt bleibe, welches durch bie Rüde 
kehr dieſes Wagens von Brzesc der Spionage gefähr⸗ 
det ſei. Sie raunte ihm leiſe in's Ohr, daß eine 
Schweſter der gegenwärtigen Frau Infpeltorin gu 
Komarow in’d Geheimniß gezogen 'worben und bie 
Gräfin ſich dort in aller Sicherheit befinde. 
Valerian lobte diefeFürforge und unterließ nicht, 
der Freundin feiner Familie Den herzlichiten Dank zu 
- wiederholen. | | | 

Ueber Adonis waren ſie bald im Klaren, da die 
Vermuthung des Lieutenants Prawdakowski, welche 
er bei der Unterbrechung der Punſch⸗Parthie ausge⸗ 
ſprochen, als höchſt gegründet hervortrat. Valerian 
erkannte nun, daß Adonis ein förmlicher Spion 
ſein muͤſſe, der ihn an jenem Abend wie ſein Schat⸗ 

ten verfolgt habe, bis er ihn wieder PR bem 
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DTrottoir ber Rönigöftraße, als er bie verbotene 
Droske verlaffen hatte. Um fo gefährlicher und ver⸗ 
Yächtiger nun wurde Die Sendung des BR durch 
dieſen Wicht. 

Theoſia flüchtete fich endlich wieder — heitere 
Laune und bemerkte, daß der Graf zwei ganz beſon⸗ 
dere Rebenbuhler habe. Adonis ſei ald Nebenbuhler 
erſt katholiſch und dann ein Schuft geworden, und 
Nalewanow 'habe fid) troß feiner Ruſſiſchen Uniform 
erſt als Pole und dann als Intriguant gezeigt. „Wenn 
wir dieſe beiden Charaltere zuſammenſchmelzen,“ 
Sprech ſie, „ſo wird ein Kerl daraus, ben ber Groß 

herr als Deputirten für ben nächſten Reichstag be⸗ 
ſtimmen würde, während er ein halb Dutzend Pol⸗ 
niſche Patrioten von der Liſte ſtreicht.“ 

Valerian war weniger zum Scherz aufgelegt und 
wanderte mit dem unheildrohenden Briefe im Zimmer 
auf und ab. | 

Die Frau Infpeftorin Sffnete die Thüre eines 
Rebenzimmerd und nahm nun bad Wort: „Sie tens 
sten doch die: Polenfitte, Herr Graf, daß Feine Far 
milte vom Lande den Ihrigen in Garniſon beſucht, 
ohne ein redliches Gepäd für ihn mitzubringen. 
Schicken Sie einige recht fichere Leute her und lafr _ 
fen Sie die Provifion holen, welche für Sie bes 
ſtimmt if. | 
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Balerian erfannte die Gutmüthigfeit der Polin 
und betrachtete mit Lächeln die ungeheuern Maffen.. 

„Fürwahr!“ erwieberte. er, „dieſe Sendung 
fommt mir wohl zu Statten, fie wird: mir dienlich 
werden, öfters hier bei Ihnen zu fein, als es ſonſt 
etwa angienge. Diejenigen, von denen ich zunächft 
abhängig bin, haben einen befiern Appetit, als ich. 
Sie jehen, es gedeiht nicht an mir, was id) genieße, 
mag ed aus Polen oder Rußland fommen; jedoch 
das brauchen Sie meiner Bogumila nicht zu fagen.“ 

Die Frift des Urlaubs war abgelaufen. Vale⸗ 
rian machte feinen Einfauf und zwar einen doppel⸗ 
ten, indem er zugleich an. den Feldwebel dachte. Es 
gelang ihm auf diefe Weife, ohne jedesmalige Mel: 
dung beim Offizier du jour, der Kaferne einigemal 
zu entfommen und Alles, was die Verhältniffe ver; 
Iangten, ausführlich mit der Bertrauten zu befpres 
hen. In der freudigften Hoffnung, nach einigen 


Wochen, wenn auch nur auf.die üblichen fünf Tage, 


eine Eilreife antreten zu können, entließ er die Pos 
linnen und fehrte mit verjchloffenem Semüthe zur Ges 
fährtin feines Lebens — zur Ruffifchen Musquete 
zurück. | 


| 11. 
Das Weib — der Schöpfung allererftes Wefen, 
Wird auch der Schöpfung lestes durch Gemeinheit, 
Wenn Rad’ und gift’ger Haß bie Triebe löfen 
Des Herzens, zur Verwüftung aller Reinheit, 
Tritt folcher Kreatur ein Mann zur Geite, 
Charakterlos und ohne Willenskraft, 
Weh dann dem Unglüdjel’gen, den ald Beute 
Ein foldyes Pärchen aus dem Wege fchafft! 





Das Pracht⸗Mansvre war vorüber. Napramas 
nom hatte ſich fchon in feine zwiefache neue Uniform 
gewöhnt und die Epaulets gewechfelt, denn er war 
richtig zum Hauptmann avancirt — ein Umftand, 
der zur Veränderung auf fein ganzes Wefen wirkte, 
obwohl feineswegs zur Veredelung feines ruinirten 
Charafterde. Er war brutaler geworden, als je, 
und prügelte feinen Dan Run Machir und feinen Rus 
fcheifow mit größerer Sicherheit, ald zuvor, fo oft 
ihm die Paffion der Knute anwandelte. 

Kaum war er wieder in fein aufgeräumtes Gas 
lon⸗Leben eingetreten, als abermals ein Brief an 
ihn einging, deffen Handfchrift ihn fchon im Voraus - 
zum Mißmuth ſtimmte. 

Es war ein „verbammter Mahubrief“ feines 
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Freundes in Warfchau, ber allerlei VBernunftgrünbe 
vorfchob, weshalb er auf den Abtrag der zwei Huns 
dert Silberrubel dringen müffe, die der Lange feit 
vielen Jahren in Händen habe — oder wenigftend 
einft in Händen gehabt hatte. Nalewanow gab vor, 
daß er avancirt fei und fich mehr Pferde anfchaffen 
folle, daß er eine Kiebesreife unternehmen müffe und 
daß er, in Summa, fo tief in Schulden fie, wie 
nur irgend ein honoriger Staabes Offizier des Ruſſi⸗ 
ſchen Reiche. Nach diefem Kapitel ging der Inhalt 
bed Briefe auf den Degradirten über, Er bat den 
guten Freund mehr als je, auf den Burfchen Acht zu 
‚geben und ihn nicht and den Augen zu laffen, da es 
Sich beftätige, daß er ein durchtriebener Earbonaro, 
‚ein Ausbund aller Verſchwörung fei, daß er, wie 
Figura Tängft gezeigt habe — ben Schelm im Nacken 
trüge und was bergleichen mehr. — 


Der Hauptmann Naprawanoım befand fic mit 
biefem Briefe in einer höchft fatalen Lage und fühlte 
fie um fo drüdender, indem ber Graf Balerian ihn 
bei-der Leftüre überrafchte. 


Unumwunden mahnte ihn.der Pole an bie wieder⸗ 
holten Berficherungen feiner Gewogenheit und er⸗ 
fuchte ihn, ihm wo möglich einen Urlaub auf fünf 
Tage andzuwirken, da er mit einigen feiner Beamten 
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in der Beinenfänft Lublin nothwendig zuſammen⸗ 

Naprawanow wußte wenig zu — und u 
diente fich der freundlichiten Miene, die er noch als 
Hauptmann je gebraucht hatte, ‚zur Betheurung feis 
ned Eifers bei jeglicher Furſprache. Gr erflänte, 
daß er ftchenden Fußes den Kompagnie- Ehef und 
die. Obern „‚bearbeiten wolle”, worauf er feine nene 
Uniform anlegte und ſich auf den Weg machte. 

In banger Ahnung harrte der Graf der Dinge, 
die da kommen ſollten. Es war ihm, als ſtünde er 
hier „an den Marken ſeiner Tage“, wiewohl er die 
frühere Zuſicherung des — Offiziers 
hatte. 

Naprawanow ließ in einigen Tagen feine Sitte 
der Erwiederung laut werben; wohl aber merkte der 
Musquetier, daß er in ſeinem ganzen Benehmen ab⸗ 
ſichtlich den Hauptmann zeige und einen Ton äußere, 
der das alte Verhältniß der Hausgenoſſenſchaft an 
lößte. | 

So verging eine Woche, bis der Degradirte auf 
erneute Einladung von Seiten der Kapitanowa eine 
Theeviſite abſtatten mußte und (ganz zufällig) — 
die aͤußerſt geſellige Dame allein traf. J 

Nach kurzer Einleitung des unterhaltenden Ge⸗ 
feräche fragte ihn Die hagere Gönnerin, was ex 
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denn neulich mit ſeinem Freunde Naprawanow ge⸗ 
habt habe? Wie er ſo plötzlich mit ihm zerfallen ſei? 

Valerian erſtaunte und — keine über⸗ 
einſtimmende Antwort. 

Die lange Kapitanowa rückte — und rücte 
fogar näher aufihrem Kanapee. Sie zeigte zur uns 
fehlbaren Täufchung Die theilnehmendfte Miene und - 
erklärte, daß fie es für ihre Schuldigfeit halte, einen 


Verdacht von ihrem Herrn Gemahl abzuwenden, ber 


ihn in Valerian's Augen treffen könne. 

„Sie wiſſen,“ ſprach fie mit gedämpfter Stims- 
me, „Sie wiffen längft, wie fehr mein Mann Sie’ 
Ihäßet und hochachtet, wenn aud) noch nicht in Dem - 
Grade, wie Sie es verdienen. — Es war ftets fein 
Pan, Ihnen fobald alg möglich wieder zu den Gas - 
Ionen zu verhelfen. Da hatte ernun die Gelegenheit 
- wahrgenommen, nad) dem Avancement einiger Jun⸗ 
ker, Siein Borfchlag zu bringen, damit Sie im Res 
giment als. Junker hinaufrücken und etwa nad) ein 
paar Jahren, die eben feine Ewigfeit fein würden, 
frifch weg avanciren könnten, wie Sie es in jeber 
Hinficht verdienen... 

Balerian hörte mit freudiger Ueberrafchung diefe 
Eröffnung und verglich fie mit allen Beweifen ber 
Gnade, die er feither vor feinem KRompagnies Chef 
gefunden. | 


eh 


Die Gönnerin fuhr fort, indem fie tranlich ihre 
Hand auf feinen Arm legte: „Was fagen Sie aber 
zu unferm Naprawanow? — Um Gotteswillen, lie⸗ 
ber Graf! was ich Ihnen hier anvertraue, bleibt 
unter und! Bedenken Sie, um Gotteöwillen, was 
ich in diefem Augenblic für Sie — um Ihretwils 
len — aus Theilnahme für Sie wage! — Stellen 
Sie Sich vor, ald mein Mann Ihr Avancement bei 


dem Bataillong- Chef und bei'm Obriſten einleiten . 


‚wollte, — ja, Du rg was da fam er fhönant 
Beide beriefen fi auf Naprawanow und — nein! 
ich kann es nicht-fagen, wie ed uns in. der Seele 
kränkte! Naprawanow hat noch in diefer Woche eis 

. nen Brief ans Warfchau ald Dokument gegen Sie 

gebraucht und Sie dem Bataillond Chef, wie dem 

Obriſten ald einen Menfchen gefchildert, für deſſen 
ferneres Schickſal mir, ‚bei BR jede‘ Stunde 
bange iſt!“ | 

Die Stimme der Kapitanswa fanf in Wehmuth. 
„Aber, Herr Graf! Sie trinken ja gar nicht!“ 

unterbrach fie fich felbft, „Sie haben ja noch; feinen . 
Rhum genommen! Bedienen Sie Sich doch! — Sol 
ich, Ihnen noch mehr erzählen von Ihrem treuen 
Freunde?” 

- , Balerian verfah fein Theeglas mit einem derben 

- Rhumguß und fprang vom Stuhle auf. Die Schaas 


et 


ren dev Hölle hielten ihren triumphirenden Einzug in 
feine gepreßte Bruſt. Er verbiß ſich die Lippen und 
feine Finger m. indem er ES die — | 
. de faltete. | 
| „Zum Unglück ift Naprawanow's Avancement 

in's Spiel gekommen,“ eroͤrterte die theilnehmende 
Gonnerin nach einem beobachtenden Schweigen 
„Während er noch als Lieutenant auf die höhere 
Charge hoffte, haͤtte er ſich weit eher behaudeln laſ⸗ 
fen und ich felbſt würbe es unternommen haben, ihn 
zu Ihrem Gunſten ams Werk zu treiben. Das hat 
ſich nun geändert: Er iſt Kapitain und Sie wiflen, 
was bei uns der Rang gilt. Sogar fein Wort zu 
Ihrem Schaden. bei den Obern hat jetzt dreimarfs 
viel Gewicht als früher — das fühlen Sie ſelbſt ber 
fr, als ich es Ihnen deutlich machen kann.“ 

‚Der Graf trank fein: Glas aus und bemerfte 
nicht, daß die Kapitanowa fchon beim Einſchenlen 
den Rhum in Anwendung gebracht hatte. Er war 
zu ſehr in Erbitterung, als daß er irgend eine Wir⸗ 
fung in dem Gaumen hätte empfinden ſollen. Sein 
Blut kochte. Bon Minute zu Minute flieg die Ems 
pörung feines Herzens über den Berrath, ber ihm 
nun in allen einzelnen Zügen enthüllt lag. 

Der Hauptmann Stajonetöfi trat ein und bewill⸗ 
kommte den Musquetier mit einem Handedruck, wie 
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gewöhnlich. Sein offner Blick fündete, daß er nichts 
Arges wider ihn im Buſen trage. Die Kapitanowa 
warf einen rekognoscirenden Blick auf das Terrain, 
in welches fle den Polen glücklich übergeführt hatte, 

Balerian Eonnte nicht umhin, feinem Hauptmann. 
zu danken für die Gnabe, welche er durch die Eräftir 

gen Schritte zu ſeinem Glücke ausgeſprochen. 

Stajonetski gerieth in offenbare Verlegenheit und 
ſuchte abzubrechen, indem er ſeine Gemahlin auſchau⸗ 
te, als wolle er ſie über ihre voreilige Mittheilung 
zur Rechenſchaft ziehen. | 

Der Pole hatte feine innigen Worte jo ausdrucks⸗ 
voll geftellt, wie fein aufgeregtes Gemüth ihm ge- 
heißen und fügte hinzu: 

„Ss tft denn freilich auch Fein Gedanke daran, 
daß ich in Kurzem auf Urlaub reifen werde — wor: 
über der Hauptmann Naprawanow vermuthlich mit 
Ihnen gefprochen hat? « 

Der Kompagnie- Chef ſchwieg und ie über 
rafcht. 

Die Kapitanowa nahm das Wort: 

„Naprawanow? — follte mit Dir gefprochen 
haben? Davon haft Du mir ja nichts gejagt? « 

„Senun — vielleicht — vielleicht hat er ed vers 
geſſen,“ erwieberte Jener mürrifch und verdrießlich. 
„Du weißt ja, daß ic, über Regiments » Angelegen- 
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heiten nicht gerne in Geſellſchaft rede. Setzen Sie 
Sich nieder, Herr Graf. Wenn Sie mit der Zeit 
Urlaub haben wollen, fo werde ich ſchon meine Aus 
torität geltend machen. Hätten Sie nur den Haupt: 
mann Naprawanow in meiner Gegenwärt gebeten, 
ba wären Sie ficher gewefen, daß — Jedoch, wir 
wollen die Berhältniffe im Hintergrunde nicht berühs 
ren. ch fenne Sie feither als einen Ehrenmann 
und möchte Sie gerne bald als Offizier in. meiner 
Kompagnie fehen. Wenn Naprawanow nicht — 
davon ein andermal. Es ift fchlimm, er Sie ge 
rade an ihn empfohlen find. 


„Hab' ich das nicht i immer geſagt!“ Geträftigte 
die fchlanfe Ehehälfte. „Hätteft Du freie Hand ges 
habt, fo fäße unfer Graf ſchon jet in Galonen 
hier.“ 


„Mein! Gott verzeih? mir die Sünde!’ brad) 
der Pole aus in fchäumender Wuth. „Ich danfe 
Ihnen für Ihre Theilnahme und für Ihr Bemühen, 
Herr Hauptmann, mich wieder emporzubringen; 
aber lieber entbehre ic; Die Galonen mein Lebelang, 
als den Glauben an das Beffere in der menfchlichen 
Natur. Großer Gott! wenn Einer mich an den Ans 
bern verfauft — da ift es weit gekommen.“ 


Die Kapitanowa warf einen Bligblic auf ihren 


— 129 — 


Seren Gemahl, der die Miene annahm, als habe 
er die Worte weder gehört, noch verftanden. 


„Nochmals danke ich Ihnen, Herr Hauptmann, 
für Ihr ebled Bemühen zu meiner Beförderung 
ſprach der Erbitterte mit bewegter Stimme. „So 
wahr Gott lebt! ich werbe Ihr Wohlmollen nie vers 

geſſen — wo ich auch fein werbe 17 feßte er mit eis . 
nem Seufzer hinzu, . Er’ Ieerte fein Glas und ſchob 
feine Kuppel in Ordnung, indem er die Kapitanowa 
zum Abſchied begrüßte. 


„Bleiben Sie hier! bleiben Sie hier „Graf!“ 
rief Stajonetski, der das Aergſte befürchtete. „Ge⸗ 
hen Sie jetzt nicht nach Hauſe! hören Sie meinen 
Rath! bleiben Sie hier. Wir ſpielen noch eine Par⸗ 
thie Schach. Ich laſſe dem — ſagen, 
daß Sie bei mir find!” — 


„Es ift ja neun Uhr!“ verfeßte Valerian. „Sie 
kennen am. beſten die Pflicht des — des gemeinen 
Musquetiers ¶ Herzlichen Dank, Herr Hauptmann, 
für Ihre Güte, Zur Schachpatthie würde ich leider 
wohl ſchwerlich aufgelegt fein, ftehe ich felbft doch 
mitten im Schach. — Hören Sie! — ba ſchlagt's 
neun Uhr!“ 


„So begleite ich Sie wenigfteng die-Straße hin 
Der Pole 3. 2. —3 
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ab,“ fprad der brave Litthauer, indem er aufftand 
und jeine Furaska nahm. 

Die Kapitanowa entließ ihren Günftling in rühs 
rendem Zone und freute ſich im Stillen me fliegen; 
den Strategie. — 

Stajonetski warf ald Ehrenmann den Kompag- 
nie» Chef auf Augenblide bei Seite und redete dem 
Unglüclicdyen zu Herzen. Er bat ihn dringend, ſich 
nicht etwa von feiner Heftigkeit überwältigen zu laſ⸗ 
fen und ſich wenigſtens für dieſen Abend jeder Berüh— 
rung mit Naprawanow zu "enthalten. Valerian 
wußte nicht, ob nicht am Ende auch biefer Rathges 
ber mit feinen Feinden unter einer Charte ſtecke, fo 
wie er andrer Seits die Kapitanowa gar wohl durch⸗ 
ſchaute. Allein alle Mittel und. Wege, welche ihn 
zur. Enthüllung des Betrug führten, veränderten 
die Gemeinheit nicht im-mindeften.... Sein Innres 
war zu tief berührt, als daß fein Ehrgefühl noch 
ferner hätte ſchweigen ſollen. Alles, was er ſeither 
empfunden und gelitten, koncentrirte ſich zu dieſer 
Stunde zu einem einzigen Bewußtſein, zum Fluch 
der Willkühr ‚ die auf ihm ruhte. Er erzählte dem 
braven Hauptmanne in dieſer Veranlaſſung, was 
ihm unter Anderm während ſeines Poſtens am 
Thore zu Brzedc vegegnet fi und fragte ihn mit Be⸗ 
ſtimintheit: | | 
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„Was wuüuͤrden Sie an meiner Stelle gethan has 
ben, Herr Hauptmann! wenn ein grüner Fähnrich, 
 (idy rede jet ohne Rüdficht, obwohl ich weiß, daß 
ich. ein Gemeiner bin!): was würben Sie gethan has 
ben an meiner Stelle, wenn ein Dffizier abfichtlich 
Sie zu infultiren fuchte, indem. Sie mit der Mus⸗ 
quete auf der Nummer ftänden? Wohl darf der Ofs 
fizier dem Gemeinen bieten, was er will, Schimpf 
und Ruthen nach Belieben. Aber, als ich die Com⸗ 
misjacke angezogen, habe ich mich ſelbſt nicht dahin⸗ 
gegeben! Es zuckte mir im Arm, vor den Faͤhnrich 
binzufreten.und — ja:bei Gott!: und meine Musquete 
zu ‚gebrauchen, nur. der Gedanfe an meine Braut 
hielt mich zurück, und: es blieb mir nichtd anders üb» 
rig/, als mir.meinen Fähnrich zu merken, um ihn an 
feine Komplimente erinnern zu fönnen, wenn ich je 
wieber Fähnrich werben follte! So aber hätte ich 
durch Die Frontgafien auf die Feſtung wandern müfs 
ſen, die mir — zu jeder Stunde ‚offen ſteht. Herr 
Hauptmann! aus Ehrfurdyt gegen meine Brant habe . 
ich ‚feither jede Schmach gebufdet undifo verhehle ich 
Ihnen denn nicht, daß ich Beweiſe bei mir führe, die 
mich überzeugen, baß der, der mich fo dringend au 
Sie empfohlen — mir meine Drant u: entwenden 
— sh — — 
Ehioneioti BE — 
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„Diefe Entbedung befrembet Sie?” fuhr ber 
Graf fort. „Ich habe einen Brief von Nalewanow, 
an meine Braut gerichtet, ein Dofument, welches 
Ihnen Aufſchluß geben fönnte, falls Sie an meinem 
Wort zweifeln ſollten.“ 


„Keineswegs!“ verfeßte ber Hauptmann. „Nicht 
einen Augenblick zweifle ich an dieſer Sache. Weiß 
ich doch ſelbſt — —“ Er unterbrach ſich raſch und 
und berichtigte, „beſitze ich Doch ſelbſt ſoviel Erfahs 
rung, um ſolche Intrigue durchſchauen zu können.“ 


„Nun alſo! Herr Hauptmann! nun iſt das 
Maaß gefüllt und ich wäre nicht Ihres Wohlwollens 
werth, ich wäre nicht ber Sohn eines Cavaliers — 
kein Pole in Commisjacke, wenn ich nun noch meine 
Geduld um einen Zoll verlängern wollte. Gegen 
bie Beichimpfung aus dem Munde des Kähnriche 
kann ich nichts thun, fie ward nicht an mich gerichs 
tet, fie war gefeglich erlaubt und traf nicht mich. 
Kein Musquetier auf der Nummer wird einen Offi⸗ 

zier zu Rebe fielen wollen, über das Thema feiner 
Unterhaltung mit Damen. Ich Eenne die Bedinguns_ 
gen meines Kitteld und damit gut. Aber, was mid) 
unmittelbar getroffen, und nicht etwa nur, wie Je⸗ 
nes, im Commis hängen geblieben, das werbe ich 
ſelbſt — Gute Nacht, Herr Hauptmann. Es ift 
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ſchon weit über neun Uhr. Sch danfe Shnen für 
Ihr Geleit.“ — 

Er eilte davon und ließ den braven Litthauer in 
Gedanken ſtehn. | | 


? 


L) 





12. 
Wohlan, es fei! — fol ih denn Ketten tragen; 
So wähl’ ich eiferne, der Schmach zum Hohn. 
Ich will den legten Schritt der Freiheit wagen; 
IH Eenne ja die Nacht des Kerkers ſchon. 
Verflucht fei biefes Kleid — verfludht der Knecht, 
Der ſich geehrt durch diefe Farben findet! 
Und Fluch) dem gangen menfchlichen Gefchlecht, 
Wenn die Dreffur des Menfchen Zunge bindet 


Valerian erfüllte das Verſprechen, welches er — 
ſich felbft gegeben hatte und vermied an jenem Abend 
bie Berührung mit dem nobeln Offizier. Als er die 
Senfterläden wohl verwahrt gefunden und die Thüre 
feines Zimmers verfchloffen hatte, fette er fich an 
Die Arbeit, einen ausführlichen Brief an Bogumila 
abzufaffen. Die größte Befonnenheit in Allem, was 
er befchloffen, leitete feine Ergießung. Seine Dar 
ftellung erörterte mit aller Klarheit die Verhältniſſe, 
welche. ihn umſtrickten, und feft und unwandelbar 
wie feine Liebe ftand auch der Befchluß feines Ehr—⸗ 
gefühls. 

Der Brief war vollendet und er fchrieb einen 
zweiten an feinen Kompagnies Chef, den er mit als 
ler Klugheit entwarf, auf den Fall, daß er als Bei— 
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lage zukunftiger a zum — 
kommen werde. *) 

Schlaflos verharrte er bis Tages⸗ Anbeud; und’ 
weckte feinen Bedienten, als noch Alles ruhig ſchlum⸗ 
merte, ihm die ausführlichfte Ordre zu übertragen. - 

Ignatz bemerkte an feinem Herrn Feine befondere 
Veränderung, fondern fand ihn vielmehr in feiner 
gewöhnlichen Stimmung. Aus Blick und Bewegung 
ſprach, wie immer, das in ficy felbft abgefchloffene 
Weſen, welches jeden Gemeinen feither in Achtung 
und Vorliebe für ihn eingenommen hatte. 

„Hole Dein Nähzeug herein,“ befahl er dem ge- 
wandten Ignatz, „und nähe diefen Brief in das 
Sutter Deiner Wefte, während der Arbeit will ich 
Dir das Uebrige mittheilen.” | 

Ignatz that, wie ihm geheißen. Der Brief an 
bie Gräfin Bogumila wurde mehrfach in Papier ges 
wickelt und wohlverborgen i im Weftenfutter befeftigt. 

Was ich heute noch erleben werde, wirft Du 
wohl in der Ferne erfahren, ſprach nun der Graf. 
„Du ſollſt es nicht hier abwarten, da man Did; vers 





*) Diefe Vorficht war überflüßig. Um einen gemeinen 
Musquetier, und noch dazu begradirt, werden nicht . 
große Unterfuchungen angeftellt, So ein „‚gemeiner 
Kerl“ wird nach kurzem Prozeſſe verurtheilt: 
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haften und Dir die Flucht und die Vollziehung mei⸗ 
ned Auftrags unmöglich machen würde, wenn an 
mir gefchehen, was unvermeidlich bleibt. Mit dies 
fem Briefe an meine Braut reifeft Du zum Infpeftor 
Dwanowski. Du kennſt fein Gut, zwiſchen Du⸗ 
bienka und Uchanie. Hier haſt Du Tauſend und 
fünf Hundert Rubel Banko, reiſe wie Du willſt, wie es 
Dir am ſicherſten dünkt. Das Geld behalte für Dich, 
Du wirſt wohl noch mehr Reiſen fuͤr mich unterneh⸗ 
men müſſen. Deine Papiere als beabſchiedeter Sol⸗ 
dat haſt Du in Ordnung; ſage Niemanden, daß Du 
„mir dienſt; gieb ein Gefchäft vor, welches Du willſt, 
aber fei vorfichtig und ſchlau — benimm Dich, wie 
Du Dich von jeher gezeigt haft. Reife nicht über 
Brzesc, fondern recht? ab über Pratulin, Biala, 
Komarowska und von Parezow in gerader Linie 
nach Uchanie. Der Inſpektor wird Dich zu meiner 
Braut führen. Sage ihr insbeſondere, wie Du 
mich verlaſſen haſt, daß ich ſo ruhig und gefaßt ſei, 
wie ſie mich nur je geſehen. Hier iſt ein Brief oder 
eine Anweiſung an meinen Intendanten. Du findeſt 
‚Ihn, wie Du weißt, entweder in Kurow oder in 
Warſchau; im Fall — man kann nicht wiffen, was 
die Zeit bringt — im Kal Du Geld brauchen follteft, 
auf einen Winf der Gräfin Bogumila irgend etwas 
auszuführen, was die Möglichkeit ausführbar zeigt — 
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fo brauche die Anweifung. Nimm Geld ſoviel Du 
willft. Aber denfe daran, daß Du mir Rechenfchaft 
ablegen wirft, mir felbft einft oder dem Intendanten. 
Sch baue auf Deine Ehrlichkeit.” 

Ignatz hörte Die Rede der männlichen Geifteöge- 
genwart mit ftiler Verwunderung an. Er fonnte 
nicht begreifen, was feinem Herrn bevorftehe. Dachte 
er fich irgend einen Fall, fo führte ihn das nächfte 
Wort wieder auf andere Gedanken. Er näherte ſich 
zum Empfang der bezeichneten Gegenftände und füßte 
feinem Herrn die Schulter, in tiefer Ehrerbietung, 
von Dank gerührt für das Vertrauen, welches ihm 
fo unbegränzt zu Theil geworben. 

„Näh' die Anweifung zwifchen Leder in Deine 
Kravatte,“ fuhr der Graf fort. „Bringe mir meis 
nen Kafée und pad? eiligft Deine Sachen ein, dann 
werde ich Dir mehr ſagen.“ 

Ignatz gehorchte unter allerlei Muthmaßungen 
. über das Schidfal feines geliebten Herren. Der erfte 
Gedanke, der ihm eingefallen, war, daß er fich durch 
eine Kugel vom fünf und zwanzig jährigen Front» 
dienfte Iogreißen werde, war durch Nebenumftände 
der Aufträge ungültig geworden. Die Bermuthung, 
daß er fid zum Defertiren vorbereite, fonnte feinen 
Grund finden, da er felbft nur allzumohl die Milts 
tairs Berhältniffe kannte und wohl wußte, daß unter 
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Hundert Deſerteurs kaum ein einziger dem Ruſſiſchen 
Reiche entkommen, und daß innerhalb der Gränze 
kein Deſerteur fünf Tage unentdeckt bleibe. — 

Seine Stellung als Diener beobachtend, fiel es 
ihm nicht ein, irgend eine Frage auszuſprechen, die 
außer feiner Sphäre lag. 

Der Graf genoß fein Frühftüd, ale ob durchaus 
nichts im Wege fei, und verfiegelte den Schlüffel ſei⸗ 
ner Schreib» Chatouille, nachdem er noch die Ringe 
hineingelegt hatte, welche er, außer Dienft, zuwei⸗ 
len getragen und auch bei der gefirigen Bifite an der 
Hand gehabt hatte. 

„Trage dieſe Chatouille mit dem Billet zum 
Hauptmann Stajonetsfi — aber nicht eher, bie Du 
Alles zu Deiner Abreife eingepadt haft. Dan nimm 
Dir einen Klepper — kauf Dir den erften beften mit 
Sattel und Zeug und mad)’, daß Du fort Fommfl. 
Bei jedem Schritte, den Du thuft, benfe an mich 
und nun Ignatz — leb' wohl.” 

Er reichte feinem Bedienten bie Hand, dem er 
Alles übergeben hatte, was feiner Braut Beruhigung 
gewähren konnte. 

Ignatz vermochte Fein Wort hervorzubringen. 
„So wahr Gott lebt!” feufzte er endlich, „ich werde 
als ein Pole verrichten Alles, was Sie mir aufges 
‚tragen haben, und würde frendig fterben, wenn id 
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für Sie and die Gräfn einſt mein Leben hingeben 
könnte!“ 

Nachdem dieſes mit Tagedanbruch abgemacht 
war und Ignatz ſich ſchon entfernt hatte, begab ſich 
der Pole zu dem Hauptmann Naprawanow, der ihn 
mit einem mürriſchen „Was giebts?“ empfing. | 

„Es giebt eine Erklärung,’ erwiederte der Einz 
tretende mit gefegter Stimme. „Sie erlauben, Herr 
Hauptmann, daß ich einige Worte ald Graf Vale 
rian "rer. an Sie richte, nachdem ich Ihnen, 
als folcher, durch den ——— Nalewanow em⸗ 
pfohlen worden.“ 

„Sind Sie beſoffen?“ donnerte ihn ber Offizier 
am „Was unterftehen Sie Sich, eine Sprache zu 
führen, die Sie nur in der Befoffenheit oder im 
Wahnfinn gegen Shren Hauptmann anftimmen kön⸗ 

nen? Sind Sie von Sinnen?” 
| „Daß ich ed nicht bin, werde ich Ihnen fofort 
darthun. Vor einigen Wochen gaben Sie mir un⸗ 
aufgefordert gewiffe Verfprechungen, die Sie, uns 
‚nöthiger Weife, mit Ihrem Ehrenwort befräftigten. 

Ich entbinde Sie hiemit Ihres Ehrenworts und vers 

zichte auf die Beweife Ihrer Protektion.“ | 
„Ruſcheikow!!!“ brüllte der Lange. 
Der Bediente zeigte fich in der Thüre. 
„Geſchwind zum Adjutanten — in’d Regiments⸗ 
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Bureau — zwei Ordonnanzen ber! mach! — fort! 
Marfch 
„Sie werben Sich, erinnern,” fuhr der. Graf fort, 
„daß ich. mit Ihnen niemals von Urlaub gefprochen 
habe; ja ich verfichere Sie, daß ich niean Urlaub 
gedacht habe, bevor Sie mir den Weg Ihrer Pros 
teftion eröffneten. Sie thaten ed, ald Sie — Eranf 
waren und ich bedaure, baß ich Sie ohnlängft durch 
die Zumuthung beläftigte, mir einen Gefallen zu ers 
zeigen, ber Ihnen zu viel Umftände macht — 

Naprawanow faß feither wie im Hagelwetter und 
zuckte mit den Lippen, indem er bie Farbe wechfelte 
in allen Nuancen. Seine Eharafterftärfe war hier 
von ber fchwächften Seite berührt — er fprang auf 
und fuchte aus feinen Papieren einen Brief hervor, 
den er dem Musquetier vor. die Füße warf mit geis 
fernder Wuth: | 

„Run halt Er fein Maul! bis die Wache fommt, 
die Ihn auf die Hauptwache abführt! Er miferabler 
Bongel! Lef Er den Brief da, wenn Er nod) troßgen 
will auf feine Empfehlung aus Warfchau! Da liegt 
die Empfehlung, die der Koſack mitbrachte, als Er 
uns übergeben wurde, Er fchundiger Polad! Le 
Er nur und dann raifonnir Er nicht mehr, oder Er 
befommt Deaulfchellen.“ 

Balerian hatte mit großem Intereffe das Blatt 
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vom Boden aufgenommen und las, ohne die Pen 
Worte des Ruffen zu hören. 

Er fühlte nun, daß jene — — 
ihm ſpäter vorgelegt worden war, eine falſche gewe⸗ 
ſen ſei, da dieſer Brief ihn als den ehrloſeſten Schuft 
bezeichyete, der je degradirt worden. Dieſe Ent⸗ 
täuſchung ſtärkte ſeine innere Kraft, wiewohl fie 
ſtürmiſch bedroht wurde durch heftige Aufwallung. 
Er erkannte plötzlich, daß Naprawanow blos als 
Werkzeug ſeines intimen Freundes handle. Die Cha⸗ 
rakterloſigkeit, welche ihm offenbar wurde, erregte 
ſein Bedauern. 

„Sie haben Ihre Freundespflicht gegen Nalewa⸗ 
now endlich erfüllt. Ich habe die Ehre der Montur 
Shres Regiments feither genoffen, ich verzichte auf 
diefe Auszeichnung und bin bereit mit Ehrenmännern 
in Zamodc die Ketten zu tragen; wenigftend weiß 
ich im Voraus, daß ich dort die bravſten Polen finde, 
wenn auch dort Schurken find, wie ich fie überall ges 
funden habe!’ | 

Der Ruffe wollte fo eben in feiner Wuth hands 
greiflich werden, als die Thüre anfgeriffen wurde 
und ber Kompagnie s Chef, 2—— Stajonetski, 
hereintrat. 

Ein lautes: Halt! BE ben N des 
wöthenben Kameraden, 


v 
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Stafonetöfi ſtellte ſich zwiſchen Beide und ſchaute 
dem Langen feſt in's Antlitz. 

„Was geht hier vor?“ fragte er im Kommandos 
ton. Valerian hatte hier nun ausgeredet, da er in 
Gegenwart feines Chefs dem Offizier das Wort laſ⸗ 
fen-mußte, wie es fich gehörte, 

„Ich habe nad) Kommando gefcict,” erwiederte 
Naprawanow, der noch immer an allen Gliedern 
gitterte. „Der Kerl: da wird abgeführt — wollte fo 
eben der Kompagnte die Meldung machen.’ “ 
Bis jest Fehn’ ic) den Musquetier da, als den 
Grafen Balerian *........, der weder einer falfchen 
noch einer ächten Empfehlung aus Warfchau bedurfte, 
um hier im Regiment wohl aufgenommen au IDFIDEM. 
SON Sie das?“ 

Der Frontblick des braven Litthauers ruhte bei 
dieſen Worten durchdringend auf dem bleichen Nas 
hraiwanom, der die Antwort ſtotterte: | 

„Der Musquetier. da hat fich gegen mich, gegen 
den Hauptmann Naprawanow empört und ald Ems 
pörer wird man ihn auf die Feſtung ſchicken.“ 

Was er Ihnen gefagt hat, will ich durch Ihren 
Rapport wiſſen,“ entgegnete Stajonetsfi, „würde 


aber, au Ihrex Stelle, jhwerlich fchriftfich es wieder 
holen. Jedoch, melden Sie, die. Wahrheit, wie es 


— 18 — 


Shre Pflicht iſt. Sie werden nicht den Grafen, 
fondern — fonft Jemanden anklagen müffen. Es if 
Shre Sache, ‚Der. Graf wird, mit Meberlegung ger 
handelt haben; davon bin ich im Voraus überzeugt.“ 
Ein Orbonnanz - Öefreiter öffnete die he und 
trat mit zwei Mann herein. | 
„Auf die Hauptwache,“ Fommandirte der Kom⸗ 
pagnie⸗Chef, indem er auf Den Musquetier deutete. 
> Der Arreflant ward abgeführt. | | 
„Sciden Sie Ihren Bebdienten zum Adjutan- 
ten,“ fuhr Stajonetsfi fort. „Er möchte mit dem 
Siegel herkommen. Die Effekten des Grafen jollen - 
in Sicherheit,gebracht werden.‘ 


Ruſcheikow wurde abgefandt: Die beiden off⸗ 
ziere promenirten ſchweigend einander vorüber. 


„Sind Sie durchaus abhängig von Ihrem 
Freunde Nalewanow?“ unterbrach Stajonetski das 
Schweigen und ſtand vor dem Kameraden ſtille. 


Der Lange gab eine ausweichende Antwort und 
fragte ihn. ob er nicht eine Pfeife rauchen wolle. 


Der Chef dankte und wanderte, wieber auf und 
ab, bi8 der Adjutant mit Dienftmiene erfchien, wors 
auf man fid) in Das Zimmer bes Polen begab und 
ohne langes — das Geſchaͤft vollzog. 
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Zum Schluffe wurden Thüre und Fenfter befies 
gelt, auf Gutachten ded Hauptmann Stajonetöfi, 
ber Niemanden zu trauen fchien und wortfarg fid 


entfernte, 


Naprawanow bat den Adjutanten unter vier Aus 
gen, ihm den Wiſch — wie er den Rapport nannte, 
aufzufegen, wozu er ihm als Haupt⸗Beilage den er 
ften Brief des Rittmeifters Nalewanow übergab. 


„Was hat denn der Kerl angegeben? Was foll 
ic) fegen ? fragte Sener, 


„Schreib nur, daß er mir Urlaub abdringen 
wollte, um eine Geſellſchaft zu beſuchen, die ſich in 
Lublin verſammeln fol, daß ich aus Abneigung ge 
‚gen dergleidyen Zufammenfünfte nicht Darauf einges 
hen wollte, und daß er darauf auf mein Zimmer 
rückte und mir Grobheiten fagte. Schreib’ ausprüd, 
lich, daß er auf die Montur des Regiments fchimpfte 
und fich auf die noblen Polen berief, die in Zamosc 
ſitzen, und daß er zulegt mich einen Schurken 
nannte.’ 

„Einen Schurfen 2“ erſtaunte der Adjutant. 

„Sa, ja! Freund! was fagft Du zu dem Por 
lad? Einen Schurken nannte er mich gerade zu. Als 
ich ihm eine Ohrfeige geben wollte, trat Stajonetöfi 
iuſt herein.“ 


— — 


„Da muß der Kerl ja heute noch Gaſſen laufen !“ 
verſetzte der. Adjutant und durchlief den Brief aus 
Warſchau. 


„Sehr natürlich. Berufe Dich namentlich * 
den Brief aus Warſchau — auf das Zeugniß, wel⸗ 
ches ſein Zugsoffizier ihm ausgeſtellt hat, der ihn 
am beſten kennt. Mach? es recht hübſch und ſchick es 
mir eiligſt zur Unterſchrift, damit die a ger 
weicht werden.’ 


„Und den Hundsfott fchicft man und — und in's 
Regiment? Warum ift der nicht gleich nach Zamosc 
erpedirt. Soll man um fo einen gemeinen Kerl noch 
Regiments s Akten Schreiben! brummte der Ad» 
jutant. - 


„Da. werben nicht viele Akten gefchrieben wers 
den!’ lächelte der Lange. „Der Obrift wartet fchon 
längft auf meinen Rapport — ſchon Monate lang. 
Der laͤßt ihn Gaffen Taufen und fchiebt ihn nach Za⸗ 
mosc und damit Punktum. Vergiß nicht die drei 
Punkte: die verbächtige Gefellfchaft, die Montur 
ded Regiments und ben Schurfen — mid) nämlich, 
mich fchimpfte er einen Schurken, den Hauptmann 
Naprawanow. Und dann hebe das Atteftat feines 
Zugsoffizierd heraus — verftehft Du mich? Das ift 
die Grundlage.’ 

Der Pole 3 8. OR 


„Werd' ſchon machen! wirft ſchon zufrieden fein. 
Den Polniſchen Laidack werd' ich ſchon rekomman⸗ 
diren.“ | 

In Fortfeßung der Verabredung. begleitete Na⸗ 
prawanow ben -bienfifertigen Adjutanten an die 
Thüre feined Bureaus. 
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5 Jetzo joll er Gaſſen laufen, 
Zum Scandal und zum Exempel. 
Weiße Damen, dicht in Haufen, 
Mögen feh’n, wie wir zum Stempel 

Ruſſiſcher Pflichtſchuldigkeit, 

Ihn dreitaufendfaltig hauen. 

Der foll feine Ruſſen fhauen — 
Aufgeftellt im Geift der Zeit! 


# 


Die Freude, mit welcher der mehrfüch bezeichttete 
Corpsgeiſt, der Negiments-Chef und Brigadier, die 
Nachricht von Valerian's Verhaftung empfing, läßt 
ſich Teicht ermeſſen. Er ließ den Hauptmann Napra⸗ 
wanow ſofort zum Gabelfrühſtück bitten und eben⸗ 
falls den Bataillons⸗-Chef zu ſich kommen, deſſen 
Polenhaß, im „General“-Baß des Corpsgeiſtes, 
zum Terzett ganz auserleſen harmonirte. 

„Haben Sie je fo was erlebt?’ rief der Obriſt 
dem Bataillonsführer entgegen, als diefer mit wäſ— 
ferndem Gaumen in's Zimmer trat, „haben Sie je 
erlebt, daß ein „Menſch“ *) feinen Offizier einen 





*, „Schälowäd’ wird auf Ruſſiſch meiftens in verächt« 
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Schurken fchimpft? bitte Sie, um des Regiments 
willen! was fagen Sie dazu?’ 

„Jenun!“ lächelte der Bataillonsmann, m 
mujterte den fpärlich gedeckten Tisch, auf welden®v 
prawanow ſich ftüßte und fich vorläufig auf Ruffit 
einen Schnapps einfchenfte, „jenun! 's ift ein P 
lad, der in Deutfchland ſtudiert hat. 's ift ein. 
der, daß er dem Herrn Hauptmann nicht eine u 
feige gegeben hat!’ | 

















„Sa, das wundert mich felbft, mein Seel!" i 
fräftigte der Lange; ward aber ein wenig roth, a 
er ſich beſann, und huftete bei Seite, als ob hr 
Schnapps einen verkehrten Weg eingefchlagen hake 


„und Urlaub? Bedenken Sie Obriſt⸗Lieuten n 

Urlaub —! Urlaub!‘ rief der Corpsgeiſt. „Url 
hat der Laidack haben wollen, ald Degradirter! Kl 
Können Sie Sic, jo was vorftellen! Urlaub ha 
wollen und ift noch fein Jahr beider Musquetel Ui 
Urlaub haben wollen, um eine geheime Gefeljdil 
in Lublin zu befuchen! He? Obriſt⸗ Siena 
Das ift Polnifch!« 


- „And aufdie Uniform des Regiments geſchim— ‚ 


licher Beziehung gebraucht. Wer Teinen Rang fü 
heißt fpottweife Schälowäd, | 


* 
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ſetzte der Hauptmann hinzu. „Ausdrücklich geſagt, 
er wolle lieber die Ketten in Zamosc, als unfre Jacke 
tragen! follte man's glauben, wenn man es. nicht 
mit.eigenen Ohren gehört hätte?‘ 

"Der Bataillong » Chef goß mit Anftand und Ma: 
nier einen doppelten Kümmel hinunter und ſprach: 

„Da werben Sie, Herr Obrift! den Hundsfott 
doch nicht ohne Dreitaufend abziehen Laffen! — ſechs 
Hundert Mann dächte ich, und fünfmal durch; ich 
dächte, das wäre das Allerwenigfte. Mein Batailloıt 
ift grade dran — vorgeftern war’d nicht- mit babet 
als aufgehauen wurde. Können es ja nadı Tiſch 
abmachen und bann kann er mit blutigem Buckel diefe 
n abgeführt werden.’ 

„Ei freilich! da liegt fchon mein Rapport ‚ der 
nach Belvedere geht!’ Lächelte der Korpägeift. 
„Freu' mich recht darauf, wenn „unſer Herr’ den 
Bericht lefenwird! da wird ’mal wieder heitere Laune 
‚zur Parade kommen! Wollte nur, er fchickte mir 
mehr folchen Schofel!“ 

„Bir find bis dahin fo ziemlich verfehen, können 
juſt nicht lagen, halten fo ziemlich den Strid mit 
jedem andern Regiment. 's mögen ihrer wohl 
Hundert funfzig fein?’ ermwiederte der Bataillons— 
Chef. 

„Juſt Hundert drei und ſechszig. — Grabe ber 
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neunte Mann im zweiten Gliede*) ift ein Degrabir; 
ter, wie es ſich gehört. Den Carbonaro aber ließ 
ich nicht in's zweite Glied kommen, der mußte mir 
zum Skandal in der Fronte paradieren und hat auch 
richtig manche Nachfrage veranlaßt. Freue mid) 
recht ‚auf ſeinen Gaſſentanz! wollen ihn lieber einen 
Tag warten laffen,, damit es auf den Gütern in der 
Nahe befannt wird... Hoffentlich wird recht viel 
„Welt“ heranfahren,: das „Intermetzel“ anzus 
ſchauen. Ha, ha, ha! Werde der ganzen Mann⸗ 


ſchaft Wodke geben laſſen, vorher — fo viel die Res | 


gimentsgurgel anziehen will!. Aufhauen follen: mir 
die Kerls, daß es ‚‚unferm Be — Belvedere in 
den Ohren ziſcht!“ 

„Bon jour! Oncle!“ — in. eine Die 
fantitimme, „Iſt's wahr ® Sitzt der: Schuft end» 
lich? Hat er fich audgefprochen? Wird er laufen? 
Durch wie Viele?“ Der Neugierige war Niemand 
anders, als der grüne Fähnrich, der Litthauiſche 
Georg Brown, den wir in Brzesc bemerften — Neffe 
des Corpsgeiſtes und Vetter des Sunfers Swiniafow. 
Er rieb fich die Hände vor Freude und Wohlbehagen, 


*) Bekanntlich find die Ruffifchen Armee - Regimenter in 
obigem Berhältniffe mit degradirten Offizieren durch⸗ 
ihoffen — vom Major bis zum Junker herab. 
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worin er dem Großherrn- von’ Belvedere nachahmte, 
deſſen Stellung er ebenfalls anzunehmen fuchte, mit 
yorgebeugtem Oberförper und hohen Schultern, wie 
er ihn gefehen auf der Parade zu Warfchau , ale eis 
nige Wilnaer Studenten mit raflrtem Kopf) nach 
der Trommel marfchiren mußten. ., Auf dieſe ‚Hals 
tung that er fich viel zu Gute und wünfchte nichts 
fehnlicher, als fich zur Kavallerie überführen zu lafs 
fen, da die Tendenz der Infanterie ein lothrechtes 
Rückgrat verlangt. 

„Bann wird er laufen?” fragte er weiter in 
freutiger Eile, ohne die Antwort abzuwarten. „Hof— 
fentlic) mit Parade? Nicht wahr, Oncle? Mit Pas 
vade, durch's Bataillon muß er laufen! Herrlich, 
auf Ehre! magnific! Hätt’ sticht gedacht, daß wir 
den Trödel ſobald erleben würden! J'en suis vrai- 





*) Zwei Wilnaer Studenten, Polnifhe Kavaliere, ka⸗ 

men von Krafau nach Warſchau in Polnifcher Kurtka, 

mit gefcheiteltem Haar und weißem Filzhut. Der Des: 

pot ließ ihnen die Köpfe rafiren und den Rand vom 

Filzhut aberennen. Diefer wurde ihnen „wie ein Hei: 

ligenſchein“ aufgefegt und in biefem Aufzuge mußten 

die edlen Polen vor aller Welt auf dem Saͤchſiſchen 

Platze nach der Trommel marſchiren. Die Szene iſt zu 

bekannt, als daß ſie hier weiter Be werben 
dürfte, 
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ment enchante! Auf Ehre! Hab’ eine Malice auf: 


den Bengel, kann's feinem Menfchen fagen! Seine 


ganze Vifage ift mir unansftehlih und die Damen 


finden ihn hübſch! Sollten Sie das wohl glauben, 
Hauptmann! die Damen finden den Kerl hübſch! for 
gar intereffant! auf Ehre, fie finden den m. ins 
. tereffant 


Ein Bedienter unterbrach die Suade ded grünen 
Fahnrichs, indem er einen Teller mit Beefs brachte, 
deſſen Gehalt mit Regiments» Defonomie auf drei 
Mann berechnet war, ohne Rücdficht auf den unge- 
betenen Neffen. Als Beifchluß folgte ein Couvert — 
jedoch nicht etwa das fehlende Tafel» Couvert für 
ben entzücten Neffen, fondern ein ämtliched an bie 
Brigade, mit den neneften Tagsbefehl des Armee⸗ 
Chefs auf Belvedere zu Warſchau. 


„Was Neues, Onkel? Was Neues?” fragte 
der eilfertige Neffe. „Neue Form etwa? Neue Knö⸗ 
pfe? Neue Richtung des Badenbartse — fo was 


Gut's? Lefen Sie nur Onkel! Werde derweil Ihr. 


Eouvert nehmen! Petrom! Waſil! noch ein Cous 
vert! und noch recht viel Beefs und noch ein paar 
Flaſchen! wenn auch Chambertin. Tant mieux.“ 


Der Brigadier war zu fehr in den Tagsbefehl 
vertieft, als daß er die Befehle des ſelbſtherrſchenden 
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Neffen Hätte beachten follen, der die umherſtehenden 
Bedienten in große Verlegenheit fette, - 

„Hören Sie, meine Herrn!’ rief endlich der 
dienſtgierige Obriſt, „wahrlich nicht übel — ha ha ha! 
allerliebſt! da leſen Sie ſelbſt. Der Großfürſt ſagt 
da hier, im Prekas einem Obriſten des Podoliſchen 
Garde-Kuiraſſier-Regiments *»), daß er bei der 
Revue fchlechter zu Pferde gefeffen, wie der fchlech- 
tefte Rekrut! da leſen Sie! Iefen Sie felbit! das 
mag auch ein nobler Burfch fein, ber Monſieur 
Garde-Obriſt! und dad im Armee-Prekas! Ha, 
ha! ha! ein ſchönes Atteſtat! eine Ehrenbezeugung, 
wie fie ein Garde-Obriſt nur je verlangen kann! 





*) Es war ber Obrift F...., dem gerade um jene Zeit 
diefe. Beleidigung wiederfuhr. Er war ein evnfter, 
fliler, anfpruchlofer Mann, von unbefcholtenem Rufe, 

‚ Ein faft unheilbares Eörperlichgs Leiden erſchwerte 
ibm das Reiten und diefes Uebel war dem Groß 
herrn laͤngſt bekannt, fowohl durch ärztliche, At: 
teftate, wie durch Unterfuhung und Bericht feines 
Leibarztes. Deffen ungeachtet befhimpfte er den Ehrens 
mann vor der ganzen Armee, Der Obriſt 3.... 
reichte fofort fein Abſchieds-Geſuch ein, woburd er 
vieleicht um fo unglücdlichee wurde, da er, (wie es 
hieß) Kein befonderes Vermögen befaß. und noch feine 

Angehörigen durch feine Gage edelmüthig unterſtuͤtzte. 
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daß iſt wieder ein Deutfcher! man merft’s gleich am 
Namen und an der: Conduite!“ — 

‚Die Herren überzeugten fidy von der Wirklichkeit 

diefer zwar im Ruſſi ſchen Dienſte nicht ſehr auffal⸗ 
lenden Erklärung, worauf der grüne Fähnrih, mit 
einem derben Beefs Broden im Munde, losbrach: 
+ „Sehen Sie, Onkel! ſehen Sie? Nehmen Sie 
ein Beifpiel d'ran! das bietet „unſer Herr’ einem 
Ddrijten der Feib-Garde, des älteften Garde: Res 
giments, das ihn umgiebt! Nehmen Sie ein Beifpiel 
d'ran, Onfel, und laffen Sie dem Polen fo viel aufs 
hauen, ale nur Ruthen aufzutreiben ſind! Bedenken 
Sie, Onkel, was würde, „unſer Herr’ heute mit 
dem Polnifchen Laidack für Dinge angeben, wenn er 
ihn vor ſich hätte!” 

„Er wird fohon feine Doppel⸗Ordre nad Za⸗ 
mosc ſchicken!“ bekräftigte der Brigadier, „wenn 
er nur erſt durch unſern Rapport erfährt, daß wir 
dem Polen die Ruſſiſche Abſolution gegeben haben; 
da wird er ſchon feine Addreſſe an den Zuchtmeifter 
zu Zamosc diktiren!“ 

Die beiden Gäſte hatten den Tagsbefehl bei Seite 
gelegt und machten ihre Bemerkungen über den kom⸗ 
promittirten Obriſten. Der Bataillons⸗ Chef meinte, 
das fei Dienftübel! und Jeder müffe fich dergleichen 
gefallen laſſen; es fei ja durchaus nichts. Ehrenrühs 
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riges! da habe Mancher ſchon ganz andere Kompli⸗ 
mente hören müſſen! 

„Ganz recht, Herr Oprifts Lieutenant!” unters 
brach ihn der wieder Fauende Fähnrich, „ein Offizier 
muß ſich Alles gefallen laſſen! dafür ift ee Offizier. 
Alles, was ihn trifft, von Seiten feined Obern, 
muß er bei ſich ſtecken, vuhig, geduldig, ohne eine 
Miene zu verziehen; aber darum muß er auch defto 
ferenger zu Werke gehen, gegen einen „Menfchen‘,*) 
gegen fo einen Schubjad aus der Fronte — gegen 
einch „Menſchen“, der ſich unterfteht, ein Wort zu 
reden, bevor ‘er gefragt worden! Herr Gott Regis 
ment! wie wünfche ich, den Polen aufammenges 
fuchtelt — 11 

„Wie viel laſſen Sie ihm geben?’ fragte Nas 
prawanow den Obriften. 

„Dreitanfend, denfe ich,’ antwortete biefer, 

„C'est le prix ordinaire!“* beftätigfe ber Fähn⸗ 
rich und hielt eine leere Weinflafche in die Höhe, ſich 
vom tragischen Nichtfein des Inhalts zu überzeugen. 

Zur Entfchädigung ftärkte er ſich an dem Küm⸗ 
meljtoff, der noch in Maſſe vorräthig war, und fang 
den Refrain feiner Lieblingd-Arie ald Georg Brown: 

„O welch’ ein Glück, Soldat zu fein!“ 





*) Menfch in obiger Bedeutung. Note, Seite 147. 
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Die Damen Eommen angefahren 
Sn patriotifhem Gefühl — 
Db jung und ſchlank, ob did, an Jahren ; 
Sie fehnen fih nach Gaffenfpiel, 
Das erfte Nationale Ergögen 
Verſammelt fie von nah und fern, 
Eie ſehn ein Menfchenherz verlegen ; 
- Das fieht die Rufjin gar zu gern, 


Aus militärifcher Galanterie gegen die Damen, 
welche einige Meilen entfernt wohnten und zu diefem 
großfürftlichen Vergnügen. in Kamenice erwartet 
wurden, war das Öaffenlaufen des ‚‚infam caffirten. 
Polen“ um einen Tag verfchoben worden. 
Sämmtlicdye Bettern und Sugendgenoffen des 
rühmlichft befannten Swiniafow ,-fo viele ihrer im 
Regimente dienten, freuten ſich mit dem liebenswür⸗ 
digen „Georg Brown’ ganz unfäglidy auf das uner- 
- wartete — obwohl längft erfehnte Plaisir du jour. 
An der vielbefuchten Knutwieſe, vor dem Sibi⸗ 
rifchen Thore, wurden Pläbe belegt und Bänke ers 
richtet, zum bequemen Zufchaun der hochherzigen 
Ruffinnen, die in ihrem patriotifchen Gefühle mit 


größerer Luft zu dieſem Aufzuge herbeifuhten, w wie 
zu irgend einem Maskenballe. 

Georg Brown übernahm von feinem Brigand — 
oder Brigade» Chef den Auftrag, die Muſik zu ars 
rangiren und befprad) fi mit dem Major *) der Ka⸗ 
pelle über die Duverture und Die Entreds Akte. Geis 
ner Inflination, ber „weißen Dame’ ein Kompli- - 
ment zu machen, mußte die Partitur diefer Oper 
herhalten. Zum melodifchen Entree follte dag Leib: 
ftüd des grünen Fähnrichs mit Hörnern und Hoboen 
durchgeführt werden, bis zum rauſchenden Re⸗ 
frain: „O weldy ein Gl— ü — ck —, o welch' ein 
Gl— ü — ck — o welch' ein Glück Soldat zu fein!“ 
worauf dann im wirbelnden da capo die Trommel⸗ 
maſſe und le petit diable, die kleine Höllenflöte, 
furchtbar fchaurig — blos des Contraſtes — 
einfallen müſſe. 

Das Alles war ganz charmant und mit vielem 
Kunſtſinn und Geſchmack eingeleitet. Der Grüne 
verſprach ſich die größte Wirkung dieſes Conzerts 
und zugleich die ſchönſte Anerkennung feiner Verdienſte 
aus dem Munde der zarten Ruſſinnen. 

Schon hatte der ſogenannte Regiments⸗ Eondi⸗ 





2) Der Regiments-⸗Kapellmeiſter, wie der Regiments⸗ 
Schneider, führt bekanntlich Offiziers⸗-Rang. 
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tor, ein ſüßer Jude aus Brzesc, der hier feine Com 
manbite in eigener Perfon führte, eine Eisbude ur 
ter einer längſt verbrauchten Thränenmeide an ber 
‚Knutwiefe aufgefchlagen, in Erwartung der Hone 
zatiores, die ihren Patriotismus etwa noch nicht hin⸗ 
fänglich an .der Erecution „Eühlen‘ würden, ‘ In 
- der einzigen Straffe, durch welche der „Infame“ 
geführt werben follte, waren die Kellerfenfter der 
Belzetäge (nur einzelne Häufer ftanden par terre) 
zu fehr hohem Preife auf bie, blutige Stunde ver⸗ 
miethet worden. 

Der Hauptmann Stajonetski erſchien am Mor. 
gen des Ruſſiſchen Fefttages in voller Form‘ beim 
GSepsgeiſte, dem withenden Brigadier, und ent 
ſchuldigte ſich höflichſt, daß er ihn ploͤtlich ſtören 
müfje. 

Er zog eine Schreibtafel aus feinem Tſchako, 
und zeigte.dem Chef einen Brief, dem der begrabirte 
und nüunmehr-für infam erflärte Graf Balerion 
*........ an ihn gefchrieben,: bevor er noch den 
Schritt: gegen den Offizier gethan, beſſen Folgen 
nun auf ihn eindrangen. 

Der Brief zeugte von edlem Stolze in der Bruſt 
eines gemeinen Musquetiers, der, ohne Rückſicht 
auf feine frühern Verhältniſſe, als Soldat ſich jeg— 
licher Subordination unterworfen. Ohne irgend 
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eine perſönliche Anklage, erklärte er mit Zuverläſ⸗ 
ſigkeit, daß er Beweiſe beſitze, wie an ſeiner Per 
fon die Subordination gemißbraucht, und die Mons- 
tur, ald gefegwidriges Mittel der niedrigiten Intri⸗ 
gue, an ihm entehrt werde. In der kräftigſten 
Sprache des ruhigſten Bewußtſeins berief ſich der 
gekränkte Musquetier auf die Conduite, welche er 
ſeither im Regiment der Armee, wie in der Garde 
beobadytet und überging feine Degrabation wit 
fchweigendem Gehorfam gegen den Befchluß eines 
hoͤhern Willens. — Er meldete ſeinem Kompagnies 
Ches, daß er die an ihm entehrte Montur nicht län⸗ 
ger tragen, — daß er aber viel weniger, durch einen 
Schritt der Feigheit, mit der Montur fein Leben 
quittiren werde; fondern auf alle Folgen gefaßt; ber. 
Zufunft ald Dann entgegenfehe. — Im Berträuen 
auf die Gewogenheit ded Kompagnies Chefs, deſſen 
Urtheil ihn richten mögg, nachdem er ihn feither 
beobachtet habe, erſuchte er denfelben, eine Reife”. 
Chatouille in Verwahrung zu nehmen, welche diefen 
Brief begleite; fobald als möglich aber ſich von dem 
Inhalte einzelner Papiere in Kenntniß zu ſetzen, die 
vielleicht im Stande wären, die Anfichten über feine 
Refignation zu berichtigen. | J 
Der Brigadier hatte den Brief geleſen und rief 
hend: 
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„Der Bengel fchreibt ja einen Styl, als ob er 
unter Czartoriski in Wilna ftudirt hätte! Was hat 
er Ihnen denn für Siebenfachen zugeſchickt? Haben 
ſich wohl noch nicht um den Kram befimmert ? “ 

‚Allerdings habe. ich. einige Papiere unterſucht, 
‚Herr Obriſt!“ verfeßte der Hauptmann mit pflicht- 
fchuldiger Befcheidenheit, „und erlaube mir gerade 
in Folge einzelner Blätter, Ihnen meine YAufwars . 
‘tung zu machen. Sie hätten wohl die Güte, Herr 
‚Dberk, bevor heute die Execution vor fidy geht, 
dem Hauptmann Naprawanow im Namen mehrerer 
Kameraden — ich erlaube mir, zu wieberhoßlen, 
im Namen mehrerer Kameraden, ihm diefe Papiere 
zu zeigen. Wir erfuchen Sie, Herr Obrift, den 
Hauptmann Naprawanow zu fragen, ob diefes, und 
Diefes hier, feine Unterfchrift fei? 

Der Obrift ſtutzte. Sein Weinleſegeſicht wurde 
roth wie türkiſch Garn. 

Was iſt — was iſt das?“ fragte er den Kom⸗ 
pagnie⸗Chef, indem er ſich niederſetzte, ohne den 
Blick von den Billets abzuwenden, die er in den 
Fernpunkt ſeines geſchwächten Auges hinausſtreckte. 

„Wie Sie leſen, Herr Obriſt —“ bemerkte Se- 
ner, in kurzer Betonung, welche eine zürnende Auf⸗ 
wallung des Innern verrieth. „Wie Sie leſen, Herr 
Obriſt — dieſes hier, ein freundſchaftliches Billet 
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um einen Vorſchuß oder eine Anleihe von fünfzig 
Rubel Silber — datirt vom Herbite vorigen Jah— 
res, mithin gleich nad) Ankunft des Grafen — und 
diefes hier, weiter nichts als ein Empfangfchein tiber 


einen Brief mit Taufend Rubel Banfo, von jenem . 


Tage datirt, als der Adjutant mir meldete, daß die 
Uniform des damaligen Premier » Kientenants — im 
Magazin fehle,‘ | 

„Zugleich bin ich beauftragt,” fuhr er fort, „im 
Namen mehrerer Kameraden Sie, Herr Obrift, zu 
erfuchen, die Erefution einftellen zu wollen und den 
Grafen fofort im Stillen nad) Zamosc edfortiren zu 
laſſen. Die Ehre unferer Uniform würde ung fonft — 
in die größte Berlegenheit ſetzen.“ — 

- Der Brigadier blieb, wie angeleimt, auf ve. 
Stuhle figen, der ihm zunächſt geftanden und ſenkte 
endlich die beiden Hände mit den Billets, die er wie. 
Spielfarten einander vowüberfchob. 

„Hier iſt übrigens noch ein Blatt,’ fette der 
Hauptmann hinzu, als er fah, daß der Regiments, 
Chef noch vorläufig ſich im Schweigen üben wolle, 
„es ift Die Handfchrift des Rittmeiſters Nalewanow, 
‚ber den Polen urfprünglic; an Naprawanow vers 
Fauft hat. Vergleichen Sie die Schriftzüge mit dies 
fen Briefe, den id) von ihm befige. Das Nefultat 
iſt nicht zu läugnen, Wiewohl es nur ein Theil eis 

Der Pole 3,8, L 
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nes Briefe ift, geben biefe Zeifen dennoch hinläng 
liche Auskunft. Sie find an die Braut bes Grafen 


gerichtet. Es iſt darin von einem Befuche die Rede, 


ben er ihr abzuftatten gedenft. Weshalb num der 
Hauptmann Naprawanow auf den Brief, melden 
er und vor acht Tagen zeigte, dem Polen Feine Reiſe 
zur Braut geftatten will, möge das ganze Offizier 
Corps erörtern, wenn es hieraus noch nicht klar her 
vorgehen ſollte. Das Fragment ſteckte in einem 
Eonvert mit Nalewanow’s Siegel: „An die Comtef 
Bogumila *...... — Der Drt ift nicht angegeben. 
Es fteht zu vermuthen, daß auch der Graf ung hier 
verheimlichte, wohin er reifen wollte, und feine Be 
Y amten in Lublin — Keine „geheime Gefellfchaft‘, wi 
‚ber Anfläger rapportirt hat, vorfchüßet, aus Rüd 
ficht gegen feine Dame.’ 

„Das ift ja — eine — ganz ver — verfl — u — dy 
te Gefchichte, das!” brach endlich der Corpsgeiſt 
and. „Wollen Sie mir diefe Blätter hier laſſen? 
Soviel feh? ich fchon, lieber Hauptmann, daß um 
Ihr langer Liebling ein X vor'n U gemacht und und 
soit disant-Fufel ftatt reinen Wein eingefchentt hat. 
Das Uebel fteckt in diefen Unterfchriften — ! Alles 
Andere, das Lamentiren des Polen, die Redensar—⸗ 
ten und Floskeln A la Czartoryski, auf die gebe ih 
nicht viel; damit kann mir der Kerl vom Halfe blei⸗ 


va 


- 
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ben! das ift man Wifchewafche; aber —! aber bie 
Unterfchriften unfers langen Ritters mit ber leeren 
Taſche; diefe Unterfchriften im Beſitz eines gemeis 
nen — eined gemeinen Musquetiers, der vielleicht — 


wer weiß e8? — unter Bedingungen ihm in ber 


größten Noth geholfen hat, und den er nun auf die 
Feſtung befördert, anftatt ihm zu zahlen — oder ans 
ftatt ihm zu danfen für soit disant freundfchaftliche | 
Hülfe. — Hauptmann! das ift entre nous eine 
ganz verfl — u — chte Gefchichte, das!’ 
Stajonetsfi danfte Gott, daß der Dbrift wenigs 
ftens zu Diefer Einficht gelangt fei und ftellte ihm nun 
die Sache anheim, ald Ehrenjache des Offizier 
Corps, das zwar in ähnlichen Fällen ein ziemlich 
weites Gewiſſen zeigte, aber dennoch zuweilen an 


die Uniform dachte, obfchon diefe — im Magazin 


aufbewahrt wurde. — — 

Der Chef ließ fofort die Erefution big weiter ab 
ftellen und den langen Bruder Peteröburger zu fich 
fommen. 

Was zwijchen diefen Beiden während einer lans 


‚gen Stunde unter vier Augen gefprochen wurde — 


würde ein eben fo langes Kapitel füllen und muß 
übergangen werben, da mir, nach feftem Plane uns 
ferer Darftellung, leider fein Kapitel mehr übrig 
haben, dem ed etwa an Inhalt mangeln follte. 

. RR % 
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Mit einem fehr langen Sefichte verließ der Haupts 
mann Naprawanow die Schwelle des Brigadiers 
und ärgerte fich, aus befondern Gründen, über die 
Bedienten im Borzimmer, die er lieber dieſesmal 
beim Fortgehen nicht getroffen hätte, wenn folches 
nicht durchaus nöthig geweſen wäre, da er, beim 
Chef ganz konfus im Kopf geworden, die Thüre des 
Ausgangs nicht finden Fonnte und fo lange herums 
tappte, bis die Bedienten herzutraten. 

E83 war fr.5; am Morgen und dennoch wußte 
der neue Hauptmann nicht, ob, er etwa ſchon zu 
Nacht gegeffen habe, als er auf die Straffe Fam. 
Zum Unglüd begegnete ihm Georg Brown, der ihm 
in Einem Tone alle Muſikſtücke herfang, die bei 
der Regiments s Belufligung nad, Tiſche aufgefpielt 
werden follten. 

„8 wird nichts drang,’ unterbrach ihn der ange, 
„bin eben bei Ihrem Onkel gewefen — ’hab für den 

armen Teufel um Gnade gebeten — 's wird nichtd 
draus.’ Ä 
„J, fo hohl? Sie und Ihre Gnabenbitte das — 
Dreimaleins!“ fluchte der grüne Fähnrih. Hab 
ich geftern Doch einen Courier nach Brzesc gefchict 
und drei Boten in alle vier Winde auf die Güter hins 
aus; 'hab' alle „Welt“ einladen laffen, die nur 
Freude an folcher Comödie findet! und nun — wird 
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nichts draus! — wird nicht? draus! heißt es mın! 
Daß ift doch, meiner Seel’, um den Weichfelzopf zu 
kriegen! Kommen Sie nur gleich wieder mit zurück 
zum Onkel! es fol was draus werden! auf Ehre! 
es fol was draus werden! Kommen Sie mit. Sch 
will dem Onkel noch Einmal die Stelle aus dem - 
letzten Tagesbefehl vorlefen, vom Obriften als Res 
frutz; und da wollen wir fehen, was wir mit dem 
Musquetier machen, der feinen Offizier einen Schurs 
fen — bedenken Sie! einen Schurfen ſchimpft! — 
Bitte Sie um Negimentswillen! was fol ich ans 
fangen? Womit foll ich mid) bei meinen Damen 
entfchuldigen? Werden fie nächſtens fommen, wird 
eine einsige kommen, wenn id als maitre de plaie 
sir fie zu einem Ball einlade? Werden fie mir nicht 
fpöttifch zur Antwort fagen laffen: Wird nichts 
draus. . 

„Auf Wiederfehen mon cher,“ feufste bei Range 
und ließ den unglüdlichen Fähnrich in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung ſtehen. 

„Wird nichts draus,“ knirſchte dieſer wieder⸗ 
hohlend für ſich und fluchte das ganze Ruſſiſche 
Alphabet durch, bis er vor ſeinem Onkel erſchien, 
der ihm im Familien-Vertrauen die Augen öffnete, 
wobei der junge Mann im Zimmer umherſprang, wie 
ein tanzender Derwiſch. 
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„Naprawanow hat auf fünf Tage Urlaub gi 
nommen und fährt aufs Land,“ Tächelte der Onfel, 
als er die Billetö zufammenlegte. „Beſuche nur 
gleich Deine Kameraden und jtelle Shnen die Sadıe 
von der beften Seite vor. Es ift zwar eine ver 
fluchte Gefchichte, aber im Grunde ift fie ganz all 
täglich und läßt die Sache beim Alten, bis aufs 
Gaſſenlaufen. "Der Infame foll diefe Nacht in Kets 

ten escortirt werden. Da liegt mein Brief an bie 
Diviſion. Mad’ nur, daß der Stajonetski nicht 
viel Lärm angiebt! Das Ganze ift ja ein Spaß, 
ein Wis, ein Trödel, der von Einer Seite betrady 
tet ‚ recht amüfant ift. Napramanom tft einer mei⸗ 
ner beften Offiziere, man muß ihm manches zu Gute 
halten. Stajonetsfi ift ein-Narr, das wiffen wir 
längft. — Sntereffirt fich der für einen gemeinen 
»Musquetier! für einen infam Eafftrten! Stajonetöfi 
iſt eigentlich nur allein compromittirt, ſonſt Nie⸗ 
mand. 

— ‚Aber Onkel! fo laffen Sie doch den po 
durch die Gaffen laufen!“ rief der Fähnrich. „Es 
iſt Alles fo hübſch arrangirt! Ich verfichere Sie 
Onkel! es wird fehr hübſch! Schon in aller Früh 
find die Damen von Szulyny gekommen und fo eben 
auch die Blondine von Dombrowo. Die Gräftt 
Dadakow von Gurnie kommt ganz beftimmt und ihre 
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beiden Couſinen die Nabritfchkow’s haben mir ſchon 
in Brzedc die Zufage gegeben — auf Ehre fie werden 
fommen! Sie baten mich, es ihnen wiffen zu laſſen, 
wenn der Gaffentanz Iosginge. Der Bote ift zurück 
und ich erwarte fie jede Stunde! Aus Wielkowycezy 
fommt die wunderfchöne Pietftofom. — Gie fehen, 
Onkell ich befinde mich in der fhändlichften Verle- 
genheit! Was gehen und die Bilets an? Laffen Sie _ 
dem Hund bie dreitaufend auffpielen! das Mufik- 
corps probirt fchon! Onkel! ich weiß nicht, was 
ich anfangen foll, wenn der Polack ohne die dreitau- 
fend davon fommt!” | 

“ „Arrangir einen Ball erwiederte der Bris 
gadier, „wenn Du glaubſt, daß Deine Gunſt bei 
den Damen auf dem Spiele ſteht! In Gottesnamen, 
meinetwegen! arrangir einen Ball, ich bin mit von 
der Parthie.“ 

„Ball, Ball —!“ brummte der knutluſtige 
Neffe. „Was Ball! einen Ball kann ich immer ar⸗ 
rangiren; aber ſo ein Amuſement, wie meine Damen 
heute erwarten, kommt nicht tagtäglich. Läuft auch 
ale Wochen ein Kerl durch die Fuchtelgaffe, jo ift® 
ed doch nicht fo ein Erz Wit, wie der Sarbonaro, 
oder Hochverräther oder was er jein mag! Auf Ehre, 
Dnfel! ed empört mich, daß Die „Welt“ den gemets 
nen Kerl hübſch — fogar intereffant findet. Seit er 
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in der Front ſteht, hat er die Aufmerkſamkeit als 
Monopol auf ſich gezogen; auf Ehre Onkel, es ems 
pört mich! und heute hätte ich mich bei den Damen 
revangiren fünnen. Gott fei Danf, daß er nur 
endlich erpedirt wird, daß er endlich aus der Fronte 
heraus iſt!“ | | 
Mit diefem Trofte fchloß der grüne Fähnrich 
fein Klagelied und hörte auf wiederholtes Bitten, 
‚daß der Pole in keinem Fall zur Erefution käme. 
„un! da bleibt mirnichts übrig, als einen Ball 
zu arrangiren,“ feufzte er endlich, ‚Aber Darum 
bitte ich Sie, Ontel! wenn die erfte Polonoife ges 
zogen wird, foll der Infame in Kettengerafjel vors 
übergeführt werden zum Transport nad) Zamosc — 
juft wenn die erfte Polonoife gefchleift wird, da gebe 
id; den Damen wenigftend eine Szene flatt der gan⸗ 
zen Komödie! Auf Ehre! es kann recht hübſch wer- 
den! es kann doch noch recht hübfch werden — auf 
Ehre, Onkel! dabei bleibt’. - 
Der Litthauifche Georg Brown eilte in Die Bris 
gades Kanzlei und fchrieb eiligft ein Zirfufair an bad 
® Offizier: Corps als Einladung und Subfeription 
zum „Saleerens Ball’, zur Ehre der patriotifchen 
Damen, welche ſich vergebens nach Kamenice ber 
mühten, indem dag „Intermetzel“ nicht Statt finde, 
Stajonetski erlebte. häuslichen Verdruß durch 
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feine lange Chehäffte, die aufs Hoͤchſte erbittert 
war über „das unterbrochene Fuchtelfeſt.“ Er vers 
ließ mit fchwerem Herzen fein zitternded Haus und 
begab ſich zum unglüclichen Grafen in's Arreft- Los 
Fal, bei welchem er den ganzen Tag tröftend vers 
weilte, bie dad Kommando zur Eöforte zur Trens 


nung rief, Der brave Litthauer übernahm die Mit⸗ 


theilung an Abdallah, für welchen die Schreibchas 
touille beftimmt war, im Fall der Feſtungsſtlave in 
ſeinen Ketten mit Tode abgegangen. 

Aufgeputzt und „aufgedonnert“ nach der letzten 
Mode wanderten die Feſtdamen von Zeit zu Zeit am 
Gefängnißhauße vorüber, „den bildſchönen jungen 
Polen“ noch Einmal zu ſehen, der dieſen Namen 
aus Warſchau mitgebracht hatte, wenn er ſich jetzt 
auch kaum mehr ähnlich ſah. 


„Der Ball wurde eröffnet und nach ſinnreichem | 


Arrangement des maitre de plaisir flirrte der Graf 


Balerian *...... infchmeren Ketten aufder Straße: 


vorüber, als die Abſchieds-Polonoiſe des Oginski — 
von Regiments wegen losgelafjen wurde, Die Das 
men flogen an die beleuchteten Fenfter — George 
Brown war felig und umfchlang verſtohlner Weiſe 
die „goͤttliche Taille’ feiner weißen Dame, im 
Trouble der allgemeinen Aufmerkſamkeit, während 
er fich zum Herabſchauen — auf den Feſtungsſkla—⸗ 


- 


mr 
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ven vorbeugte, den er abernicht Deutlich fehen konnte, 
da #3 ſchon ein wenig dunkel geworben und andere 
erhabene Gegenitände im Bordergrunde ihm Die Aus- 
ſicht benahmen. 

Es gab feinen fetigern Fähneich in * Litthauen 
al3. George Brown beim Kettengeklirre des entadel⸗ 
ten Grafen, der zum Hohn die Klagetöne des Oginski 

hoͤrte, welche er zuweilen auf der Guitarre gefpielt 
hatte, was dem grünen Vetter Swiniafow’s nicht 
entgangen war.. Auch wir erinnern ung Diefer Klas 
He:töne aus frühern Perioden dieſer Darſtellung und 
trennen uns — ſchweigend von dem Feſtungsſklaven 
Balerian, dem ſogar mit feiner Montur auch fein 
. Eamilienname genommen worden war. 
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Zwel Jahr' hab’ ich. geſchwelgt in ſuͤſſem Hoffen, 
Und männlich mich auf — meinen Freund verlaſſen, 

Millionenmal ſah' ich den Himmel offen; | 
Im Traum lag um mich her das Glüd in Maſſen. 
Nun bin ich ausgereift ald Bräutigam, 
Total verliebt, voll Sehnfucht und Verlangen; 
Wer immer auch mir in die Quere fam — 
Er foll auf Ruffifch feinen Lohn empfangen! 


Panna Dwanowska war glüdlich mit Fräulein 
Theofia auf dem Waldfchloffe zwifchen Uchanie und 
Dubienfa wieder angelangt. 

Die Gräfin Bogumila befand fid bereits in Kos 
marow, wohin die Vertraute ihre Reife fortfebte, 
zum ausführlichen Bericht über das Refultat ihrer 
Unterredung mit dem Grafen zu Brzedc. 

Baruch Adonis ſaß im Schloßkeller in ſicherer 
Verwahrung und wurde täglich auf's Anſtändigſte 
verpflegt. | u 

Kaum waren die erften Familien nach beendig⸗ 
ter Krönungsfeier aug Warſchau in die Woiwod⸗ 
ſchaften zurückgekehrt, als auch eine jüdiſche Reiſ⸗ 
Equipage am Waldſchloſſe des Grafen Wladislaw 
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anfam, in welcher der volle Rittmeiſter Nalewanow 
als Polnifcher Gavalier im Stroh lag. 

Er möge derweil ausfteigen — bis mir nad, 
einem nöthigen Rückblick ihm die Honneurs machen. 
Zur Zeit der heiligen drei Könige hatte ſich ein 
angeblicher Flüchtling — ein Halbpole oder Ausläns 
der, der in Warfchau aufs Peinlichfte verfolgt wors 
den ift, in Uchanie aufgehalten und die liberalen Po 
len der Umgegend zu feinem A in Anſpruch ges 
‚nommen. 

Der Inſpektor Dwanowẽli hatte ihn auf einem 
nahgelegenen Gute getroffen und unter dem Schilde 
der Polniſchen Gaſtfreundſchaft ſeine Bekanntſchaft 
gemacht. Der Deutſche aus Preuſſiſch -Polen zeigte 
fih im höchſten Grade erbittert über die Schande 
und Schmach, welche, von Belvedere aus, fowohl 
alle freien Polen, als ihn felbft belafte und ſchil— 
derte insbefondere das Loos der einzelnen Magnas 
ten, bie theild in Ketten und Kerfer ſchmachte— 
ten, theild von Gefahren umringt, mit Verhaf: 
tung bedroht würden. Unter den Letztern bezeichnete 
der verfolgte Freifinnige den Grafen Wladislaw 
* ...., Mit den er, wie er betheuerte, in Berbins 
bindung ftehe, und deffen Verhaftung fo unvermeids 
lich erfolgen würde, wie je eine Verhaftung in Pos 
len Statt gefunden. Mit rührenter Theilnahme 


| 


Ze A — 


bedauerte er das Loos der Comteß Bogumila, deren 
Schönheit ebenfalls im Gpfängniß verblühen werde, 
wenn nicht entfchloffene Polen zu ihrer Rettung hers 
vorträten. Er rief die befannten Thatfachen in’s 
Gedächtniß, welche kezeugten, wie die Gewalt fos 
gar mit Frauen und Jungfrauen verfahre. Er er 
zählte, daß den gefangenen Polinnen die Brüfte zus 
fammengebunden *) und unter grauenvollen Martern . 
ihnen die Geftändniffe geheimer Verbindungen abges 
zwungen worden, fo auch, wie andre edle Polinnen 
mit Häringen **) im Gefängniß gefüttert und durch 
qualvollen Durfi zur Ausfage deſſen gendthigt wors 
den, was die „Inquiſition“ als Erklärung begehre. 
Das Alles erregte im Herzen der freien Polen, 
die ed zwar längjt ſchon wußten, vie größte Erbittes 
rung wider Das Joch der Tyrannei und zugleich Die 
größte Theilnahme für den verfolgten Deutfchen, der 
angeblid, als Literat nad} Polen gefommen ſei, um 
fi) mit Gefahr feiner perfönlichen Freiheit von. den 
beftehenden Verhältniffen zu überzeugen, die man 
im Anslande und namentlich in Preuffen als höchſt 
human und lobenswerth lobpreifen hörte. 
Dwanowski vernahm mit giftiger Aufwalkung, 


*) Bekanntes Erperiment unter Sonftantin in Warfchau, 
*+) Ebenfalls ein befanntes Kerkermittel, . 
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was ihm über das bevorſtehende Schickſal feines 


Herrn zu Ohren fam und befchloß fofort, nach Rate 


gabe des liberalen Deutfchen, wenigſtens zur Net 
tung der Gräfin Bogumila das Seinige zu thun, 


‚ wie er ed ald Diener und Anhänger des Hauſes für 
Pflicht erkannte, 


Der Klüchtling verweilte eine Zeitlang in der 
Umgegend und war noch nicht abgereift, als der Sn 
ſpektor ſeine Fahrt nach Warſchau antrat, deren Er⸗ 
folg uns auf das Waldſchloß bei Uchanie führte. Die 
Verhaftung des Magnaten beſtätigte die Zuverläſſig 


keit der Warnung. Die freien Polen in dieſem Win 


fel der Woiwodſchaft Lublin überzeugten fich mehr 
und mehr von der Nechtlichfeit des verfolgten Deut 
ſchen, der plöglich zu ihrem Leidwefen verſchwunden 
war — aller Wahrſcheinlichkeit nach verhaftet, — 
wie ſolches in Polen an der Tagesordnung. 

Mit der Erſcheinung des verdächtigen Adonis 
war dem Inſpektor dieſer Erz-⸗Liberaſe um fo wid) 
tiger geworden. Die Möglichkeit, daß es ein Be 
trüger geweſen, geftaltete fich zur Wahrfiheinlidy 
keit. Nach langem Nachgrübeln und nach mancher 
Unterredung mit den zarten Schüßlingen, über Na 
prawanow und den Baron Schofel, wurbe die 
MWahrfcheinlichkeit endlich zur Gewißheit. Der Pole 
zweifelte nunmehr feinen Augenblick, jener freifin- 
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nige Deutſche, der ziemlich geläuftg Polniſch gefpros 
chen, fei Niemand anders als ein Abgeordneter des 
Baron Schofel. — | | 

Es war um jene Zeit nichts gewöhnlicher, als 
dergleichen Mißbrauch und Entweihung der heiligen 
Gaftfreundfchaft. Hundert Fälle hatten die eblen 
Polen hier und dort zur Borficht gemahnt ynd vor _ 
Verrath gewarnt. Deffen ungeachtet aber übertraf 
hier und dort ein gefehmter Schurke feinen Vorgän⸗ 
ger. Andrerfeits fteht das Recht und das Vertrauen 
der Gaftfreundfchaft bei ven Polen fo feſt, daß es, 
zur Ehre der Nation, nur erft eines ehrlofen Schurken 
bedarf, um zertreten zu werben. 

Die ſchmachvolle Intrigue des Herrn von Ah: 
nen, wie fich der Berfolgte nannte, war dem In⸗ 
ſpektor Far geworden, obwohl er noch nicht begreis 
fen fonnte, weshalb das Getriebe der Fehme, ober 
wenigftens einzelne Kreaturen berfelben, ihm bie 
Gräfin Bogumila zufpieler wollten. | 

Das Rechtliche diefer Sache, durch Wladis⸗ 
law's Verhaftung beftätigt, ‚hatte jener Zeit allen 
Verdacht von dem Herrn von Ahnen abgewendet. 
Dem Polen flieg zuerft der Gedanke auf, daß ber 
Herr von Ahnen im Verhör als Gefangeher nicht 
feſt gewejen und vor Gericht nicht reinen Mund ges 
halten — ald mehrere Edellente bortiger Gegend 
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„„beigeftect‘ worden. Diefes „Beiſtecken“ aber 
mar wiederum fo ganz alltäglich, Daß fo leicht Nies 
mand Des verfolgten Ausländerd mit Mißtrauen ges 
bacht hätte, wenn auch die ganze Woiwodſchaft | 
und nad) beigeftecft worden wäre. 

Als Dwanowski den Brief des vollen Rittmeifters 
an die Gräfin Bogumila gelefen hatte, gieng ihm, 
um. bildlidy zu veden, ein Licht auf, fü hell wie dag 
Leuchtfeuer auf Helgoland *). Zwar mußte er dag 
meiſterhafte Spiel des Herrn von Ahnen bewundern, 
aber zugleich auch den Urheber des ganzen Werkes 
belächeln, der vermuthlich ebenfalls ein Ausländer 
gewefen und — ſich in dem Polen geirrt hatte, wie 
e8 bei fo manchem Fremden der Fall war. — 

Wer auch dahinter ſteckt, — überlegte nun der 
Inſpektor ſtill für. fih, — ob der Ruſſiſche volle 
Pittmeifter oder etwa ein Dritter, der den Ruſſen 
wie den Polen ald Werkzeug gebrauchen will, er 
hat die Rechnung ohne mich, ohne den Wirth ges 
macht und die Polen für Snftrumente gehalten, Die 
ein Jeder fpielen kann nach Belieben. . 

Stedt ein Fehmrichter dahinter, der was zu * 
gen hat, ‚fo laufe id; Gefahr, zu meinem Magnaten 


*) Dem $riefen wird —— auch in Polen dieſes 
Bild erlaubt ſein. 


f 
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beigeſteckt zu werden/ indem man gar balda den ge⸗ 
tauften Juden aufſuchen, ihn als Staatsbeamten, 
falls er ein verkaufterr Spion iſt, von Staatswegen 
reclamiren wird... Wie nich den Wicht beigeſteckt ha⸗ 
be; werde ich dann ſelbſt beigefteckt. werden: und — 
Riemand wirb midyherauskbringen, wie ed vermuth: 
lich dem Juden gefchehensmird: „Nichts defto weni⸗ 
ger aber werde ich tag; mir anvertraute Pfand — 
das höchfte Kleinod smeined: Herrn, den Feinden 
überantworten: ynd lieber: ;meine ‚Freiheit, und mein 
Leben auf dem Spiele: ftehen:laffen ‚ale: ſchwach und 
— reg und v vor Gott zu er⸗ 
— J u Anußn ) 

Nah — —*8 ei ampfing 
| u Pole den: vollen: Rirtmeifter, unter den Bedin⸗ 
gungen der volksthumlichen Gaſtfreundſchaft ohne 
nach feinem: Namen zu fragen, als einen: Reifenden, 
der zum Nachtquartier — — und Kel⸗ 
Sex. in, Anſpruch nähen... wu asen r an 

Mit großer ——— reiſte Nalewanow ganz 
nach Polnifcher . Sitte, als Polniſcher Cavalier, 
und zwar and’ mehreren Grunden. Dem Magna⸗ 
tentinde Hatte er ſich ſtets ats ‚Pole zu empfehlen ger 
ſucht und würde fich ſelbſt wiberſprochen haben, wenn 
er nun als,Ruſſiſcher Offizier von hoher Klaſſe“ in 


ſtattlicher Equipage herbeigerollt :wäre. , Der Pole 
Der Pole 3. B. M 


u Mn 


wählt auf Reifen im Vaterlande lieber die Bequem⸗ 
lichkeit als die Prachtz ıft er ein großer Pole, fo 
erfährt jeder Jude, oder: wer ſonſt darnach frägt, 
gar leicht feinen reichsbefahnten Namen und er be 
findet fich in feiner langen Korbchaife fehr wohl dw 
bei — laßt Poftpferde oder Judenklepper vorſpan 
nen, je nachdem Ort und Gelegenheit es mit fid 
bringt und führt feine ganze Menage *) — oft ſo⸗ 
gar. eine Menagerie von Hunden ꝛc. im Stroh mit 
ſich. Es giebt fein bequemeres. Reifen, als das ächt 
Polniſche, zumal in einem Lande, wo. der Neifendt 
ſich auf feinen Wagen befchränfen muß, da er Feine 
Gafthäufer findet, wie in andern Ländern; Dagegen 
aber findet er in andern Ländern auch Feine Polniſche 
Gaftfreundfchaft (den höhern Norden ausgenomimen) 
und würde, z. B. im Deutfchland, mit:großen: Augen 
angefehen werden, ‚werner, „wildfremd⸗, wie der 
Deutfche fi. ausdrückt, vor irgend einem Schiofi 
ae Eau Segen einem an NORrBN me, „mit 
2) Bor allen — reiſet der — auf cine Weiſe, 
nie ohne fein eigenes Bett, da er in den. Kartſchim 
nur Bettftellen hoͤchſtens mit einem Strohſack antrifft. 
Dies Alles könnte er in einer Wiener Kalefche nicht 
. gut mit fi führen. Er waͤhlt daher die ländlich fitt« 
liche Korbchaife, eine Art Jagdwagen, der mehr als 
Ldas Noͤthige unterm Schutz leder bewahrt) 12 un" 


— 
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‚einem freundlichen· „Guten Tag, mein Het! Wie 
gehts?“ oder: „wie haft Dwer u 

Auf dieſes „guten Tag, mein Herr war ſelbſt 
der Ruſſe Nalewanow dem Polen Dwanowski will, 
kommen, obwohl dieſer in dem Ankömmlinge einen 
verftohlnen argen Feind ahnen durfte, der auf nichts 
weniger als auf Sungfernraub ausgereißt war. Die 
heilige Sitte der Väter aber mußte aufrechtgehalten 
werben. Ein „wild Fremder“, der auf Polnifch 
verfuhr — — murde Polnisch empfangen. Ba 


| Nalewanow fchritt bald zum Biefe und erfunbigte 
ſich nach dem Wohlbefinden der Gräfin Bogumila, 
worauf Dwanowsti die Braunen ſo hoch emporzog⸗ 
als die Falten ſeiner Stirn es nur geſtatteten. en. 


Der volle Rittmeiſter erftaunte nicht weniger, als 
er erfuhr, daß beſagte Gräfin weder ‚auf: dieſem 
Waldfchloffe wohne, noch gewohnt habe und fein Ers 
ſtaunen ging in Verlegenheit über, als ‚er weiter 
hörte, daß fein Pan Slotikowski * Velen: Wehe 
ſchloſſe erſchienen ſei. u EL zug 

Das war dem Ruſſen im höchften. Grade — 
greiflich und ſein erſter Gedanke war unwillkührlich: 
der Baron Schofel, den er als Intriguant erſter Art 
kaunte, habe ihm ſchändlicher Weiſe in den April 
geſchickt. Der zweite Gedanke war: Retour nach 

M* 


Warſchau, und der — —— — und 
— wer —— 

Der volle gistmeifer. wicbeshofg feine Frag 
mit Bedeutung und der Pole wiederholte feine Aut 
wort eben fo beftimmt. und.augbrüdlich, N wie. er ſe 
zuerſt ausgeſprochen hatte. — 

Der Ruſſe durfte ſich hier keine viße geben, 
nicht. Ruſſiſch brutal, auftreten. ba a. er. auf, einef 
Reiſe von Warſchau nach Brzese, ale Hausfreund | 
des Magnaten, ‚der. gnädigen Somteh feine Er 
furcht bezeugen | wolle.“ 

Dieſe Ertlaͤrung fünde "alle erdentli che Exrwiede 
rung Polniſcher Gaftfreiheit. Es wurde nichts gu 


— Hauſes, fi: — Pflicht erkannte, da er 
den Hausfreund ſeines hohen Herrn vor ſich ſah. 
Was ſollteder Ruſſe beginnen ? Kounte er An 
ſtandshalber feinerangeblicherund augenommene Rolle 
verlaͤügnen ?20Durfte er die: Miene eines Soldatet 
annehmen, der als Einquartierung, oder gar auf 
Brandſchatzung abgeſtiegen Tea? Durfte en. den Polen 
zum: drittenmalefragen, als dieſer ihm ‚zweimal, 
mit ſcharfem Blicke, die — — — 
— ſehr befremdete Jẽ us sual vule 

Er Amate u als —* —* — ee 


3. 
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Kösciusfo ‚der, wie die Sage ihm⸗berichtet, hier 
einft gewohnt habe. Der. Iuſpeltor kam dem Gaſt 


mit dem Anerbieten entgegen, ihm die alten Zimmer 


und das ganze Schloß zu eigen, ihn in jedem Wins 


kel bes · alten Gebäudes umherzuführen. un Al 


>. Der: Ruſſe ſchien darüber ſehr erfteuts Es ge⸗ 
ſchah unter traulichem Geſpraͤche, wobei Dee Pole 


wohl bedachte, daß ein: Gaſt in. Ruſſiſcher — 


——— 5— rs, wen 8 
Nirgendo zeigte ſichneine; Spur, welche aufidie 
———— ‚gefuchtenDamerbentete,ir dere 


wärei ber; wolle; Rittmeiſten auch noch in den Kelled 
hinabgeſtiegen, nachdem er, ber Ausfühtiwegei, _ 
"Den Beden ſogar ſchon hefnucht amd? durchſchnüffelt 


hatte Nllein der Ungarwein / den ihm Der: Pole nach 
Polenſitter vorfeßte ; unterſagte ihm die Audentung 
feine: Begehrens das ohne Mißverſtunduißo mitht 
ausgeſprochen werdenkvnnte. nat vianıfarnd 
AAin Innern wůthendrauf dem Deutfchen Baron, 
Der ſeit! Jahren, ſo berejtwillig in Allem/ die ganze 
Sache ,;deri Heivath auf Millionen betrieben und 
durchgeführt: hatte, hielt ſich der Ruſſe nun an das 
Reelle, welches ihm dieſer Beßich gewährte, und 
raächte ſich deſto MEN an Berger — 
micht betreten durfte . — EL TE 


23 E86. wird: Ka a dachte er sei * 
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denen Unganein;: waährend er mit dem Inſpektor 
über) Polnifche Langmaͤhnen und Engliſche Drefiur 
ſprach. Es wird. fich ſchon finden! Es muß her⸗ 
aus, wo meine Geliebte weilt — wo der Jude Ado⸗ 
nis geblieben mit meinem Briefe! Iſt Schofel für 
ſich auf die Million ausgegangen und ſendet mich als 
einen Narren nach Lublin, da führ' ich als Kavalle- 
riſt meine Piſtolen. Iſt der Pole hier ein Pfifftkus 
und will unſerm Plane Trotz bieten, da ſoll ihn der 
Teufel holen und ihn zu den Karmelitern in's Kolle⸗ 
gium bringen, fo'wahrich voller Rittmeiſter der Kai⸗ 
ſerlich — Garde und en in der 
Pemee: bin! OBER. — 

In fofcher Betrachtung * er fein Glas — 
De gan blicken zuilaffen, die ihn durchtobte. 

Am Abend, als er das gaftlic, bereitete Schlaf, 
ii hatte, übte er das letzte Mittel und 
beauftragte feinen Bedienten und feinen Juden, ſich 
moglichſt ſchlau und ſcharf nad: dem‘. Gefuchten 
zu erfundigen: Die. Hausgenoffen ‚des Polen aber 
hatten laͤngſt Gegen⸗Ordre und weder der Bedieute, 
noch. der Jude roch die glimmende Lunte. —⸗ 

Dem Ruſſen blieb nichts anders uübrig, als un⸗ 
verrichteter Sache wieder abzuziehen. Er hoffte nun 
wenigſtens feine alte Forderung am Naprawanow 
auf dieſer Reife geltend zu machen und: verließ das 


wm 





— 483 — 


gaſtſreie Waldſchloß mit ·wortreichem Danke und 
mit hroiter —— deinek ie 
en tr TI nn ln: 3 

Der — doneh ‚hatte: fh, — Anſcier⸗ 
und. keinen Papiegen-gemäß,, als „ſimpler Menſchet 
getleidet, auf ungebahnten Wegen dem Waldſchloſſe 
genahert aud erſchien bald nach dem ſtillen Abzuge 
des SERIEN: dem: Soheun. feiner 
—5 le, en 

Bad. bringft; Du au —* ii der Pole — 

ana Rachricht, daß mein Graf in Ketten nach 
an abgeführt worden e erwiederte er xin aller | 
men 3: 0 BE ’ 

297.917 feine, Rewiteit PN iſt ein, — 
— ⸗¶ es iſt ſchauderhaft,“ ſeufzte Dwa⸗ 
— an die Comteß?‘:. io 

Ignaz hejahte und erzählte, daß er nad) ſeiner 
Flucht; aus. Kamenice In: einem: Dorfe gehört: ‚habe, 
ein. verruchter Pole des bezeichneten Regiments. wers 
be drei: — — bekommen und halb, :habe es 


eie® 


neint dei, it biefer Nachricht habe er nid abjies 


yen, fondern fich zuvor mit ficherer Beftätigung vers 
ehen wollen. Ä 

„Sch gewann einen Zuden u um baar Geld, er⸗ 
‚ählte er, „und ſandte ihn nach Kamenice an ben 


= ui - E 
Schaffner des’ Länge Hauptmanns Naprawanow⸗ 
der Heißt Dan Rat Ra Der argfte 
Feind dieſes Ruſſen, da dieſer ihm mehr Gaͤld abge⸗ 
ockt hat, als er je bezahlen kann. Durch Machit 
konnte ich die Wahrheit am erſten herausbringen 
weiter ſehr viel auf· meinen Herrnhielt, der ihm 
manchen Verdienſt zugewendet hat’ Ich wartele im 
Dorfe, wo ich mir en Pferd kaufte alsnhabe ich 
gar Feine Eile. Mein Jude brachte mir richtig gan 
ausführlichen Beſcheid uud zugleich vie fröhliche Gr 
wißheif, daß —————— — 
worden if“: N ten Jeue 
Der — athmete tief auf, als er dieſen 
Tvroͤſt verncihm ind erfuhr nun bie ganze Geſchichte 
in Betreff der Unterſchrift des nobeln Hauptmauns/ 
die ſein giftiger Fendt, vertvft gemißhandelte Dan 
Nun! Machir in derſelben Stunde entbeckt und 
durchſchaut hatte, als der Lange mit Jangem Geſicht 
Bis Haus ſeines Brigadiers verließ nz 
d Dem getreuen Ignatz wurde das Aſyl ver Jung⸗ 
frauen bezeichnet und * Big wveiſtẽ er * 
Komarow. Ira an a eine 
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42 fah die Dolenz — im ‚gemeinften Polen ee u 
Sah ich den Geift, der Aller Herz durchglähte, 
und En er auch auf ganz zerrißnen‘Sohlen, int rd 


— wie er Herzz die, Rn pruͤhte ee 
8 n si ra 


A nem 3 und mit verfchloßnem Grimme 
ai essen Aben ſtattlich blanken Keind,i.. .. ,.' u 
:; Bm feiner Bruſt mar, Muth. und. Kraft.vereint .. 
„Und Gott, der Herr, ſprach Ton buch, gotssfimme, 


ae vl sad ) 

Bu DA u, En na F — an: 
Die Grafin Bogumila lebte: mit) — Freumin in 
NKomarow ſo ſicher verborgen, wie es in Polenmur 
je zu veranſtalten möglich geweſen; jedoch wit etz 
neswegs ſicher genug; der achttauſend⸗ ãugigen Feh⸗ 
me zu entgehen, ſobald dieſe ernſtlich ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſie richten würde: Es wäre zu jener Zeit 
wohl unmöglich geblieben, im Ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Polen? irgendwo eine verdächtige Stecknadel zu 
verbergen, welche die Spürhunbe:berr,,‚Suguifirion 
zu Belvedere“ nicht in Kurzem entdeckt haben. würden. 
Der : vorſichtige Inſpektor hatte dem getreuen Ig⸗ 
natz die Looſung und das Zeichen anvertraut, wo⸗ 
durch er allein in dem beſreundeten Hauſe zu Koma⸗ 
row Einlaß finden" konnte. Auf dieſem Wege ges 
langte er glücklich durch allerlei: Gänge und Gemäs 
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Sa 


cher eines Tabyrinthifchen Gebäudes in die dunfeln 


Zimmer des Magnatentindes, wo feine Erfcheinung 
zur freudigen Ueberraſchung der gefangenen Jungs 
frauen die todtenftilfe Einſamkeit unterbrad). 
Zitternd vernahm die. ‚Geliebte den Bericht des 
braven Dieners, der aufs Genauejte jede Miene 
und jedes Wort des Grafen berührte ‚ wie er ihn 
verlaffen hatte. Alles, was ſich zugetragen, lag fo 
klar vor Bogumila's Anſchaun, als ob ſie ſelbſt zu⸗ 
gegen geweſen. Die Seelenruhe, mit welcher Bas 
lerian den großen Brief geſchrieben, der ihr ſeine 
Lage: enthüllte, überzeugte fie von der unvermeidli⸗ 
chen Wirklichkeit der Fylgen, welche, Die: unges 
ſchmſtelte Erzählung des Ueberbringers umfaßte. 
Bogumila ſank auf die Kniee nieder und dankte 
ber: Vorſehung im ſtummen Gebete, Daß: fe. den Ge⸗ 
liebten beſchützt habe vor der — die Inden 
— beſchloſſen worden. | ah 
Der Inhalt des. — — war: —— 
lich Er beurkundete einen Geiſt, wie ſie ihn kaum 
noch in ihrem Geliebten erkannt hatte. Sie; fühlte 
bei. dieſem Briefe, wen ſie ihre Liebe geweiht, wer 
für alle Ewigkeit ihr Herz; cihr Weſen, * Be 
Sein in Liebe umnfangen: hielt. min 
Unwillkührlich aber regte fich in Yogumila’e 
Seele ähnliche Größe... Kaum hatte fie. die erhabene 
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Ergießung des Geliebten in ihrem Herzen aufgenom⸗ 
men und kaum hatte der getreue Pole ſeine natürliche 
Darſtellung beendigt, als namenloſe Freudigkeit aus 
Blick und Miene der Polin ſprach und einen Beſchluß 
verkundete, der: unwandelbar in ihr begründet lag. | 
Es war der unumſtoßliche Borfagt. ich ſelbſt der 
Liebe zu opfern; mit zen — ns . Ges 
liebten zu befreien 

— Dieſe Stunde, die ein — traftiges Gemiich 
mit Verzweiflung würde erbrüdt haben, .<warb für 
eg ui ber. EHEN — — 
lebens. | 
&: Gie eilte zur —— — Auſſen — 
wurde, und unterſuchte das ſichernde Schloß, wor⸗ 
auf ſie mit: zarter Haud einen Stuhl für den Getreuen 
an ihren Sitz ra a nn — Platz BEN | 
ie dem sm. 2% | 
2.5, Bgmaßh#.. — ke; indem: fie Theoſtens Sand 
driee, die ſich ſchweſterlich am: ihre Herrin ſchmiegte/ 
IIgnatz! Du. haft bewiefen feither, daß Du mehr 
als ein Bebienter. bift. Das Elend. unſers Volkes 
hat alle Schranken gebrochen — die Polin redet jetzt 
zum Polen — unſer Valerian muß befreit werden.“ 

Der Bediente des Grafen’ Valerian kniete auf 

dieſe Anrede vor der fürftfihen Dame nieder. und 
kußte nach Volteöfitte ben Saum ihres Kleides. 


— 8 — 


Steh’ auf!“ ſprach das Magnateukind mit er⸗ 
rötheuder Wange’; ftehranf: Ignatz! miffe,sich bin 
die Braut eines Feſtungetlwen, der. in Zamosc ⸗ 
die Gaſſen kehren muß =". 2.2 00. den ni 


Mit dieſem Worte im ‚Eome: —— — 


Demuth, voten — * — 
herab. ESEL .T 

Er — in miender Stelking- — prägte 
feine — mit — en — — 
und betete. F re 

DTheoſia — ihre Gebieterim und Kent 
die Perlen an ihrem Halfe mit glühenden Zähren.- 
Eine feierliche Stille durchſchwebte Das ſchwach 
erhellte Gemach, in welchem 'ein Gedanke: zur That 


gepruft werden ſollte, der wider — 


‚indem Rampf.tratisı ci * 


. Der „gemeine Pole,“ deſſen — wohl * 


ander 3: Bezeichnung werth war, richtete⸗ſich auf und 


die Tochten des Magnaten drückte ihm die Hand. 
1. Mein Plan iſtigereift!“ ſprach ſie,! „in dem 
Augenblick, der ihn ſchuf. Aber⸗ whne maͤnnliche 
Hüulfe kann ich ihn nicht ausführen. Valerxian muß 
zuvor als ein Verbrecher, der minder ſträflich befun⸗ 
den worden, vom Gaſſendienſt in einen beſondern 
Karker befördertwerden, wir müſſen ihm Freiheiten 
erkaufen, um ihm endlich die Freihet zu verfchaffen 
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Die Mittel gu dieſem Zwecke fehlen unsinine! Mil 
aber-fehft ein Freund des Sklaven zur Vermittlung 
zwiſchen ihm und mir nnd ag — RR 
MWärtern und ihm.‘ 839 ER IT {A 
nl, Freund des Sflaven,/ —— ſie Sir getreue 
Ignatz, „werde ich nie genannt werden Pe ich 
bin der Diener des Staroſten Balerian * Ze Br 
und, alg Folcher bereit für meinen Herrn mein Leben 


an 3 9 


Ha 1.Au geben, Auf das Wort Kae eß, ‚be, nicht 


een Sie über ı mich, meine Wohfehäterin 3) ich Bin 
entichloffen, „, mein Leben zu aan für ER ung 
meinen Herrn.“ u 
¶ Diefe Sprache de gemeinen Polen, Hang, der 
Gräfin zwar, nicht unerwartet, dennoch, aber, ‚Übers 
raſchte fü fie die Feſtigkeit, weiche dieſe Grtlicung,ber 
gleitete, Euer a yet 
| Bogumila eröffnete beim Betgeuen nun, — Plan 
big in's Einzelne. Sie hoffte namentlich Durch kliugen⸗ 
de Mittel — durch goldene Feile die Ketten des 
Stiaven zu loͤſen und durch Banknoten die Zahn zu 
belegen, daß der Tritt des Entfliehenden unbemerkt 
bleibe. Wohin aber die Flucht ihre Richtung nehs 
men — war eine —— die — dahin ge⸗ 





*) a —9 Anrede.! 


190 — | 


ſtellt werden mußte. Die Enttfchloffanheik, der 
Muth, die Willenskraft und die Mittel — Alles 
war vorhanden; auch der Weg zur Vermittlung war 
durch Ignatz gebahnt. Das war genug, um mit 
Zuverſicht ans Werk zu ſchreiten. Als ſie jeden Um⸗ 
ſtand wohlüberlegt und mit — erwogen, Aug 
fie fort: : Te, 


„Wenn Alles vorbereitet ſein wird, wie ich es 
Dir nach und nach angeben werde, dann werde ich 
als Bäuerin verkleidet, etwa mit Milch ‚ wie bie 
Bauernmäbcheh täglich Stadt und Feftung befuchen, 
eine“ Unterredung mit VBalerian wagen und die Aus⸗ 
führung der Flucht mit ihm ſelbſt beſprechen. Bis 
dahin bitten wir Dich um Deinen Beiſtand. Wir 
können ohne Dich keinen Schritt zum Ziele thun. 
Kir die Gefahr, welcher Du Did) ausſetzeſt, fönnen 
wir Dir nichts, gar nichts bieten, als die Empfin⸗ 
dung unſerer Herzen, ‚ den Danf, den Gott kennt, 
und ein Gebet fir Dich zu Gott! Erdengut und als 
les Uebrige, was Dir zufallen wird, weil wir es 
nicht gebrauchen — iſt nichtig und ſoll nimmer als 
Entſchaͤdigung oder kohn für Deine Theilnahme in in 
Erwagung kommen. “ | 


Sgnak verſtand dieſe N und — in 
einer Anwandlung von Beſchämung. 


Glauben Sie nicht, meine Wohithiterin er⸗ 
— er, „daß ich, in der Hoffnung auf Lohn 
und Gewinn irgend einen Schritt thun werde. Sie 
verkennen mich. So will ich Ihnen denn einen mw: 
kürzern Weg eröffnen, damit Sie ſehen, wer Ih ien 


dient. Wenn Alles vorbereitet fein wird, wie Sie ſo 


eben bemerkten/ wenn:Balerian als ein minder firafba- 
zer Verbrecher ein Gefängniß,'ein Gemach, ein Zim- 
mer, wie es immer möglich. fein mag, für ſich ber 
wohnt; dann wechsle ich dort. mit ihm Die Kleider 
und ſende ihn vermummt zu Ihnen. hieher, damit Sie 
— ruhiger das Weitere verabreden können.“ 

Bogumila ſchaute ihn verwundert an. 

Er aber fuhr fort: „Was habe ich zu fürchten? 
Men wird verfuchen, midy zu mißhandeln, man 
wird mich in Ketten ſchmieden auf Zeitlebens. Mag 
es geſchehen. Es wird nicht mehr: ange dauern — — 
und die Ruſſiſchen Ketten in Polen werden, von ei⸗ 
nem giftigen Rojt angefreffen, den unfchuldig Leis 
denden von den Rnöcheln fallen. Vielleicht weiß ich 
in diefer Beziehung. daſſelbe, was Sie, wiffen, meine 
Wohlthäterin! Vielleicht. weiß ich mehr! Denn ich 
kenne die Stimmung des Volkes in allen Woimod- 
fhaften, die ich berührte. Sie: wiffen; wie Die 
Magnaten denken. Es darf nur Eine Miene ferins 
gen und der gemeine Pole wird dem Schlachtſchüz⸗ 
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zen *) zur Seite treten 5108 wird Polniſch geſprochen 
werden mit den Ruſſen, ſo viele ihrer auch kommen 
mögen. Das weiß ich, meine Wohlthaͤrin/ iund mehr 
brauche ich nicht zu wiſſen als gemeiner Pole, um 
aus Liebe zu meinem Herrn für ihn in Zamosc auf 
eine Zeitlang die ‚Ketten zu tragen. un 
Bogumila blickte ihre Freundin: an und bie or 
nige Beine Polin, die feither ein tiefes Schweigen 
beobachtet. hatte, fprang: hin zu dem braven Polen 
und kuͤßte ihn auf-ächt Polnifch, zum Bent - er 
männliches Wort, F se 

„sn der That? Tächelte das — 
mit verklärtem Blicke. „Denken — meine —— 
len, wie Du?“ 

„Hundert Tauſend denken wie: ich, meine Gon⸗ 
nerin!“ verſetzte Ignatz mit ſicherer Stimme. Hun⸗ 
dert Tauſend und mehr nwoch ſtehen bereit, wie ich in 
diefem Augenblick, auf Leben und Tod die Schande 
zu rächen, bie uns umgiebt. Jap nicht. etwa nur 
die hundert Tauſend, die theils. unter Waffen: ftes 
hen, theils, wie ich ſelbſt, Die Waffe bei Seite ges 
legt haben, würden auftreten, wenn die. erſte Miene 
ſpringen ſollte. Ein’ Jeder gemeine Pole denkt und 
fühle, wie Sie mich kennen. Die Schande und 

* ed he pi ——— 
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Schmach, die ein einzelner Pole feither tragen muß, 
er fei vornehm oder geringe — hat alle Polen getrofs 
fen. Die gemeinen Polen find nicht weniger erbojt 
und erbittert, als die Staroften. Alle leiden feither 
um die Schmach des Einzelnen und Alle werden aufs 
ftehn, fobald die erfte Miene fpringt, die Schmach 
des Einzelnen zu rächen auf Blut und Leben. — 
* Glauben Sie, meine Gönnerin, daß wir nicht em⸗ 
pfinden follten, wie unfere Staroften und bie vor⸗ 
nehmen Polen, jung und alt, gemißhandelt worden 
find feither ? Glauben Sie denn, Daß der gemeine Pole 
sticht auch ein Herz führt, welches für die Ehre der 
Polen fchlägt. Haben Sie noch feinen armen Polen 
am Bettelftabe gefehen, der einem Ruſſen den Gro⸗ 
fchen in’8 Geficht geworfen, objchon er vor Hunger 
und Elend kaum aufrecht ftehen konnte? Haben Sie 
noch feinen armen Polen auf der Straße im Schnee 
Liegen fehen, der die Pferdedecke mit feinen Füßen 
von fich ftieß, die ein Ruſſe im Vorübergehen auf 
ihn warf?) O meine Wohlthäterin! die Staroften. 
kennen ihre Polen noch nicht! fonft würben Sie nicht 
Dulden und tragen, was fie dulden und tragen feit« 


*) Der Verfaſſer antwortet ftatt der Gräfin Bogumila 
und betheuert, baß er ähnliche Szenen in Warfchau 
mit eigenen Augen geſehen; — denn das letztere wider- 

Der Pole 3. 8. N 
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her. Aber die Zeit wird kommen; es darf nr Ein 
Pole auftreten und rufen mit lauter Stimme, daß 
wir es hören: Wo find die Polen ? Und die Polen 
werden da fein. — Wenn die Schriftmmänner, die 
Gelehrten ſagen: der-gemeine Pole wiffe nicht, was 
Freiheit fei; fo antworte ich ihm: Der gemeine Pofe 
weiß, daß er ein Pole ift und wenn er Die Freiheit 
nicht kennt, da fie in feinem Baterlande nicht wächft, 
fo weiß er, was Recht und was Rache iſt! und wir 
wollen fehen, welche Waffe beffer durchdringt; ob 
das Wort eines Schriftgelehrten, der gegen Die Frei- 
heit fpricht, oder ob die Senfe eines gemeinen Pos 
fen, der auffteht in feinem Recht zur Rache. Se 
doch, unterbrach er fich ſelbſt, ‚‚ich will nicht Lange 
reden, wie ein Schriftgelehrter, ſondern an's Werk 
gehen, wie ein Pole und mich auf den Wes machen 
nach Zamosc.“ 


Bogumila ſchien über das Polniſche, welches ſie 
bei dieſer Gelegenheit vernommen, in Nachdenken 
verloren und entließ den getreuen Diener ihres Ge 


fuhe ihm felbft, in feiner Ruffifchen Uniform, im Sa- 
nuar 1830 und zwar, ſeltſam genug! unweit ber Braue⸗ 
rei auf Schuliz, die am 29. November felbigen Jah— 
res als Mine — ober Miene der Rache in Flammen 
lodberte, — | 


— 195 — 


liebten mit Mahnung und Einfchärfung aller erdenfs 
lichen Borficht. 

Theoſia freute fich wie ein Kind über die Stimme 
des Volkes, welche als Gottesftimme in ihr Herz 
gedrungen, und erglühte mit ihrer Herrin vor Wonne 
bei dem Gedanken an Polens blutiges Morgenroth. 


N * 


17.- , | 
Was Scheinbar Zufall ift, gering und Klein; 
Es reiht zur großen Kette fi zufammen. 
Ein Funke mag gar leicht zu Löfchen fein — 
Er zündet, und fteigt auf zu lichten Klammen, 
Zur Rache wird der lautre Born gedeih'n, 
Mag das Gericht den Rächenden verdammen. 
Umbüllet von des Schidfals Finfterniß, 
Ergreift ben Frevelnden — bie Nemeſis. 


Der brave Litthauer erfüllte fein Wort und fuchte 
dem Tartaren Nachricht zu geben von dem Austritte 
ded Polen aus dem Armee-Regiment. Da aber 
Litthauen im großen Ruffifchen Reiche Tag”), und in 
verfchiedenen Gouvernements, wie das Gonverne 
ment Polen, durch die Knute beherrjcht wurde, fo 
wurden mithin auch fämmtliche Briefe erbrochen, ſo⸗ 
bald fie das Poftamt berührten, wozu an der gering 


*) Der Berfaffer fpricht hier, wie in ähnlichen früheren 
Stellen, von vergangener Zeit, fo z. B. von Warſchau. 
Es geſchieht mit Bedacht: denn dieſes Werk entftand 
im Sommer 1851 — und wer weiß, ob Warſchau 
noch eriftirt, oder ob Litthauen noch gu Rußland gehört, 
wenn diefed Werk in die Welt tritt, — 


a, AO 


ften Expedition in der Regel vier Ruſſiſche Civil⸗ 
beamte angeſtellt waren. 

Stajonetski konnte daher nur durch die einfach- 
fte — NER: daß der Musquetier Bales 
rian *........ auf die Feftung escortirt fei und al- 
. fenfalg“ die Bemerkung hinzufügen, daß er dem 
Empfänger das Nähere bei ‚Gelegenheit mundlich 
mittheilen werde. 

Kaum hatte der jugendliche Tartar dieſen Bericht 
empfangen, als er fich entſchloß, die Tüchtigkeit 
eines feiner Pferde zu prüfen, einen Ritt nach Ka 
menice zu unternehmen, den erfehnten Auffchluß 
über das Verbrechen des unglüdffeligen Freundes zu 
erlangen. Durch feine Liebenswürdigkeit ftand er bei 
feinen Chefs im beften Anjehen, und ohne Schwierig» 
keit wurde ihm ein Eurzer Urlaub gewährt. Die Regi⸗ 
menter cantonirten nicht gar weit audeinander und der 
fattelgewanbte Tartar flog, inder größten Unruhe feis 
‘ ner Seele, den Moräften vorüber, durch die Wäl- 
der dahin, in das Städtchen, wo jüngft die Polo: 
naife des Oginski mit Kettengeflirre verflungen war. 

Der Litthauer enthüllte ihm mit bewegtem Her⸗ 
zen Alles, was er ihm im Namen bed Freundes 
mitzutheilen hatte. Beim Empfange der Schreibs 
Chatouille überfchaute der Tartar zugleich die mehr: 
fach erwähnten Blätter, welche von der Intrigue 
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des Garbe » Rittmeifters ‚ wie yon der Charakterlo⸗ 
ſigkeit des langen Hauptmannd zeugten. 

Dem Freunde wuchs dad Herz in erbittertem Ge⸗ 
fühle und überrafchend durchzuckte ihn die Botichaft, 
daß Nalewanom bei feinem Gefhäftsführer zum Ber 
ſuche im Städtchen anwefend fei; und zwar, fowiel 
der Hauptmann Stajonetgfi bemerft hatte, in Ber: 
anlaffung einer Reife zur Verlobten * rat Das 
lerian. 

Im Nu erinnerte fi ich * Tartor einer Stelle in 
dem erwifchten Briefe bes Baron Schofel „ber Ritt⸗ 
meiſter muß ſeinen Schatz haben —“. Der Verrath 
an dem Polen durchtobte ihn mit heiliger Mahnung 
an Sühmung und Rache, | 7 

Aufjauc;zend im getreuen Herzen, führte, er — 
ſeine Stellung als Offizier des Tartariſchen Lanzier⸗ 
Regiments; feine Unabhängigkeit von einem Garde, 
Rittmeifter, den er hier in Litthauen aus einem ganz 
andern Tone anreden durfte, ald einft in Warſchan, 
als Junker in gleicher Uniform. | 

Er zögerte nicht lange. Schweigend nahm er 
eine DBrieftafche, yon Bogumila’d Hand geftidt, 
aus der Chatouille und legte. den Streifen und das 
Gouvert des Briefes hinein, den der volle Rittmeis 
ſter an die Verlobte gefchrieben. Mit der Aeuſſe⸗ 
rung, daß er bald wieberfommen werde, verließ er 
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den braven Litthauer und klirrte in die Wohnung 
des langen Hauptmannes, bei welchem der Garde⸗ 
freund abgeſtiegen war. | 
Beide faßen fo eben in ein fatales Geſpräch ver⸗ 
tieft — über die zwei Hundert Rubel Silber, welche 
der Eine dem -Andern ſchuldig war. Naprawanow 
danfte im Stillen dem Zeufel und feiner Großmut⸗ 
ter, daß ber intime Sugendfreund ‚ihm zur Brands 
fhagung auf den Hals gekommen fei. . Er befand 
ſich „in der niederträchtigften  DBerlegenheit” und 
wünfchte von ganzem Herzen, ber „theure“ Freund 
fei erft ‚über alle Sümpfe“, da feine Berge auf feis 
ner Retour lagen, über welche er ihn hinweg wün⸗ 
ſchen könnte. 
Der Tartariſche Uhfanens Offiire trat rafch in 
den Salon der Lemberger Mimili und des Großfür⸗ 
ſten Konſtantin, mit kurzen Worten die beiden Kas 
meraben begrüßend. | 
„Sind Sie der Nittmeifter Nalewanow ans 
— fragte er den Gaft, der biefe Frage 
dem Fragenden noch ohnlängſt unter Suborbination 
‚in feinem Regimente die Schapfe zurecht geſetzt hatte. 
„Sch dächte, diefe Frage wäre überflüſſig,“ er⸗ 
wiederte Jener mit Stolz, der an Verächtlichfeit 
gränzter 
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Der Tartar hatte das Portefeuille geöffnet und 
hielt dem vollen Nittmeifter den Briefitreifen hin, 
indem er ihm tartariſch in's Auge ſchaute mit der 
Frage: 

„Iſt das Ihre Hand, PER Rittmeiſter? u 

Der Ruſſe erblaßte und bewegte feine Lippe ohne 
zu antworten. Er ſchien fich wohl zu befinnen, was 
hier zu thun fei und erwiederte — 

„Nein.“ 

„Alſo, das iſt nicht Ihre Hand, — Rittmei⸗ 
ſter?“ wiederholte Abdallah, ohne den Streifen 
aus dem Augenpunkt wegzuziehen. 

Die Bläſſe des vollen Rittmeiſters hätte ſich zu 
fallig zu glühendem Roth verwandelt und. im Zorn 
feines Ranges brummte er: 

„Rein! ſag' ic, ae Sie es zweimal 
hören?“ 

„Ss ift das auch nicht Ihr Wappen,” ſprach 
ber Tartar rafch und mit fcharfer Betonung, wäh 
rend er ihm das Couvert unter die Nafe hielt, wel 
ches den vorfichtig ———— Bl umfchloffen 
hatte. | 
An diefen Beweis hatte der volle Rittmeifter ents 
weber nicht gedacht, oder vielleicht auf gutes Glück 
gebaut, daß das Couvert mit dem größern Theil des 
Briefes vernichtet worden. Er hielt ſich an eine zer 





brochene Stuhllehne und war zufällig wieder ſo bleich 
geworben, wie bad Papier, auf welchem fein Phan⸗ 
taſiewappen prangte, das leider noch obendrein in 
Achat an dem Zeigefinger ſteckte, mit welchem er un⸗ 
willkührlich das Couvert berührte, um die — 
zu betrachten. 

Der Tartar weidete ſich an dem Anblick des Ca⸗ 
valiers, der ſein Wappen nicht verläugnen konnte 
und ebenſowenig ſich widerſprechen wollte, in Bezug 
der Zurückweiſung feiner Handſchrift. 

Mit heimtückiſcher Schadenfreude beobachtete der 
lange „Achat“ — der treue Freund und Jugendge⸗ 
fährte, der in der Infanterie Uniform am Fenfter 
ſaß, den verwünfchten Mahner, der bei ihm einge⸗ 
kehrt war um — zweihundert Rubel Silber. — ⸗ 

Die Nothwendigkeit forderte durchaus eine Er⸗ 
wiederung von Seiten ded Gefragten. Es blieb ihm 
nichts anders 0 ‚ als as Brutalität Em ers 
greifen: | 

„Bas geht Sie mein Wissen und meine Hands 
Schrift an?“ fuhr er endlich auf. „Was haben Sie, 
Sie — von der Armee”) einem vollen Rittmeifter 
der Garde dergleichen Fragen vorzulegen? Habe ich 





+) Die Ruffifchen Barbe = Offiziere halten Feine Kames 
radſchaft mit den Offizieren ber Armee, was ihnen im 
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ahnen ebonſchaft zu ano. meiner. Corres⸗ 
Rene Yo, 

* An eadings, 4 — der Offer u von ber 
Armee, „allerdings, ‚Herr. Rittmeifter, infoferne 
ich der treueſte Freund des Grafen Valerian nu... 
bin, an deſſen Braut dieſer Brief gerichtet iſt, und 
ben. Sie durch ‚Die widerſprechendſten Empfehlungen 
dem. Hexrn Hauptmanzı Raprawauon überantwor⸗ 
tet haben. Ob ich in der Armee ober in der Garde die⸗ 


wer 


| ne, dag fommt hier nicht in Betracht. Als Ruſſi⸗ 


des Herrn ——— Noaprawanow: Sie haben 
gegen den Grafen Balerian. *....5.. ‚gehandelt als 
ein; Echurte. und. ich, erwarte, die Erwiederung des 
Ruſſiſchen Offgiers, der. ſich als Schurke benommen 
in einer Wohnung, Bis dahin leben Sie. wohl.“ 

Indem gr die Brieftaſche in feine Schapke ſteckte, 
wandte er ſich an den Infanteriſten mit einem. kur 
zen Abfchiebsgruffe und verließ den Mimilis Salan, 
in; welchem der volle, Rittmeiſter in Uebertretung des 
eben Gebots ſtehen b blieb — nehmlich ganz verblüfft. 
. Der Tartar kehrte zu Stajonetski zurüc mit der 


bo he 
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Grunde nicht zu verargen; obwohl mancher Nalewa: 
wow in ber Garbe und Fan Abdallah in der Armee 
3 dient. — —— 
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Erklaͤrung: Ich habe gethan, was ich nicht laſſen 
konnte. en. Meet | , a 
„Gut. Sch bin Ihr Secundant! ertpieberte 
biefer, ‚als, er ihm den Hexgang! der Forderung ge⸗ | 
ſchildert hatte. ee 
„su Teinem. Falle,” unterbrach ihn. Abdallah. 
„Sie wiſſen was ich wage, Es hat zwar Duelle 
‚gegeben, nach denen derjenige avancirt iſt, der juſt 
einen Gegner erſchoſſein den der Goßherr auf Bel⸗ 
vedere nicht ausſtehen konnte; das wiſſen win Defs 
fen ungeachtet fteht mir Kriegägertäit und’ Raffation | 
bevor, wenn ich davonkomme was Gott entfcheiz 
den mag, Ich werde ſchon einen‘ jungen Kamera⸗ 
den finden, ber weniger dabei wagt, als. Sie in 
Ihrem Rauge iind als Gatte. Für Shre Bereits 
mwilligfeit danke ich. Ihnen.im Namen des Grafen.” 
Stajonetski widerlegte Die‘ Einwendung. Er 
“ meinte, daß Abdallah grabe weit weniger zu befürch⸗ 
ten habe, wenn fern Secundant ein alter gedienter 
Offizier, und fogar nebenbei Rompagıies Chef ſei, 
der wohl wiffe, was er thue. „Kommen Sie vor 
ein Kriegsgericht, feste er hinzu „nſo wird meine 
Autorität Ihnen wenigſtens nützen, die beiſi itzenden 
Kammeraden werden die Sache ſelbſt als die reinſte 
Ehrenſache, und Ihre Aufopferung als ein ehrenvol⸗ 
les Zeugniß Ihres Charakters betrachten.“ 


. Nachlanger Widersede mußte Abdallah zurücktre⸗ 
ten und den braven —— als Secundauten an⸗ 
——— 1 u Fe 

Waͤhrend fie noch hierüber ſprachen, erfchien ein 
Bote aud dem Subenhotel ‚ welches der Lanzier ald 
feine Wohnung bezeichnet hatte. „Es fei ein langer 
Herr Offizier da, ber ihn zu fprechen begehre.“ 


| Der Hauptmann Stajonetäfi begleitete den juns 
gen Freund. Sie fanden Naprawanow als Secun⸗ 
danten des Fordernden, der aber, aus verzeihlicher 
Liebe zum Leben, dem Geforderten zugleich einen 
Ausweg laſſen wollte — indem er ihm erklärte, er 
wolle fein Slowo honor geben, daß er ben. Tarta— 
ren nie habe beleidigen wollen und dergleichen. — 


Die Lächerlichkeit wurde im Stillen belächelt. 
Der Secundant des Geforderten hatte unterwegs 
ſeine Inſtruktion bereits vernommen und beſtimmte 
den folgenden Morgen zur Eutſcheidung und zugleich 
den Ort der Menſur. 


Nalewanow „aärgerte ſich ſchändlich“ und wurde 
wüthender in ſich ſelbſt, je mehr er über den Urs 
ſprung der ganzen Geſchichte nachdachte, in wels 
cher er auf Feine Weife feine Selbfiftändigfeit finden 
fonnte, er mochte fic il ‚ von weldyer Seite 
er wollte, 
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Der. Baron Schofel war nady feiner Meinung au 
Allem Schuld. Er fuchte in einem Brief an ihn, feis 
nem Gardeherzen Luft zu machen. Der Umftand, 
daß diefer Brief in Couvert an den Baron Saß nicht 
unterwegs, jondern höchftend durch den Leßtern er- 
öffnet werde, kam dem Abfender vortrefflich zu Stat- 
ten. Er erzählte den negativen Erfolg feiner Reife — 
feinen vergeblichen Befuch im Waldfchloffe bei Ucha- 
nie, mit Berührung des verfchwundenen Adonis und 
wüthete endlich auf den armfeligen. „Armeeiſchen““, 
der ihn in dieſe „ſchändliche Verlegenheit“ führe, ſich 
ſchießen zu müſſen, als voller Rittmeiſter, in Ge⸗ 
fahr, ſein Leben und ſeinen hohen Rang einzubüßen. 

Dieſer Brief wurde dem Secundanten anvertraut, 
ihn, im Fall eines Malheurs auf der Menſur, durch 
einen Ordonnanz⸗Koſacken zu beſorgen. 

Mit Ungeduld erwartete der lange Achat die 
Stunde des Duells, da er große Hoffnung hegte, 
nicht nur der Schuldzahlung überhoben zu werden, 
ſondern noch außerdem durch den Nachlaß des ‚role 
ten Freundes“, den er im Quartier bewahrte, eine 
Entfhädigung für feinen Freundespdienft zu EB: 


Das Duell fand Statt. 3 


Der wüthende Nalewanow fuchte fi ich zur nöthis 
gen Kälte zu faſſen und brannte auf den Zarfaren 
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108; Die Kugel zerſchmetterte ben Knochen des lin 
fen Oberarms in ber Richtung ber Herzlage. 


„Haben Sie Satisfaftion? Sind Sie zufrie 
den?’ fragte der fange Secundant. 


„Keineswegs,“ antwortete der Tartar, — 
er anlegte, ohne ſich um den zerſchoſſenen Arm zu 
bekümmern. Die Kugel pfiff und der volle. Rittmei— 
fter ftürzte mit zerfprengtem Schädel zu Boden. 
„Fragen Sie ihn, 06 er zufrieden iſt?“ ſprach 
der Tartar, während er feineit Arm betrachtete. 
Der Gefallene konnte keine Antwort geben; er 
war todt. 

„Ihr Arm muß abgenommen werben!“ war das 
Urteil des Bataillondarztes, der auf- Stajonetskrs 
— dem Duell beiwohnte. 

,Ronnen Sie das nicht gleich hier thun? 18 fie 
chelte der Verwundete. 

— | Brandy elnt Säge dazu!“ erwiederte Jener, 
indem er eiligſt das Blut vorläufig zu ſtillen ſuchte. 
ER „Senun! da gehen wir zu Ihnen, damit bie 
Sache nur bald in Ordnung fomme. Es Iebe der 

un Valerian!“ 

Der Tartar wurde in einen Magen gehoben, da 
ihn der Blutſtrom nach und nach ſchwaͤchte Die 
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Amputation ward alſobald glücklich vollzogen und 
mit der unbeſchädigten Rechten ſchrieb der Ruſſiſche 
Offizier kurz und gut ſeinen Bericht an den deutſchen 
Obriſten des Regiments, mit dem Geſuch u um Ver⸗ 
längerung des Urlaubs. 


ment Sue 


— 18. 
Hier iſt ein freier Platz; wir ſchau'n umher, 
Und hören uͤberall die Ketten klirren, 
Sn weiter Ferne raufcht ein wildes Meer — 
Der Freiheit Odem iſt's. Laß nicht Dich irren, 
DO Menfh, wenn Tyrannei did ſchmachvoll preßt 
Gedent an Gott, den der Tyrann verhöhnt; 
Sei wach und ſtark und fteh’ im Glauben feft, 
: Daß Gott die Menfchheit einft durch Blut verföhnt. — 





Der Schofelbrief mit Begleitung von Seiten bes 
langen Achates, daß der volle Rittmeifter richtig ers 
fchoffen fei, verfehlte feine Wirkung nicht; wohl aber 
wurde Diefe um etwas Weniges gefchwächt durch die 
. Anmerkungen des Secundanten, daß berfelbe nur 
mit Widerwillen diefen Dienft übernommen habe; 
der Stand der Dinge, wie ſolches aus Dokumenten 
hervorgehe, fei fo ungünftig und nachtheilig für den 
Garde⸗Offizier, daß ſich fogar jeder Offizier der Ar- 
mee ſchämen müffe, dem Beleidigten beizutreten. 

Das Alles fügte Naprawanow hinzu, aus Freude 
über die Tilgung feiner Schuld und über den foliden 
Nachlaß, den er für ſich behielt, um ihn gelegents 
lich nad) Sct. Petersburg zu verfenden. — — 

Saß und Schofel lachten ein Duett über bie 
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aaive. Erflärung bed langen Ritters und über bie Be- 
fchränftheit des Gefallenen, der dem Baron Schofel 
jeit Jahren zur Unterhaltung: Die ‚ was — recht 
wohl wußte. 

In Bezug auf den nöthigen ae für Belvedere 
wurbe. befchloffen, zu Gunften Schofeld — der eis 
gentlichen Veranlaffung des Duells gar nicht zu ers 
wähnen, fondern ganz einfach zu. berichten, die bei⸗ 
den Hitzköpfe feien in Litthauen aneinander gerathen, 
in -befannter Reibung der Garde und der Armee; 
ber ftolze Tartar habe fich feine Witze gefallen laſſen 
über feinen ArmeesRang und in feiner Heftigfeit den 
Garde» Offizier beleidigt. Diefer Napport wurde 
zur Uebereinſtimmung den übrigen Napporteurs im 
Voraus mitgetheilt, wodurch alfo Feine andere Aus⸗ 
Tegung dem Großheren zu Ohren kommen konnte.*) 

Diefe Erörterung wurde dem Gewaltigen bei 
san — — er dem ——— 





Die Chefs ber Fehme * es auf dieſe Weife ſehr 
oft nach Belieben, Funfzehn Polniſche Offiziere und 
Cabpaliere außer Dienft erfchoffen ſich nach und nad) aus 

| beleidigtem Ehrgefühl, perfönlich durch ben Großherrn 
verletzt. Kein Rapporteur berichtete die Wahrheit nach 

Belvedere, ſondern es hieß in ſolchem Falle: dieſer 
uund jener ſet am Schlagfluſſe oder an einer verdaͤchti⸗ 

gen Krankheit geſtorben. m damit gut. : — 

Der Pole 3. 8, O 
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richt zuvorkam und den Tartar infam caſſtrte, ohne 
ihn weiter zu beſtrafen, indem der Baron Saß, um 
Schofel beſorgt, die Anſicht des Entſcheidenden zu 
leiten wußte, damit feine Unterſuchung Statt finde 
Stajonetski und Naprawanow, die „der Länge 
nach“ dem Armee⸗Chef fehr vortheilhaft befannt 
waren, kamen mit Arreſt davon und das — 
| er in feinen Folgen gedämupft. 

„Wichtiger aber blieb: die Nachricht dei Befale 
nen im Betreff des verſchwundenen Adonis. — Der 
Inſpektor Dwanowski war: als »Empörer bezeichnet, 
der e8 vermuthlich: dewagt habe, einen Spion:au 
Warſchau aufzufaugen. F 

Nalewanom empfahl dieſen Polen: auf's Beſte 
und um: fo giftiger, da der. verhängnißvolle Brief 
(durch Schofel diktirt) in fremde Hand gerathen war 
und fogar das Duell herbeigeführt hatte. 

Als „Ordre von Belvedere“ ging ſofort eine Auf 
forderung an die Ruſſiſch⸗Polniſche Behörde nach 
Lublin, den Inſpektor Dwanowski zu verhaften und 
ihn über die Perſon des Komponiſten Baptiſt Adonid 
zur Verantwortung zu ziehen, wodurch ein drohen 
des Gewitter über. die Gegend zwiſchen Uchanie und 
Dubienfa emporftieg. 
Die Schergen und Spione überfielen ſo recht com 
amore das verhaßte Waldſchloß, woran ſich die Er⸗ 
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innerung an Kosciusko knupfte, — und fanden for 
wohl einige folide Weinfäffer im Keller, als auch eis 
nen Nebenfeller, worin der liebende Polenfänger 


Baruch — oder Baptift Adonis bei wohlbefeßter Tas J 


fel nach der goldnen Freiheit ſchmachtete, der er 
durch ſeinen Schurkeneid den Tod geſchworen hatte. 
Das Leben des armen Adonis, den die poetiſche 
Liebe zu dem wunderſamen Magnatenkinde bald hier 
bald dort in unterirdiſche Gewoͤlbe führte — hatte 
ſich ſehr tragiſch geſtaltet. Die Hoffnung auf den 
Triumpf feiner Anbetung ſchien nach und nach zu 
wanken und ihm blieb nichts ald die lockende Ausficht 
auf eine Profeffur in Wilna oder als Pfropfer der Her 
gelfchen Staats» Philofophie in Warfchau. | 
Der Inſpektor Dwanowski wurde zu den Karme⸗ 
litern nach Warſchau transportirt.”) 
Die Gräfin Bogumila war den Häuptern der 
Fehme längſt bekannt, als „eine fanatiſche Schwär⸗ 
merin, die durch wahnſinnige Ideen von Freiheit 





2) „Seit dem Jahre 1820 bis auf ben heutigen Tag dauer⸗ 
ten die -Unterfuhjungen gegen wahre unb nur angeb: 
liche Staats⸗Verbrecher unausgefest fort. Nachdem 
der Oberbefehlshaber der Armee den Müsen und Huͤten 
der. Studirenden ben Krieg erklärt hatte, richtete er 
fein Auge auf andere Dinge. Gein heftiger Sinn fand 
Eein befjeres Mittel dazu, als ein- Schredensfyftem, in 
z O * | 
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und Religion den jungen Menfchen total verborben 

habe, der, in ihre Xarve vernarrt, feine BE 
auf der Feftung büßte.“ ' | 

Aus dieſem Gefichtspunfte ———— war fe 
ſehr gefährlich. Man befürdytete, nicht ohne Grund, 
ihre demagogifchen Umtriebe und hätte fie ſchon längſt 
beigeftect”,. wenn nicht. der Baron Schofel ihr 
Protektor geweſen wäre. 

Schofel ſuchte ihre Verhaftung zu — 
nachdem es ihm gelungen, durch einen feiner Emmiſ⸗ 
färe, einen Er» Polen aus Preußen, der unter dem 
. Namen Herr von Ahnen in Lublin ftationirt- war, 
fein beſonderes Werk einzuleiten.  _ 

Er hatte mit Confeguenz fein. Ziel. verfolgt ; bie 
ſchutzloſe Dame-fo ſehr in die Enge zu treiben, daß 
fie am Ende dem Sturme des Rufjen unterliegen und, 
ihm ihre Hand reichen müffe. Ihr großes Vermögen 
follte fodann die Mühe lohnen, die er aus Freund⸗ 
fchaft auf ſich genommen. Der Plan war gar nicht 





der ganzen Bedeutung des Worts, einzuführen. Seit⸗ 
dem wurden alle Polniſchen Behoͤrden das blinde Werk⸗ 
zeug ſeiner Willkuͤhr; — doch werfen wir einen Schleier 
uͤber die lange Reihe von Schandthaten, von denen ſeit 
zehn Jahren die finſtern Kerker lautredende Zeugen 
ſind.“ 

(Aus. dem Polniſchen.) er 


= 


übel und wäre auch wohl zum Gelingen durchgeführt 
worden, wenn nicht Unglücdfälle, die leider Nies 
mand verhindern konnte, einen Stridy durch die 


. Rechnung gemacht hätten. 


x 


Die Gegen » Intrigue der feindlichen Parthei, 
deren Lift ihm offenbar Troß bot, reizte ihn zu pers 
fönficher Rache gegen die Millionärin, deren Afyl 
nun mit Gewalt entdeckt werden ſollte. 

Herr von Ahnen und Baptift Adonis wurden bes 
auftragt, ihr Beſtes zu thun, wobei aber befondere 
Umftände in ben Weg traten. 

Bon Ahnen Tebte als Emmiſſär in Lublin immer 
noch unter der Maske eines verfolgten Tiberalen, Der 
aber fo ziemlich erfannt worden war. Die Berhafs 
tungen, welche er in der Gegend von Uchanie bewerk⸗ 
ftelligte, hatten ihm dort das Spiel verborben — 
infofern er fich nicht perfönlich Dort zeigen dupfte. 
Adonis fühlte zu fehr eine angeborne Abneigung ges 
gen unterirdifche Gewölbe, (fie mochten Kerfer oder 
Keller heißen,) ald daß er fich mit befonderem Eifer 
der Sache hätte annehmen follen, die er ald Privats 
fache des Baron Schofel betrachtete. Beide gingen - 
daher lieber ihren höhern Aufträgen nach und vertrös 
iteten ben rachefüchtigen Baron mit Betheuerung ihs 
res Eiferd, alles Mögliche anfzubieten zu feinem 
Zriumpfe. 
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Der liebende Adonis konnte aber deffenungead) 
tet die wunderſame Polin nicht vergeſſen; er trug 
vielmehr im Kerker wie im Keller, als Märtyrer 
wie als Spion — das Bild der Angebeteten im Her⸗ 
zen; wahrlich der fchlechtefte Ort, wohin jemals 
das Bild ded Magnatenfindes verworfen werben 
könnte, im Falle es auch etwa ein Jude als geftohlne 
Waare in einer Trödelbude gefauft hätte. — — 

Die Sronie würde nimmer einen Raum erfonnen 
haben, zum größeren Kontraft, als das elende Her) 
bes galgenfähig gewordenen Hebräere. 

Nicht etwa aus Eifer für den Baron Schofel, 
fondern aus eigenem Antriebe fehnte er fich nad dem 
MWiederfehen der Gräfin Bogumila und wagte nad 
und nach, troß aller jüdifchen Furcht, feine Spie 
nage auf ihr verſtecktes Afyl zu leiten, welches er 
aber, nad) früherer Eröffnung, in Galizien wähnte. 

fir wünfchen ihm und ben vier Taufenden feines 
Gleichen in Polen — was ehrliche Leute nur immer 
wünſchen fünnen, und würden ihn gerne zum Lehz 
tenmale berührt haben, wenn unfere Darftellung fol 
ches zuließe. — 


19. 
Lef’t dies Kapitel nicht, Ihr deutfchen Frauen! 
Ihr garten Jungfrau'n, TePt es Lieber nit! 
Kann Euer Blick es ohne Thraͤnen ſchauen, 
Dies Bild der Kerkernacht? Ach, es gebricht — 
An Treu und Wahrheit nicht dem Schauerbilde 
Aus Konſtantin's Galeeren-Gallerie! u 
Ein „Schweizer‘’ führt’s in feinem Wappenfchilde — 
Es ift Natur und keine Phantafie, — 


Mit geheimem Grauen nahen wir ung der Zwings 
burg Zamosc. — 
Ein heiterer Sonmertag beleuchtete bie wälfen 
Arkaden ber. wohnlichen. Stadt. Im Sonnenlichte 
erglänzte das prachtvolle Stammfdyloß des Grafen⸗ 
haufes Zamoiski, deſſen Erbherr dieſes feſte Majo- 
rat im Jahre Zwanzig des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts — gegen andere Güter dem Staate überließ, 
als der Großherr zu Belvedere einer Zwingburg be⸗ 
durfte, zur Züchtigung des Zeitgeiſtes, der mittelbar 
aus Germanien herüber das Syſtem der un bes 
drohen wollte. — 

Das Zamoiskiſche Wappen an Thor und Mauern 
warf kurze Schatten. auf das heraldifche Feld; es 
fchien der Mittagsfonne entgegen zu ſchauen, in 


>; 
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fchmerzlicher Klage „, als flehe e8 um ein Schirmdad; 
gegen den Blick des Himmels, ber klar und rein die 
entweihten Hieroglyphen des Hettmanns Johann 


Zamoiski traf, der im Jahre acht und achtzig des 


ſechszehnten Sahrhunderts hier * eignes Monu⸗ 


ment als Burgveſte errichtete. — 


Der Himmel ſchien mit gerechtem Hohne auf dieſe 
Mauern herabzuſchauen, deren Bewohner Andrzey 
Zamoiski einft, im ſechs und fl iebzigſten Jahre des 
achtzehnten Jahrhunderts hier zu allererſt eigenmäch⸗ 
tig die Ketten der Leibeigenſchaft brach und „das 
Recht des dritten Standes‘ feiner Nation zu befeftis 


‚gen ftrebte. 


Die Mauern bes verwaiiten PEN und 
der verfchloffenen Bibliothek zitterten im blendenden 
Sonnenlicht, erfchüttert Durch den Geift ver Wahrs 
heit und Freiheit — der Bolfs - Aufklärung, bie 
hier ermordet voorden. Der Geift figt hier gefans 
gen mit der lebendigen Blüthe der Nation — und 
wanbelt. bei ftiller Nacht einher — ein ſeufzendes Ges 
fpenft — durch die wälfchen Arkaden der wohnlichen 
Stadt, zum. — der Zeugen a ae > 
rannei. — 

Geſchäftige Ameiſen. krochen — im belebenden 
Sonnenſtrahle an den veralteten Mauern der Buch⸗ 


druckerei, Die einſt im fünften Jahre des ſiebzehnten 
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Jahrhunderts, unter dem Symbol der Ameiſe, Licht 
und Leben zu verbreiten ſtrebte über das Volk der 
Polen, das in kirchlicher Beziehung ſo erhaben, als 
Vorbild der Duldſamkeit, wie es unſterblich geworden 
iſt durch ritterlichen Muth und durch männliche Kraft. 

„Herunter mit dem Volk!“ brummte ein Sklave 
in Ketten, indem er mit dem gefeuchteten Beſen das 
Getriebe der fleißigen Ameifen ftörte und das ganze 
Volk hinmwegfehrte nach diplomatifchen Grundfägen. 

Es war ein Feftungsfklave in einer Hirrend keh⸗ 
renden Gruppe, die unter Stockwacht der Ruffifchen 
Büttel das Befengefchäft verrichteten — ein ſtämmi⸗ 
ger Kerl mit moberfahlem gebrandtmarktem Antlige, 
‚ein Straßenräuber, ber nebenbei ein Mädchen — 
ein wenig umgebracht hatte. | 

Neben ihm, an einer Kette, klirrte eine bleiche 
Geftalt — bei deſſen Anbfic die Vorübergehenden 
gerne verweilt hätten, wenn nicht der Stock des 
Bütteld die Neugierigen verfcheuchte, die an ähnliche 
- Erfcheinungen gewohnt, ſich bald zu beruhigen wuß⸗ 
ten und ihre Schauluft mit ihrem Schmerz unters 
prüdten. Aus dem groben Haarwamms ragte ein 
menfchliches Angeficht hervor mit erlofchenem dunkeln 
Auge. Eine zarte Hand rührte den fchweren Gafs 
fenbefen und an den Heinen Füßen des hochgewach—⸗ 
fenen Körpers ſchauerten breite Schellen die Knoͤ⸗ 
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ı deln wund, die mit Lümpen umwickelt, biutetem. 
Ein eiſerner Leibguͤrtel faßterdie Doppelte Kette, weis 
che, mit den Schellen des Mörberd verbunden waren, 
fo daß der Eine der Bewegung des Andern folgen 
mußte. Es war ein ‚‚gemeiner Kerl — ein Hoch⸗ 
verräther, ber fchon in Warſchau im Kerfer gefef- 
‚fen, und als gemeiner Musquetier in. der Litthauir 
ſchen Armee fich gegen feinen Offizier empört hatte.” 
Der Büttel nannte ihn Valeri — fein Familiens 
Name war nicht gemeldet worden. | 


Unter den übrigen Feftunggfflaven jener kehren⸗ 
den Gruppe befanden ſich mehrere junge Polen — 
die als Studenten zu Wilna, der Theilnahme an 
einer unentdeckten Berfchwörung beſchuldigt, zu Dies 
fer Arbeit verurtheilt worden waren. Ihr Anblid ers 
regte Schauder — aber die Gewohnheit befiegt am 
Ende jegliches Grauen, und fo war auch ihre Anweſen⸗ 
heit in der wohnlichen Stadt Feine Neuigkeit mehr. — 


„Hola, Bruder! nicht fo haftig!“ grinzte der 
Bandit feinem angefchmiedeten Genoffen zu, ald Dies 
fer im Fortarbeiten unfanft an ber brüderlichen Kette 
309. „Hola! man ſachte! werde ſchon mitkommen. 
Paß auf, wenn der Herr da heranwadelt — ber 
Dide da, mit dem weißen Haldtuch, am Schilder⸗ 
haus da! — Mach’ ein recht grämliches Geficht und 
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halte Deine Muͤtze hin. Wenn Du nichts kriegſt, 
brauchſt Du mir nichts abzugeben.“ 
WValeri antwortete nicht, ſondern ſchaute ſchwei⸗ 
gend vor ſich hin auf die Straſſe, die ihn beſchäftigte. 

Der dicke Herr mit dem weißen Halstuche ſchritt 
vorüber, und Valeri verſäumte, ihn anzubetteln. 
Grimmig zerrte der Bandit an der Kette des bleichen 

Polen und fluchte ihn an, indem er ihn einen ſchlech⸗ 

ten Kollegen ſchalt, der Bruder kein Allmoſen 
gönne. 
„Kannſt Du nicht ſelbſt betteln?“ erwicberte 
Sener, „wenn Du Allmofen begehrit, fo rede bie 
Leute felbft an, Habe ich Dir nicht oft’genug er⸗ | 
klärt, daß ich nicht betteln werde 2 
„Und hab’ ich Die nicht oft genug geſagt,“ 
brummte der Andre, „daß Deine Ziererei nicht in die | 
Ketten paßt? Bift Du um ein. Haar beffer, als ich 
and wir Alle? Kannſt Du nicht fo gut die Leu’ ans 
| fpechen, als wir Alle —? Du weigerft Dich, ed zu 
thun für und Beide, weil Du mir nichts abgeben 
willſt. Pfui, Du gemeiner Kerl! haſt Deine Freu⸗ 
de daran, daß die Leute mir nichts ſchenken wollen, 
weil mein Geficht ihnen nicht gefällt. Sa, hätt’ ich 
nur Dein Armfünders Gefiht, da wollte ich ſchon 
was zufammenbringen! Und kriegen wir nicht.immer 
das fchledjtefte Brod, da wir dem Better’ (er meinte 


20 — 


den Büttel) „feinen Grofchen geben, wie er es vers 
langt? Und will der Büttel nicht täglich feinen Gros 
fchen? Schneid’ einen Polnifchen Gulden aus Deiner 
feinen Haut, wenn Du fo zimpferlich biſt und’ Did 
ſchämſt, Deine Penfion einzuziehen! — Warte nur! 
ſollſt feine Nacht Ruh friegen, bie Du Deinen Stolz 
abgelegt haft, Du vornehmer Lump. Werde Did) 
herumzerren des Nachts, daß Du die Keine Friegen 
ſollſt, Du Puppengeſpenſt!“ a 
„Sechs Mann ab!!“ Fommandirte ein Büttel, 
„Ihr beiden da, Mordmichel und das large Ge 
fpenft! Und ihr da, ihr Wilnaer Philoſophen und 
du Galgenbartel — vorwärts! in die Kafematten. 
Sol ein Privatlogis ausgejort werben. Man nicht 
ſo ſchläfrig! Marſch.“ | 
Die ſechs Mann Elirrten die Straße hinab zum 
bewachten Eingange der Kafematten, wo befondere 
Kerker angebracht waren, die höchft felten gereiniget 
wurden. Einige waren abfichtlidy mit den Faulgräs 
ben in Verbindung geſetzt, welche den Unrath der 
Stadt aufnahmen; nur durch Gitter von dieſen 
getrennt, um durch verpeſtete Ausdünſtung ba 
Elend der verlornen Opfer zu erhöhen. 
Durch Fothige Gänge der unterirdifchen Gewölbe 
gelangten die ſechs Feſtungsſtlaven zu einer eifernen 
Thüre, von Schimmel und Roſt bedeckt. 
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Der Büttel öffnete ſie und ſchob ein paar Arbei⸗ 
ter in den leeren Kerker, den ein ſchwacher Licht⸗ 
ſtrahl, wie aus einem. es —— herab, 
exhellte. Ba a 

Das Innere beſtand aus Eiſenſtangen, nich det 
eined: Käfige und war fo enge, daß ſich nur drei 
Sklaven in diefem Raume bewegen. konnten. 

Mordmichel war. zuerft eingetreten. und hatte den 
bleichen Valerinach fid) hereingezogen, dem ein Wil⸗ 
naer Student folgte. ' 
„Das iſt ein recht. nettes ———— — 
Mordmichel, „So. ein’d möchte ich mir aud) aus⸗ 
. bitten für meine alten Tage, wenn Du man erſt kre⸗ 
pirt ſein wirſt, Puppengeſpenſt! Wenn ich Dich man 
erſt los bin, und wieder ein lediger Menſch bin, da 
will ich's ſchon noch ſo weit bringen. Me | 

Der Pole antwortete nicht, . ‚Alle brei begannen 
ihre Arbeit, während die Uebrigen den Gang kehr⸗ 
ten und Krakauer Melodien fangen. | 

„Hört Ihr! unſre luſtigen ‚Brüder da drauſſen 


ſingen, Krakowiacken!“ fuhr Mordmichel fort. F 


„Schade, daß der Fürft, oder wer hier wohnen 
mag, ſich entfernt hat.’ Er hört wohl felten eine 
menfdjliche Stimme — wollten: ihm Alle was” vor; 
fingen. Wie kann man ung hieher ſchicken ohne Miſt⸗ 
gabel? Liegt. doch die faule Spreu am Baden feſt, 


- 


— 222 — 


als ob hier in drei Jahren kein ehrlicher Kerl den: Be⸗ 
ſen geführt hätte! Puppengefpenft! weißt Du was? 
faß ‚meinen Befen.an und helfe mir ihn vom Stiele 
‚ziehen oder gieb erft Deinen her! — der Eavalier 
hat fein: Miftlager fo feſt gelegen, daß unfere Beſen 
dabei umkommen. Sieh da, wahrhaftig auch Stans 
 » gengitter. am Boden !. rundum Stangen! recht hübſchl 
auf Die. Dauer eingerichtet. Dieſer Käfig könnte 
ebeu ſo gut in der frifchen: Luft hängen, als hier uns 
ter einem Schornſteine roſten!“ 

In ſolchem Monologe kratzte der Bandit mit ſei⸗ 
nem Beſenſtiele am Bodengitter des eingemauerten 
Käfige umher und warf feinen Gehülfen den Dünger 
zu, den er nach und nach löfete. Der Wilnaer Stu⸗ 
dent‘ ſprach leife zu dem Leidensgenoſſen, deſſen 
Stand und Namen ihm fremd geblieben, obſchon er 
aus den Zügen des Antiiged anf feine Herkunft fchlies 
Ben konnte. 

„Ber mag hier eingemauert fißen? fragte er; 
indem er ausruhte von ber Anftrengung und ſich an 
bie Seitengitter ded Käfige lehnte. 

„Ein. Pole, antwortete Baleri und feufzte. 


„Daran zweifl’. ich. nicht,” ſprach Jener, es 
ſind hier über fünfzig ſolche Löcher durch Polen be⸗ 
ſetztz aber wir kennen bis jetzt nur einzelne Namen. 


J 


ı 
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„Deſto beſſer,“ erwiederte Valeri. AKonnen 
wir uns doch wenigſtens damit troͤſten, daß es nichts 
hülfe, wenn wir auch ihre Namen wüßten!“ 

„Da bin ic doch ein beruhmter Mann! Tachte 
der Bandit laut auf. „Mordmichel rufen alle Gaſ⸗ 
ſenjungen, wenn ich mit meinem Puppengeſpenſt zu 
Markt ziehel Mordmichel lispeln die Maͤgde am 
Brunnen. — Willſt Du gleich ſtill fein! Schrei⸗ 
balg! Da kömmt der Mordmichel, der. ſoll Dich mit⸗ 
nehmen! ruft ein Weib ihrem Bengel zu, wenn ich 
mich zeige in meiner Nobleſſe. Mordmichel hier und 
Mordmichel da! aber. meine Phiſomiene trägt auch 
was dazu bei! nicht wahr, vornehmer Lump! Denn 
wir beide mit, einander ſpatzieren gehen, ſchaut man⸗ 
che Narrin zum Fenſter heraus, die gerne Einen von 
uns allein ſprechen möchte, entweder den Morbmichel 
oder bag Puppengejpenft! | 
Ein unmäßiges Lachen begleitete dieſen Galee⸗ 
| renwitz Drauſſen erfholl die Stimme des Bütteld 
heraus da! Seid ihr noch. nicht fertig! Kap: lies 
gen,’ wag nicht weichen will! Der Alte konmt ſchon 
wieder! Er muß wieder liegen! Das Stehen wird 
ihm schwer Der iſt es nicht gewohnt — ſeit drei 
Jahren ſchon nicht. Heraus Mordmichel!“ 

Der Wilnaer Student hatte den Kaͤfig ſchon vers 
laſſen, während Mordmichel noch ſeinen abgeworfe⸗ 
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nen Beſen ſuchte, wodurch auch Baleri noch. ee 
halten wurde. ur 

Mehrere Kerkerknechte brachten einen Greit, 
den ſie mehr tragen BR ald er . — im 
Stande war. 

Es war eine ehrwilrdig hohe Geſtalt, zum Ske⸗ 
lett abgefallen, kraftlos und elend. Ein ftrüppiger 
ſchwarzer Bart entſtellte die edlen Züge des Antlitzes, 
das einem Todenkopfe glich. Graue Locken hingen 
um die eingeſunkenen Schläfe herab. Hände und Füße 
ſchienen gelähmt durch Kerkergicht. — 

„Man wieder in's Loch mit ihm! brumnite eine 
ausgeſchriene Stimme im Hintergrunden des ne 

„Die Kerls müſſen doch erſt heraus! —* erwiederte 
ein Büttel, ber ben Greis unter’d Knie gefaßt, hatte 
und ihn aufheben wollte. . Ä 

‚Das matte Licht, welches durch die breiten Bit 
ter der Dede von oben herabbämmerte,. beleuchtete 
das Todenantlitz des Bewohners. — 
„Großer Gott! Gott! — mein Vater !!“ fehrie 
Baleri und flürzte. zu Boden, da ihn die Kette des 
Banditen feſthielt, als er dem Grtgunten aatgegen 
eilen wollte. 

Was iſt das? Mas war basn⸗ —* der 
Greis mit zitternder Stimme. a 
62 
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„Mein Vater!’ rief Baleri am Boden des Ker⸗ 
kers wimmernd. J 

„Steh' auf, Puppengeſpenſt! ſteh' auf! 1 [achte 
der Straſſenräuber, in deſſen Bruft jede Spur des 
menfchlichen Gefühls erlofchen war. 

„oft das Dein Papa, fo gieb dem Papa hübfch 
- bie Hand! Da, d da!gieb ihm die Hand! Er fieht 
Dir wahrhaftig auch ähnlich, führt auch fo ein vor⸗ 
nehmes Lumpengeficht, wie Du.” 

„Valerian!!“ erfcholl e8 aus dem Munde des 
Grafen Bincenz, in einem Tone, der felbft den ent⸗ 
menſchten Verbrecher neben dem Sohne erfchütterte. 

Dieſer unerhörte Ton erreichte Das Ohr des Ges 
fangenwärters, der auf dem Gange auf und abfchritt, 
ohne ſich um Die Sklaven zu befümmern. * 

„Wer ruft Da?“ fragte der Wärter, ein alter 
Pole, indem er ſich zur eiſernen Thüre wandte. 
„Was geht da vor?“ u 

„Mein Kettenbruder hat feinen lieben Papag ge⸗ 
funden!“ lachte Mordmichel, „aber fie ſehen einan⸗ 
der nicht mehr. Ich glaube gar, der Herr Papa iſt — 
wie man zu ſagen pflegt — todt, mauſetodt. 

Die Umſtehenden ſchauten ſchweigend, wie ges 
lähmt, auf die Umarmung * Vaters und des 
Soh: 

Dei 3.8 Ä | P 
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Der kranke Greis, der feit Jahren an Kerkerlei⸗ 
den fiechte, war vom Schrecken ergriffen der Pforte 
des Todes zugeführt worden, als er feinen Sohn 
an Einer Kette neben dem roheften Sklaven erblidte. 
Das Herz des Vaters brach, 

Der Laut des geliebten Namens, deffen Ausbrud 
fein menfchlich Ohr je vernommen, war der lebte 


Seufzer des. unglüdfeligen Magnaten. Im Todes 


frampf umfchlang er den ohnmächtigen Sohn. 

Der Gefangenwärter hatte fich genähert und fand 
durchbe „vor diefent Bilde. Der Bandit wollte la⸗ 
chen; aber Die Muskeln feines verzerrten Antlitzes 
gehorchten nicht. Der Ton erſtarb, indem er ihn her’ 
Vorbringen wollte. Negungslos ftand auch der Mör—⸗ 
der neben dem ohnmächtigen Staroften. Todesſtile 
durſchauerte das Gefaͤngniß. Heller und deutlicher 
fahen die Umftehenden, anfangs geblendet, die Zufs 
kungen des Sterbenden, den fi e auf das ai 
ter niederlegten. 

Keiner wagte die Umarmung zu trennen. Di 
Ehrfurcht vor dem ernflen Tode fchien ſelbſt die wib 
den Gemüther bezwungen zu haben. 

Lautlos ftanden Alle amher. 

„Er ift todt,“ fenfzte endlich der Wilnaer Stu 
dent. „Beſſer, wir fuchen den Valeri fortzu⸗ 
bringen.’ 


| 
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3a, der Alte iſt tobt,“ beftätigte der Gefan— 
| genwärter, der nun von Amtöwegen den Puls unters 
ſuchte, um mit Zuverläffigfeit feine Meldung zu 
nn 

„Der Sohn liegt noch in Ohnmacht,” — er 
hinzu, „Waſſer her! Waſſer her! und die Schlüſſel! 
Aus welchem Gefängniß feib Ihr?“ fragte er den 
Mordmichel. 

„Aus Nummer dreizehn,’ antwortete dieſer. 

„Alſo geſchwind dorthin! Den Schlüffelfer! her ! 
die Schellen müffen getrennt werden. Der Graf — 
Diefer da, wollt’ ich fagen — diefer da muß img Las 
zareth.“ 

Ein Büttel kam bereits mit Waſſer, als ein 
Zweiter forteilte, den Aufſchließer zu holen. 
Der Gefangenwärter ſchien eine menſchliche Res 
gung zu empfinden und beſprengte den Ohnmächti⸗ 
gen, während der Student die Hände zu löſen ſuch— 
te, die krampfhaft den Greis umfangen hielten. 

Valerian gab Zeichen des Lebens und nach und 
nach gelang es dem Leidensgenoſſen ‚ ihn von ber 
Leiche des Vaters loszuwinden. 

Der Student gab den Rath, ihn raſch aus dent 
Kerker zu tragen, bevor er wieder zum Bewußtſein 
gelange, welches der Öefangenwärter billigte. 

Mordmichel nahm- ven Ohnmächtigen auf dem 

P * 
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Arm und gleich dem erbleichten Sohne des Beliſar, 
durch Schlangen verwundet — hing der Pole bes 

wußtlos an der Schulter des Tragenden, der ſchwei⸗ 
gend mit ihm durch den dunkeln Gang flirrte, big er 
im Gefolge det Sklaven und Büttel endlich das Ta- 
byrinth der Kafematten durchkrochen und ben Schim 
mer des Ausgangs daͤmmern fah. 


Sobald er das Freie der innern Feſtung erreicht 
hatte, ſetzte er fich mit feiner Bürde nieder. Seine 
wilde Ausgelaffenheit war geflört. Das gebrandt⸗ 
markte Angeficht zucfte in innerer Bewegung. Die 
letzte Spur des grinzenden Lächeln war verſchwunden. 


„Wär's nicht gut, wenn der Doktor derweil ges 
holt würde? ſprach er mit menfchlicher Stimme zu 
dem Gefangenwärter, der in der ſchweigenden laut⸗ 
loſen Gruppe daſtand und den jungen Polen 
hinſtarrte. 

„Ich warte nur auf die Schluſel, 4 erwiederte 
dieſer. „Werde ihn zu mir nehmen in meine Woh⸗ 
nung, son ſtirbt er uns noch unter der Hand.“ 

„Das iſt brav von Euch, Herr!“ bemerkte der 
Wilnaer Student. „Das iſt edel, daß Ihr Euch 
ſeiner annehmt!“ 

„Wir werden Alle einmal ſterben * ſeufzte Je⸗ 
ner, vom unerwarteten Anblicke ergriffen. 


2. * 
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„Ihr wißt, wer er ite⸗ fragte der Student, 
indem er näher klirrte. 

„Nun weiß ich's „a erwiederte der Wärter. 
„Hätte ich's vorher gewußt, würde ich es nicht zus 
gelaffen haben, daß — aber ſowas kommt davon.“ 

Er verſank in Nachdenken und ſtand in ſich vers 
tieft, bis einer feiner Gollegen aus Nummer dreizehn 
mit einem fchweren Schlüffelbunde erjchien. 

„Welche Nummer? fragte Diefer mürrifch. 

„Sechs und dreißig,” antwortete Mordmichel. 
„Ich hab? fünf und dreißig.” 

„Nimm dem Kranfen alle Schellen ab,’ rief 
der menfchliche Wärter, ald Jener das Auffchließen 
begann. 

„Alle? Wie ſo?“ brummte der Schlüffelferl. 

„Weil er fchon halb todt ift und vielleicht diefe 
Nacht noch fierben wird.‘ 

„In Gottesnamen,“ war die Erwieberung. 

„Tragt ihn in meine Wohnung — folgt mir nur 
nach!“ ſprach der alte Kerfervogt zu den Knechten, 
die den Grafen auf ihren Arm nahmen. 

„Puppengeſpenſt! Leb' wohl!” feufzte Mord⸗ 
michel leiſe, als der Zug ſich entfernte. „Vorneh⸗ 
mer Junge, hab' Dich zuweilen ein wenig brüderlich 
behandelt — aber den Tod gönn' ich Dir doch noch 
nicht; da möcht' ich lieber ſelbſt ſterben.“ 


u: BIN: 


| 


„Marfc vorwärts! an die Arbeit,’ donnerte 
der Zugführer. | 

Die müden Sklaven erhoben fich von der Erd, 
nachdem fie fich Faum gelagert hatten, und rafelten 
im Kettendjor in die Stadt hinab. 
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Mein Schatz, der Elirrt in Ketten, 
Es muß ein ebler Pole fein. 

Ach koͤnnt' ich ihn doch retten; 
Wollt ihm mein Leben weib’n; 

Doc weil ich ihn. nicht retten kann, 
So ſchau ich ihn am Brunnen an — 
Sch will um Alles wetten, 

Er hat nie was Arg’s gethan, 


Ignatz nahm ſeinen Weg nach Zamosc, als er die 
Gräfin Bogumila in einem dunkeln Aſyle zu Koma⸗ 
row verlaſſen hatte. Da beide Oerter kaum drei 
Meilen von einander entfernt liegen, benutzte er um 
ſo mehr die Zeit, während des Ganges über ſeinen 
Plan nachzuſinnen und alle Vorſichtsmaaßregeln ge⸗ 
hörig zu erwägen, 

Es galt ſchwer, den Gefangenen in der Feftung 
zu finden, zumal, da er nicht direkte nad, ibm fra- 
gen durfte, ohne feine eigene Perfon der Aufmerk— 
famfeit Preis zu geben. Ex mußte ed durchaus dem 
Zufalle überlaffen ‚ feinen Herrn entweder im Kettens 
gefolge auf der Straffe zu fehen oder auf Erfundis 
gung nad) ihm, ald Musquetier aus Litthauen, bei 


. 
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Gelegenheit bie Abtheilung und das Gefängniß zu 


entdecken, wohin er eingefchrieben worden. - 


Der Aufenthalt des getreuen Dieners in diefer 
Gegend war bedenflih. Er durfte erwarten, daß 


die Spionage gerade durch ihn am erften das Afyl 


des Magnatenkindes enthüllen würde, da wohl 
Manche fein Dienft - OR zu der Familie 
kannten. 

Oefteres Hin⸗ und ——— von Zamosc nad) 


Komarow war gefährlich und dennoch konnten meh⸗ 


rere Wochen vergehen, bis er nur erſt ſeinen Herrn 
geſprochen habe — er durfte ſich vorſtellen, daß aus 
dieſen Wochen Monate würden. 

Sein geſunder Menſchenverſtand eröffnete ihm 
ein Mittel. Er beſann ſich während feiner langſa⸗ 
men Wanderſchaft, ob nicht irgend Einer aus Za⸗ 
mosc mit ihm im Regimente gedient habe und bald 
traten ihm ihrer Mehrere ins Gedächtniß. Aus 
Diefen wählte er den, weldyen er als den ehrlichlten, 
bravften Kameraden gefannt hatte und hielt einen 
Zweiten in Bereitfchaft, falld Sener etwa nicht dort 
anfäffig fein ſollte. Der ehrlichſte Kamerad war ein 
Schumacher, der als ſolcher im Stab gearbeitet 
hatte. 

Ignatz erſchien am Thore der Feſtung und wurde 


ohne * eingelaſſen, da er mit jeder Schild⸗ 


=, 


wache in Brübderfchaft ftand und feine offene Miene 
gleichſam für feirte Arglofigfeit bürgte. Er wanderte 
in einen Gafthof mittlerer Klaffe und ließ fich eine 
Erfriſchung geben, als denfe er an gar nichts. | 

Im Gefpräch mit dem Aufwärter erfundigte er 

fi) nach dem Schumacher Severin, der zehn Jahre 
mit ihm gebient habe, aus Zamosc gebürtig fei und 
vermuthlich auch ald Schumacher fortarbeite. 
Der Aufwärter befann fi und fchlug bald den 
fürzeften Weg ein, indem er den Hausjuden herbei 
rief, den lebendigen Addreß- Kalender ver wohnli⸗ 
chen Stadt, ber immer sum „Auffchlagen‘ ‚ als paſ⸗ 
fives Wefen, bei der Hand war. 

„Severin? Severin? Ein Schufter **Sol fein 
| gewefen Sodat? Severin? jammerte der Sude in 
dem ewigen Tone, der weinerlicdy aus bärtigem 
Munde durch ganz Polen kreiſcht. | 
„Iſt da, feste er hinzu mit Kopfnicken und 
ernfter Miene. „Iſt da, der Schuiter Severin — 
ein Kleiner ift er — di! trägt Backenbart ſchwar⸗ 
zen , wohnt da unten bei’m Theater, ift gewefen die 
Armenische Kirche. Sa, ja! ift da, der Schufter 
Severin” 

„So gel’ zu ihm und bitte ihn, hieher zu kom⸗ 
pen. Er kann fein Maaß mitbringen,” befahl 
Ignatz. | 
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„Hier her kömmen — fein Maaß? Sein Maaß 
ſoll er mitbringen? Der Schuſter Severin?“ Dieſe 
unausſtehliche Wiederhohlung mußte erſt hergeweint 
werden, bevor der Jude das bürgerliche Schenkzim⸗ 
mer verließ, in welchem der Fremde beim Bier ſaß 
und feinen Wodke tranl. 

Der Schuſter Severin erfchienz eine anfehnlic) 
korpulente Figur, von meifterlihem Umfange und 
behaglich wie ein Kleinftädter, der. a. Schäfchen 
im Trocknen hat. | 

Die Erkennungsſzene war fehr lebhaft und herz⸗ 
lich. Severin freute fich von ganzer Seele, den Ge- 
freiten Ignatz wiederzufehen, und Ignatz freute ſich 
um fo mehr, den Stabs » Schufter Severin in Za- 
mosc gefunden. zu haben. Darauf mußte eine Fla⸗ 
ſche Meth,*) vom älteften, herbeigefchafft werden. 





*) Meth iſt der Nektar der Polen im Mittelſtande und 
wird ſehr haͤufig genoſſen. Auch im Keller der Gro— 
ßen iſt er ein unfehlbarer Gegenſtand. Ein Magnat 
wettete einſt mit einem Auslaͤnder, (der ſich auf ſeine 
Weinkunde viel einbildete,) ev werde den Wein nicht 
kennen, den er ihm zum Deffert vorfeste, Der Kens 
ner prüfte lange und behauptete endlich, es fei Sa— 
mos. „Sie fprechen den Ort nur. unrichtig aus,‘ laͤ— 
chelte der Magnat. „83 iſt — Zamosc — aber wa * 
Sie trinken, ift fein Wein, | 


3 
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Die beiden alten Kameraden durchlebten ihre Schlach⸗ 
ten und Scharmügel — oder „Schaarmegel” in am 
nifcher Aufgereimtheit. 

Ignatz erzählte nun ziemlich laut eine erdichtete 
Geſchichte feiner letzten Jahre und erklärte eben fo 
Iaut, daß er nach Zamose gefommen fei, um einen 
Dienft zu ſuchen, als Hausknecht, als Bedienter 
oder als Kammerdiener, wobei er ſich zugleich an 
den Wirth wandte, der mit feiner Borkdoſe herbei⸗ 
gekommen war und Den Methgäften eine — 
Priſe bot. 

„Das kann leicht geſchehen,“ unterbrach ihn der 
Wirth, der als Wachtmeiſter in Spanien kampirt 
hatte und im Soldatentraume an jedem Polen hing, 
der einſt die Ehre der Nation vertreten. „Dazu ſoll 
ſchon Rath werden! Werde mich ſelbſt — — 
wenden!“ 

Ignatz dankte „feinn“ Wohlthäter!“ wie er ihn 
auf Polnifch nach Volfsfitte nannte und berief ſich 
auf feinen Freund Severin, der ald anfäßiger Bür- 
ger von Zamosc für ihn einftehen werde, welches 
Letztere der dide Meifter Schuhmacher beftätigte, 
wobei er mit dem Gefreiten Ignatz anftieß und auf. 
Dolens Ruhm feinen Polnifchen Nektar trank, 

* Das militärifche Kleeblatt vertiefte ſich nun in: 
weitläuftigen Disconre über Dies und Jenes und 
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über Allerlei, wobei die zweite Flaſche Meth ge 
leert wurde. Der Ankömmling berichtigte im Stil 
Ien die Zeche und ließ ſoviel Baarfchaft blicken, als: 
nöthig, um zu zeigen, daß er Fein Laidack fei, je 
doch wohlweislich auch nicht mehr, als unter feinen 
Berhältniffen bei ihm zu erwarten ftand, — Erbe, 
zog vorläufig eine Kammer auf Tagszins und ehe 
eine Woche verftrich, war er, «ld Hausknecht, Be 
bienter und Kammerdienter in einer Perfon, bei eis 
nem Privatmanne in Dienften aufgenommen, als 
habe er fein höchftes Ziel erreicht und als bekümmere 
er ſich weber um „demagogiſche Umtriebe’, noch um 
diejenigen, welche in Zamosc angeblich dafür büßten. 
| Seine Herrfchaft erfannte ihn für einen Freuzbras 

ven, zuverläffigen Knecht und war fehr mit ihm zu 
frieden. Des Sonntags faß er bei feinen Freunde 
Severin, bei welchem er ein Paar Stiefel nach dem 
andern machen ließ, um hm freundfchaftlich Nahs 
- zung zu bieten. Gute Stiefel find nun einmal meine 
Paſſion! erklärte er, und Meifter Severin ließ fi 
diefe Paſſion recht wohl gefallen. 

So waren einige Wochen verftrichen und noch 


. immer hatte Ignatz feine Silbe über feinen Herrn 


erfahren fönnen, da er, im hödhften Grade behuts 
jam, jede Erfundigung zu vermeiden fuchte. 
So oft es feine Beſchäftigung erlaubte, ſtand er 
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in der Pforte feines Haufes und ſchaute umher. Ses - 
des Kettengeklirr erregte feine Aufmerkfamfeit, aber 
unglücklicher Weiſe mochte der Feſtungsſtlave, den 
er fuchte, vielleicht vorüber geflirrt fein, während 
er nicht auf feinem Poften gemefen — Woche auf 
Woche verging ohne Erfolg. | 

Eines Abends viieß er die Wohnung, in Ge- 
danken an feinen Herrn vertieft, ein Dienftgewerbe 
auszuridyten. Er wanderte langfam, da er juft - 
feine Eile hatte und bemerkte ein paar Mägde im 
neckenden Gefpräde, die neben ihren IBaffereimern 
ausruhten, den vollen Arm in die fchlanfe Taille ges 
ſtemmt, recht fauber und nett. 

„Dein Schatz ift tobt, Juscza * lachte die 
Eine mit ſchelmiſchem Geſicht. „Dein Kettenprinz 
iſt hin! der Mordmichel geht jetzt alleine. Leg nur 
Trauer an. Es iſt aus mit ihm.“ | 

Ignatz blieb ftehen und erkannte eine Nachbarin 
in ber angeredeten hübſchen Polin, die flämmig und 
feft an ihrem Eimer ftand und eine große ſchwarze 
Locke aus der Stirn ſtrich, welche unter dem volks⸗ 
thümlichen Kopftuch, nad Art eines Turbans, herz . 
abfanf. . 

„Geh' mir weg mit Deinem Rettenpeing “er⸗ 





*) Juſcha, Joſepha. 
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wiederte dieſe erröthend. „Brauch' mich nicht zu 
ſchämen, daß ich einſt geſagt habe, der unglückliche 
Menſch ſei der Schönſte, den ich je geſehen. Trägt 
er auch Ketten, iſt er darum doch nicht ehrlos, ſo 
wenig als hundert Andre, die von den Ruſſen hie 
her gefchickt werden. Müßte Feine Polin fein, wenn 
ich nicht wüßte, was die Cavaliere verbrochen haben, 
die hier unfre Gaſſen kehren. Soll’ ich mich denn 
etwa auch ſchämen, einen Willnaer Studenten hübfch 
zu finden, der hier neben- einem Galgenbengel herums 
first? Wüßte nicht warum? 

„ru nn! Juscza! werde nur nicht fo bitter 
böſe,“ Läcjelte die Erſtere, ein wenig ſchlanker als 
Juscza. „Dein Kettenprinz ift ein hübfcher Zunge — 
war ein hübfcher Junge, wollt?’ ich fagen, denn er 
iſt todt, und mein Mordmichel geht jet wieder 
alleine,’ | 

„Dein Mordmichel 2 fragte Juscza empfindlich. 
„Als ob der Graf, oder wer's fein mag, und ein 
Mordbrenner, oder fo’n Kerl einerlei wäre? Pfui, 
Petruscza*), wie kannſt Du die Beiden mit einander 
vergleichen, und den Mordmichel fo nennen, wie ich 
aus Spaß den Gavalier genannt habe.’ 

„Darf ich gratuliren?“ fiel Ignatz ein, . ber 


*) Petruſcha, Petronella, 
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fich nachbarlich in’8 Geſpräch mifchte. „Juscza Bat 
einen Gavalier gefunden? — das iſt — 
hübſch.“ 

Die Schlanke lachte über die Verlegenheit der 
Gefährtin, welche ihr Erröthen nicht Re 
fonnte, _ 

Halb böfe, halb guthmüthig erwiederte ſie: „Ei 
was? Die Petruscza iſt närrifh. Was iſt da zu 
verheimlichen? Seit Turzem ſehen wir einen unglück 
lichen SER einen IN: defien Ge⸗ 
ſicht — | 

Petruscza ficherte und biß auf die Lippe, wo⸗ 
durch Juseza unterbrochen wurde. 

„Run ja! was lacht Du denn darüber? fuhr 
ſie fort. „Ich fage, wir bemerften feither zuweilen 
einen Gefangenen, deſſen Geficht ganz deutlich fpricht, 
daß er ein Öraf oder fo. was fein muß, und daß er in 
feinem Leben nichts Böſes begangen hat.” _ 
„wrav Juscza!“ lächelte Die neckende Petruscza, 
„das iſt wahr! ſo ſah er aus.“ 

„Run und was iſt denn dabei! —— Gene 
heftiger. „Ich hab gefagt im Scherz, der junge 
Menſch gefällt mir! und wenn er feine Ketten trüge, 
follte er mein Schaß werben! Das ift Alles, und 
ich bleibe dabei: Die Fürftin, die fein Herz vielleicht 
befigt — würde Dich noch faum zur Hausmagd neh⸗ 
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men, geſchweige zur Kammerjungfer. Man braucht 
ihn nur anzuſehen — da lieſt man das Alles in ſeinem 
Geſichte. Und ich behaupte immer noch — er iſt ein 
Prinz. Magſt Du ihn auch Kettenprinz nennen!“ 

„Ei! wie die Juscza heftig wird!“ rief die 
Schlanke, indem fie den aufmerkſamen Ignatz am 
fchaute. ‚Wenn die nicht verliebt ift in den fchönen 
Gefangenen, da will ich den Morbmichel küſſen, 
und das will Doch viel ſagen!“ 

Juscza fchwieg und wollte ihren Eimer nehmen, 
als Ignatz fich näher nach dem Gegenftande der Neb 
ferei erfundigte. 

„Beruhige Dich nur!’ erklärte Petruscza dar⸗ 
auf, „Dein Kettenprinz lebt noch — aber er wäre 
bald.geftorben. Es ift was befonders mit ihm vorge 


fallen. Er liegt frank bei einem Gefangenwärter und 


wird gut verpflegt. Es fol wirklich ein Prinz fein, 
ein geborner Prinz. Er ift Offizier gewefen bei ber 
Garde und degradirt worden zur Armee. Da hat er 
lieber Seftungsfflave fein wollen, ald gemeiner Sol 
dat, und ift hieher gefommen. Er Iebt noch und 
befindet ficy wieder etwas beſſer — und damit Du 
mir glaubft, daß Alles wahr ift, ich weiß es von 
unfrer Nätherin; der Gefangenwärter ift ihr Schwa⸗ 
ger. Nun magft Du böfe fein, hab’ ja nur meinen 
Spaß gehabt.‘ - 
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Das Alles intereſſirte zwar die verliebte Juscza, 


aber um ſo mehr noch den getreuen Ignatz. Er 


wußte ganz beiläufig Namen und Wohnort des Ges 
fangenwärters heraugzuforfchen, ohne merken zu laſ⸗ 


fen, daß er-abfichtlich frage. Gern hätte er zum 


ftillen Danf die beiden hübfchen Polinnen auf Meth 
in die Schenfe geladen, was er ſich bis auf eine 
paffende Gelegenheit vorbehielt. | 

Der gradeſte Weg ift der befte — dachte Ignatz, 
und begab ſich nun nach abgemachtem Befchäfte ohne 
Umwege zu dem menfchenfreundlichen Gefangenwär⸗ 
ter, der in einem Kerfergebäude wohnte, fo daß der 
Kranke immerhin von Auffen „beſchildert“ i in fiherer 
Verwahrung lag. 

Balerian lag in einer fchweren Krankheit, feit 
‚er nach dem Tode feines Vaters zu fich felbft gekom⸗ 
men war. Der zu Hülfe gerufene Kerferarzt er- 
fannte bie Zufälle für Iebensgefährlich und nahm fich 
um fo mehr feiner an, da er, ald Pole, von den 
Gefangenwärter die Urfache der Krämpfe erörtert 
hörte. Mehr aber als die Schauder - Gefchichte aus 
den Kafematten, ſprach Valerian’s ganzes Wefen 
für ihn, während der erfahrne Arzt ihnbehandelte, 
der als Feftungsarzt zu Zamosc hinfängliche Gelegen⸗ 
heit gefunden hatte, feine pſychol ogiſchen Kenntniſſe 


zu erweitern. Auf anderweitige Erfundigung ergab 
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es ſich bald, daß der Gefangene durchaus fein enteh⸗ 
rendes Verbrechen begangen habe, fondern ale Opfer 
der Willkühr, wie Tanfend Andere, in dieſe Lage 
m fei. 

Valerian fand Theilnahme und Menfchenliebe, 
und es beftätigte fi auch an ihm, wie an jo mans 
chem Edlen, daß Gott am a ‚ wenn die Noth 
am groͤßten. 


— — — 


Bo — 


21. 


Gott lebt noch. Durch des Kerkers Mauer dringt 
Ein Strahl bes Lichtes es ift der Hoffnung Glanz. 
Ein Memnonsklang in meine Seele Elingt; 

Ein feifches Röslein trägt mein Dornenfranz. 
Die Auferftehung naht, Mein fhaurig Grab 
Wirb wohnlich mir, ſeit ich den Troſt vernommen, 
Der mir im Tod das Leben Medergab — 
Mein Genius ruft: Der Freiheit Zag wird kommen! 


Es war ziemlich fpät Abends, als Ignatz in die fer 
fte, aber eben fo reinlihe Wohnung des Gefangens- 
wärters trat, den der Tod des Grafen Bincenz zur 
hriftlichen Liebe herabgeftimmt hätte, Er wünfchte 
ben Herrn Inſpertor, (wie er ihn honoris causa 
nannte,) allein zu fprechen und entdedte fich ihm 
unverhohlen als Diener des gefangenen Grafen, auf 
defjen Stammgut geboren und erzogen, wie er fols 
ches durch feine Papiere barthun fonnte, 

„Sie haben fich als MWohlthäter meines — 
verdient gemacht,“ fuhr er nach nöthiger Einleitung 
fort. „Ich komme, Sie zu bitten um Ihr ferneres 
Wohlwollen und namentlich um die Gnade, daß ich 
zuweilen im Stillen meinen lieben Herrn beſuchen 
darf, der mir die wichtigſten Geſchäfte anvertraut 
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hat, als er freiwillig Die Ketten wählte ‚ ber entehs 
renden Subordination zu entgehen. 


Nach diefer demüthigen Anrede, Die vielleicht mit 
- andern Morten ausgefprochen wurde, war der Ge⸗ 
fangenwärter durchaus nicht abgeneigt, eine Ver⸗ 
mittlung zu bewerfftelligen. Ignatz erfundigte füch, 
wie lange der Graf bereits die Wohlthat der Pflege 
genofjen und machte ſofort ſeine Berechnung. 


„Sie ſollen ſich überzeugen, daß mir mein Herr 
fein volles Vertrauen geſchenkt hat —“ ſprach er 
weiter, „damit wir und näher kennen lernen, Ich 
beſitze Mittel, durch ihn feine Angelegenheiten aufs 
ferhalb der Fertung zu beforgen und werde aud) in 
der Feftung feine Schulden berichtigen. ‚Sie haben 
Sic; feiner angenommen ohne Ausficht auf Erſatz 
für Ihre Beſchwerde. Meine erſte Pflicht ift, im 
Namen meined Herrn, die Hausmiethe zu berichtis 
gen, wenn ich Ihre Menfchenliebe auch nimmer loh⸗ 
nen kann.“ 


Der „Herr Infpektor’’ fühlte eine Anwandlung 
von Verlegenheit und wollte jede Erftattung von fich 
ablehnen, warf aber einen techuifchen Blick auf das 
Lederpacket, welches ber. außerordentliche Bediente 
ans dem Unterfutter feiner Wefte zum Vorſchein 
brachte und genehmigte endlich, daß fein ſpärliches 
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Vermoͤgen um einige Hundert Polniſche Gulden vers 
mehrt werde. | 
Nun waren die beiden ‚„Wohlthäter‘, wie fie 
ſich auf Polnifch bei jedem dritten Worte nannten, _ 
im beffen Einverſtändniß. Es ließ ſich jetzt ſchon 
weit beſſer unterhandeln. 

Nach langem Geſpräch gab der —— 
die Verſicherung, daß er unter Mitwirkung des Arz⸗ 
tes und eines Commiſſärs, (der beſonders zu beach⸗ 
ten ſei,) für die fernere Wohnung des Grafen for: 
gen werde, infofern er ed für möglich hielt, ihm ein 
ganz abgelegenes Gefängniß- Zimmer zu verfchaffen, 
welches er nach Belieben um fein Geld einrichten 
fünne, wie ed den Standes -Perfonen zumeilen ge- 
ftattet fei, die nur ald Defraudanten ꝛc. und nicht 
etwa ale Demagogen nad) Zamosc gefandt würden. 

Als Alles befprochen und auch Des Arztes und des 
Commiſſärs mit Noten ohne Tert gedacht worden, 
begab ſich der Herr Snfpeftor zu feinem Kranfen, 
defien Zuftand jet bei weitem „erträglicher war.’ 

Er ſuchte ihn auf den Befuch des getreuen Dies 
ners vorzubereiten, da dieſer feinen Herrn nicht zu 
heftig überrafchen wollte, und anderer Seits auch 
an feine Obliegenheit als Hausknecht denfen mußte. 

Der nächſtfolgende Sonntag war für den gefans 
genen Grafen ein Tag der Freude und der Herzerhes 
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bung. Er ſah feinen getreuen Diener an feinem Bette _ 
und hörte unter vier Augen Alles, was Bogumila’s E 
Liebe ihm. eröffnete. Nur mit einem Blicke gen Him⸗ 
mel und mit einem Gebete zu Gott fonnte er antwors 
ten auf den feften Entjchluß der Lieb’ und Treue, 
ihn den Manern von Zamose zu entführen. 
Unbedingt aber yerwarf er den Plan des Die 
nerd, nady welchem diefer ſich perfönlich für ihn 
ppfern wolle. Er erflärte, Daß er nimmer im dad 
Werk feiner Befreiung willigen werde, wenn Ignatz 
dadurch der Rache ausgefegt werden follte. Die 
- Nähe der öfterreichifchen Gränze beflärfte ihm in der 
Hoffnung auf die Möglichkeit feiner Flucht; insbes 
fondere aber tröftete er fich mit dem Befit der Mit 
tel, die ihm durch Hülfe des getreuen Dienerd zu 
Gebote ftanden. Im der größten Freudigkeit feined 
Herzens baute er — auf Gott. | 
= Mit ber Seelenruhe und Geiſtesgröße die ihm 
eigen, erzählte er dem Vertrauten feiner Leiden vom 
Tode feines Vaters, zur Mittheilung an die Gelieb- 
‚te, damit fie in den Gefühlen ihres Haffes und ihrer 
Erbitterung mit ihm fortfchreite, Alles, was er in 
den Kaſematten gefehen und erlebt, hatte er lange 
für einen Fiebertraum gehalten. Aus Beſorgniß, 
daß die fortwährende Beichäftigung mit dieſem 
Scyauderbilde eine geiflige Zerrüttung bewirfen mös 
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ge, hielt es der Arzt für zweckmäßig, ihn nach und 
nach in die wahre Lage der Dinge zu verſetzen, wor⸗ 
auf er um ſeines Vaters willen Troſt und Beruhi⸗ 
gung gefunden, der nun im Schooße der Erde aus⸗ 
ruhte nach den Martern des Kerkers. 

Der Gedanke, daß auch Bogumila's Vater in 
dieſen Mauern — im eigentlichen Sinne, tief in den 
Mauern — ein aͤhnliches Grab bewohne, durch⸗ 
ſchauerte ihn wie immer. Er zuckte in ſeinem Bette 
zuſammen, als er dieſe Möglichkeit berührte, welche 
ihn wie ein Gefpenft verfolgte, und bat den Vers 
trauten, auf alle Weife feine Geliebte Deshalb zu 
tröſten, da es zu hoffen fFünde, daß der Graf Wla- 
dislaw für minder ſträflich erfannt feither im Klo⸗ 
fer der Karmeliter zu Warfchau bewacht werde. 

Ignatz verließ feinen Herrn mit Der freudigen Zus 
fiherung, daß er am nächften Sonntage nach Kos 
marow gehen werde, um vorläufig der Geliebten den 
Troft zu bringen, den feine inhaltreiche Mittheilung 
für fie umfaffen würde, 

Mit dem. Seufzer „Gott Iebt noch!‘ wiebers 
holte der Genefende feine innigen Grüße an bie beis 
den Sungfrauen und feinen Dank dem getreuen 
Diener. | 


22. 
Ein Polenmäbchen, nett und zart, 
Den großen fhweren Krug | 
Als Rüdenlaft mad). Bauernart, —  ' 
Vom Dorf zur Zeftung trug, 
Es war wohl frifche Mil) darin, 
Sm Krug fo groß und. [hwrz 
Doch was fie trug im flillen Sinn, 
' Das drüdte fie weit meh, — 


Die Aerndte war bereits geborgen. Die Tage wur 
den fehon Fürzer, als eined Morgens in aller Frühe 
unter den Bauern und Bäuerinnen, welche mit Ge 
müſe und Milch nach Zamosc zogen, zwei recht arti⸗ 
ge: Bauernmädchen dahin wanderten. 

Sie waren ‚Beide in Nationaltracht gefleidet, 
wie fie in ganz Polen getragen wird. Kine lange 
blaue Sade, einem Mannes⸗Oberrock ähnlich, an 
der Bruft roth aufgefchlagen, nach Art einer Unis 
form, und ebenfalls an ben Aermeln ganz militai⸗ 
riſch mit Latz und Knöpfen geziert, hing, um bie 
Taille augefnöpft, über die farbloſen wollenen Röde 
bis zum Knie herab. Die blauen Strümpfe mit 
bunten Zwickeln ſteckten in ziemlich großen Schuhen, 
die aber, nad} dem ſchweren Gange zu urtheilen 
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eben nicht zu enge an den Füßen lagen. — Bei aufs 
merkfamer Beobachtung ergab fih, daß ein wenig 
Heu aus den Schuhen hervorblidte, welches ver- 
muthlich der Bequemlichfeit wegen hineingeftopft 
war. — Den Kopfputz bildete, nad) Landesfftte, ein 
ſchweres, weißes Tuch, gleich-einem Turban um die 
Schwarzen Locken gewunden, welche ziemlich unge⸗ 
regelt auf die von bunten Tüchern umhüllte Bruſt 
herabrollten. Glas⸗Perlen ohne Werth ſchimmer⸗ 
ten am Halſe und am jungfräulichen Buſen hing ein 
Heiligenbild, oder ein ordinäres Kreuz, es war 
nicht recht deutlich zu ſehen, in den Kalten der Tüs 
cher verborgen. In einem großen Leinentuche tru⸗ 
gen fie die Hauptfache, einen ungeheuern Milchkrug 
auf‘ dem Rüden, deffen Schwere ihre gebückte, 
vorwärts fchiebende Haltung veranlaßte. 

- Mit: beiden Händen hielten fie den dicken Kno⸗ 
ten, ‚damit er ihnen nicht etwa den Hals drücke, 
An dem Knoten befeftiget baumelte ein Feiner grauer 
Krug mit blauen Glafurfleden, deffen weite Oeff⸗ 
nung mit einem Holzftöpfel, von frifchem Grafe 
umwunden, bedeckt war. Er enthielt ben Rahm — 
die Sahne, zum Kafee der Feftungsbewohner. 

In diefem Aufzuge unterfchieden ſich die beiden 
- Banernmäbchen durchaus nicht von allen Uebrigen; 
um ſo weniger durch. ihre Ausfprache , indem fie lu⸗ 


flig Yaut im Volksdialeet über Dies und Jenes unter 
einander plauderten, während fie. rüſtig ded Weges 
dahin: wanderten, auf die Thore der Feflung zu. _ 
> Die Eine war ein wenig kleiner ald die Andre 

und nebenbei ein gar allerliebjtes Ding. Ihr rum 
des Gefichtchen Lächelte freundlich in den feuchten 
Herbftmorgen hinein. Aus. dem fchelmifchen Blice 
ihrer dunfeln Augen ſprach frifche Lebensluſt und zu 
gleich. eine natürliche Eigenfchaft, für die der Deutfche 
(wie leider für fo manchen Begriff) Fein Wort hat, 
und. ihn in. Ermanglung deſſelben Naivität nennt, ' 
Ihre Lippen blühten gleich ihren Wangen. Im Fall 
der rofige Mund einen braven Burfchen zum herzlis 
chen Kuffe reizte, fo wäre es juft fein großes Un⸗ 
glüd, wenn er, im jungfräulichen Sträuben, bie 
Wange ftatt-der Lippe berühren würde, Die Fleine 
Dolin war allerliebft anzufchauen, aber keineswegs 
die Schönfte unter den: Bäuerinnen, die fich neben 
ihr. auf der, Straffe befanden. | 

Die Größere an ihrer Seite fah fehr leibend and, 

aber- ihre Züge waren zarter und feiner — und trus 
gen. einen edel erhabenen Ausdrud, wie er unter 
den Milchmädchen wohl felten zw finden ift. Sie 
‚glich einer weifen Nofe, deren Kelch im Erblühen 
durch einen heftigen Sturm verlegt worden, im Ge 
genfage zur frifchen Lebensfülle der vollen rothen 
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Roſe neben. ihr. — Die langen -fchwarzen Wimper 
bebeckten feidenartig das gefenfte Auge, deffen dunk⸗ 
ler „Stern“ gar wunderfam leuchtete, wenn es ſich 
empormwandte zum Aufblid, etwa während einer 
Pauſe des Geſpräches, an welchem. fie mehr aut- 
wortend als erzählend Theil nahm. Se 

Shr ganzes Wefen deutete.auf: ftillen verfchloffe 
nen Gram, al fei der Geliebte ihr untren geworz 
den, ober als fei r eines frühen Todes verblichen, 
oder auch als trenne fie die Bedingung der Aeltern 
von dem Gegenſtande ihrer Liebe. Es mußte ſo was . 
Aehnliches an ihrem Herzen nagen, das lag ganz 
klar auf ihrem ſchoͤnen Antlitze. Beſonders glänzend 
wallte ihr reiches dunkles Haar in großen Locken um 
die eingefallenen Wangen herab. Es war eine wahre 
Pracht und entgieng nicht dem neidiſchen Blicke einer 
minder Schönen, die an ihr vorüberſtrich und ihr 
den Rath zulachte: ſie möge in Zamosc zum Friſeur 
gehen und ihre Locken zum — der ———— 
verkaufen. 

Die Hände ſteckten in groben wollenen Hand⸗ 
ſchuhen und hielten den Knoten des Kruglackens 
recht feſt, indem das Tragen ihr beſchwerlich zu 
werden ſchien. 

Sie ſprach weniger mit. den Weggenoſſen als 
die Kleine, die vielerlei zu plaudern wußte und mit. 
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aller Welt vertraut" war, als wandre fie täglich 
diefe Straffe. Die alten Bäuerinnen wunderten fidh, 
daß diefe beiden Mädchen ihre Milch fo weit hertrüt- 
gen, da fie in der Gegend von Znetic und Dub bei 
Komaromw zu Haufe waren, worauf die Kleine al 
lerlei Umftände anzugeben wußte, die es jeder alten 
Bauersfrau begreiflich machten, warum fie durchaus 
nach Zamosc müßten. | 

Ein firer Burfch aus einem Dorfe bei Jadatow 
ſchob eine Maſſe Gurken auf feinem Karren vor fi 
hin und unterhielt ſich fehr lebhaft mit der Kleinen, 
während die Große im Geſpräch mit einem ©reife 
nachfolgte, der feinen Sohn in der Feflung befu: 
chen wollte, den die Ruſſen, wie er erzählte, als 
‚einen Volksaufwiegler und Empörer auf Zeitlebend 
in Ketten gefchloffen, weil er Schulmeifter gemefen 
ſei und den Knaben von der Schlacht bei Dubienfa- 
vorgelefen habe. Der Alte lispelte der bleichen zar- 
ten Polin in's Ohr, daß er Kosciusfo mit eigenen Au⸗ 
gen gefehen und mit ihm gefprochen habe, in der Nähe 
eines Waldfchloffes zwifchen Dubienka und Uchanie, 
welches einen Magnaten Namens Wladislaw*..... 
gehöre. 

„Die Zeiten find jet tobt und Fiegen — 
ſeufzte er, „und da ſind wir nun dicht vor BR 
8 Schloß.‘ 
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Sie waren der Feftung nahe. Der fire Burſch 
aus dem Dorfe bei Jadatow feste feinen Karren 
hin und trocknete ſich die Stirn. Es war ihm fehr 
warm geworden, Da er zu ſchwer geladen hatte, 

„Wit müffen wieder mitfammen nad) Haufe wars 
bern! fprady er Lächelnd zu feiner Gefährtin. „Ich 
laſſe Dich nicht ſo fort, und am Sonntage beſuche 
ich Dich in Dub. Du ſollſt mir nicht ausweichen“ 

„Jenun,“ erwiederte Olechnia, warum nicht? 
Dein Geleit iſt mir ſchon recht. Sage mir nur, wo 
wir uns nachher in der Stadt finden?“ 

„Weißt Du, wo der Adlerwirth wohnt?“ ent- 
gegnete der Burfche, „Meyer heißt ee — jedes Kind 
wird Dir den Adler zeigen. Da werd’ ich auf Dich 
warten; vor der Thüre werd’ ich aufpaffen. Mein 
Bruder dient dort ald Hausknecht und in der Fuhr⸗ | 
mannsſtube trinfen wir dann erft ein Glas Meth. 
Gieb mir Deine Hand drauf. Biſt ein braves Ma⸗ 
del! Laß mich aber nicht am Adler ſtehen und ver⸗ 
gebens auf Dich lauern!“ 

„Was denkſt Du von mir?“ ſprach die kleine 
Polin. „Wenn ich es Dir verſpreche, werd’ ich es 
auch halten. Aber einen Gefallen mußt Du mir 
thun. Es mag uns fragen, wer es auch immer ſei, 
ſo ſage nur, wir beiden ſind Deine Schweſtern. 
Olechnia heiß’ ich, das weißt Du, und meine Stief⸗ 


ee 


ſchweſter da heißt eisgtn — vergiß das nicht! 
Hört Du? 

- Der Burfche fchien durch diefe Vertraulichkeit {ehr 
erfreut und gab feiner Schweſter Dlechnia die Hand 
darauf, Daß er fich ald Bruder zeigen würde, und 
wenn auch der — darnach fra⸗ 
gen ſollte. 

„So arg wird's nun wohl nicht werden,“ laͤ⸗ 
chelte Olechnia. „Höchſtens der Thorſchreiber.“ 


„Der fragt uns nicht,“ verſetzte der fire Burſch. 


„Der Viſitator ſchaut Dir in Deinen Krug und da 
mit gut. Um ung befümmert fich hier Fein Menſch.“ 
Mit diefer Beruhigung, die auch Sibylla ver 
nommen hatte, wurden ben beiden Bauernmäddhen 
die Krüge um vieles leichter. Der Burfche hob feis 
nen Gurfenfarren und ber-Zug ging unters drohende 
Thor durch. Die Vifitation war bald beendigt, da 
das Gebränge fich mehrte und die Thorbeamten dad 
Banernvolf nur ganz oberflächlich unterfuchten. 

„Wo bringt Ihr denn Eure Milch; hin? “ fragte 
Staß (Alnaftafiad), der ER der beiden 
Mädchen. 

„Die Sibylla hat ihre Kunden,” erwiederte 
Olechnia. „Ich werde die meine fchon 10; — muß 
anfragen hier und da.’ 

„Da komm nur mit mir. Werde Dich ſchon führ 
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ren. Weiß en, wo Deine Krüge geleert werben. 
Komm nur mit.‘ * 

„Wo treff' ich Dich denn wieder?⸗ fragte Si⸗ 
bylla ihre TER als Staß m am — 
zog. 

„In der großen Kirche, ‚ vor der ſchönen Mutter 
Gottes! etwa in drei Stunden,‘ rief die Kleine im 
Fortgehen ganz unbefangen. - 

Die ernfte Sibylla erfundigte fich nach einer Ne- 
benftraße und verlor fich mit ängftlichem Herzen in 
das Marktgewühl der wohnlichen Arkadenſtadt. 
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Aus dieſem Kerker fort und dann — zur That! 
Die Carabella ruft zum Suͤhnungswerke. 
Zur Rettung Polens fuͤhrt ein einz'ger Pfad, 
Ein blutiger —! die Wandrung fordert Stärke, 
Bertreten und gefchändet Liegt das Recht 
Und eingeftürzt find des Gefeges Schranken; 
Umtnutet feufzt das menſchliche Gefhleht — 
Wir wollen fehn, —.ob je der Geiſt wird wanken. 
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Sibylla war ein ſehr fchlichternes Kind, Sie wagte 
aus Sittſamkeit kaum die dunkeln Wimper zu heben 
und auf das Gemwühle umherzufchauen. In Zamose 
fchien fie durchaus unbekannt und hatte ſich nach und 
nach ganz verirrt. In ber größten Berlegenheit 
wandte fie ſich an eine vorübergehende Magd, die 
mit ihrem Einkauf nach Hauſe eilte und erkundigte 
ſich nach einem Gefängniß⸗Lokale, va fie gen⸗ 
lich genau bezeichnete. er 

Die Küchenmagd war „eine gute Seele“ umd 
fchien mehr aus Mitleid ald aus Gefälligfeit dem 
befangenen Bauernmädchen zu antworten, welches 
zugleich durch ihre bleiche Schönheit und durch ein 
Etwas, das fie felbft nicht zu erflären — ihre 
FEINEN erregte. 
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„Zu wem willft Du mein Rind? fragte bie 
gute Seele, indem fie die fremde Erfcheinung vom 
Lande betrachtete. 

„Zu dem Snfpeftor oder Gefangenwärter — ber 
meine Milch beftellt hat, er heißt — er heißt —“ 
Sie defann ſich mit gefenftem Blicke und fprach ras 
feher: „Er heißt Boleslam. Wenn id) das Gefäng- 
niß erft fh’, werd’ ich ihn fohon finden.’ 

„Nu! dad werd’ ich Dir ſchon zeigen, mein 
Kind, da ſollſt Dir bald zu Rechte fommen.” Nach 
diefem Trofte fchritt Die gute Geele neben der ländlis 
chen Berlegenheit her und führte fie in kurzem Ges | 
foräche über ihre Heimath und über den weiten Weg 
an ben bewachten Eingang des fchweren Gefäng- 
niſſes. 

„Das arme Kind weiß nicht aus noch ein!“ 
ſprach die Führerin zum ſchildernden Mus quetier. 
„Sie will zum Gefangenmeiſter Boleslaw.“ 

Der Musquetier warf einen Blick ſoldatiſchen 
Wohlgefallens auf die ſchlanke Geſtalt und auf die 
glänzenden Locken und zeigte mit ſeinem Schießrohr 
in das Quarre des Kettengebäudes. 

Da Kind! Links im Winkel!“ lächelte er. „Da — 
bie Thüre dort. Da gehft Du auf die Wendeltreppe 
hinauf — gleich im erften Stod ziehft Du an der 
Klingel. Da wohnt der Boleslaw.“ 

Der Pole 3. B. R 


f 


—— 


Sibylla dankte der guten Seele und dem braven 
Musquetier. Es war ihr nun ſchon ein wenig leich⸗ 
ter um's Herz. Beflommener aber ward ihr, als fie 
an der bezeichneten. Thüre ftand und die Schelle zie— 
hen follte. Die Furcht, daß ihr Jemand öffnen 


werde, der ihr Gott weiß welche Fragen vorlege, fie 


vieleicht gar zu fich einlade und irrthümlicher Weile 
fie fefthalte — taufend Beforgniffe erwachten in ihrem 


zarten Buſen und fenfzend zögerte fie, zu läuteu. 


Endlich überwand ſie die letzte Furcht. Auf den 


Klang einer dröhnenden Glocke rührte es ſich hurtig 
im Innern und bald klirrten ſchwere Riegel. 

Eine bejahrte ehrbare Frau fand vor der zittern 
den Sibyl. 


| 
„Mein Herrgottchen!“ rief die Alte halbleife. 


„Das kann Niemand anders fein als — — nicht 
wahr, gnädige Comteß! Sie find es ſelbſt?“ — 
Das gutmüthig liebevolle Antlig der erftaunten 


Gefangenwärterin machte auf Die arıne Bogumila 


einen tröſtlichen Eindruck. Die Lage, in der fie fd 
hier befand, widerfprach zu fehr | Dem weiblichen Zart 
gefühle, welches ihr durch Natur und Erziehung ei⸗ 
gen war, als daß fie mit — hätte auf⸗ 
treten können. 

„Bin ich hier —?“ lispolte fie mit bebende 
Lippe, indem fie fchüchtern umherblickte. 


] 
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„Sa ja! — Du mein ‚Herrgottchen! ja feeitich! 
freilich gnädige Comteß — Aber heben. Sie doch ab — 
— ihre Laft! Und den großen Krug foweit hergetras 
gen! Doch, nicht felbft getragen?” | 

Bogumila loͤſte den harten Knoten des Traglak⸗ 
kens und wußte ſich zu behelfen. Die Alte legte 
dienſtfertig Hand an das Geſchirr. Tief aufath—⸗ 
mend erhob ſich die fürftliche Geſtalt in ihre gewöhn⸗ 
liche Haltung, zum feltfamften Gontrafte ihres Ans 
zugs, der aber ald Masken Anzug auf feinerem 
Stoffe, immer geſchmackvoll erſchienen wäre. 

Sobald die junge Gräfin ohne bäurifche Laſt in 
ihrer erhabenen Würde daſtand, durchfuhr es die 
alte Frau ganz unwillkührlich zur Ehrfurcht Sie 
kniete nieder, als träfe der Blick einer Heiligen ihr | 
menfchliches Herz, und küßte den Saum der blauen 
Polnifchen Jacke nad; firenger Voltsfitt. 

Bogumila trat erröthend zurück und reichte der 
Pflegerin ihres Geliebten die Hand. 

„Gute Frau!“ ſprach ſie, indem ſie ihr klar in's 
Auge ſchaute. „Sie wiſſen durch den Bedienten J Ig⸗ 
natz Alles, was nöthig iſt; führen Sie mich alfo zu 
dem — — zu dem Gefangenen und leeren Sie der⸗ 
weil meine Krüge, damit ich leichter von dannen 
gehe. Damit Sie Sich aber in der Kirche meiner erins 
nern und für den Gefangenen beten, daß Gott ihn 

R* | 


u 


erlöfen möge, nehmen: Si⸗ dieſes — gute 
Frau. Sie haben — für den Unglücklichen 
geſorgt.“ | 

Das Magnatenfind zog einen Roſenkranz, ‚ aus 
Perlen beftehend, mit einem Demantfreuz aus den 
Falten ihres groben Bufentuches und reichte es der 
Alten, die vor Befremden fat erſchrocken nicht zu 


- , Worten fam bis fie es fchon in der Hand hatte. 


- Aber, mein Gott, gnädige Comteß! was fol 
ich mit dem Schaß! der ift ja mehr werth ald — 
als — Du ntein Derzgoikiien, wag mn ih dazu 

ſagen!“ 

„Nichts, gar nichts,“ lispelte Bogumila, „ſon⸗ 
dern ihn als Schatz aufheben zum Lohn für die chriſt⸗ 
liche Liebe, die fie dem armen unglücklichen Staros 
ften erwiefen haben. Verwahren Sie den Roſen⸗ 
franz und dann — bitte! dann führen Sie mich — 

> „Öfleich, gleich auf der Stelle!” erwiederte Jene. 
„Aber fo fommen Sie doch näher. Setzen Sie Sich 
doch einen Augenblid. — ¶ 

„Mein, nein! liebe Frau ‚u lispelte dag Mags 
natenfind, ‚vielen Dank. Dort werde ich mid 
ausruhen — hab? doch hier Feine Ruh'.“ 

" Die Gefängenmeifterin verfchloß dad Kleinod 

unter unerſchöpflicher Wiederholung des Danfes und 

ſchritt endlich der Ungeduldigen voran durch eine eis 
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ferne Thüre, Die aus dem engen Vorhauſe in eine 
Kerker s Gallerie führte. 


Grauen und Schauber burchbebten die vermes 
‘gene Polin, als fie diefe Hallen der Willführ bes- 
trat — als fie den Thüren vorüberfchlich, Die rechts 
und links mit Eifen bedeckt, mit Riegeln an Riegeln 
verwahrt, mit ſchweren Schlöffern behangen, die 
verfchollenen Opfer der Schmach und der Wuth eis 
nes Despoten, gleich lebendig Begrabenen i im Sarge- 
verborgen hielten. 


Mit feltfamem Gefühle näherte fie ſich jedem 
Eingange, den Augenblick erwartend, daß die Füh⸗ 
rerin ſtille ſtehen und ihr Schlüſſelbund gebrauchen 
werde, mitten in dem Grauen der Hölle, ihr die 
Pforte des Paradieſes aufzuſchließen. Bange und 
furchtſam ſchaute fie ſich um, in räthfelhafter Ideen⸗ 
Verwirrung, jede Sekunde befürchtend, daß hier 
oder dort eine Thüre aufſpringen und eine Schreck⸗ 
geftalt, in Ketten Elirrend, gleich einem Gefpenfte 
aus dem Grabe hervorftürzen und fie zur Umarmung 
zum Raube des Todes umfchließen werde; worauf 
fie dann beim Anblid des großen Schlüffelbundes 
über ſich felbft lächeln mußte, da fie wohl nirgends 
vor ähnlichem Ueberfall ficherer war, als hier in Dies 
ver Katafombe, deren Mauern weder die Klage, 


— 
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noch den Seufzer des Eingemauerten, vielweniger 
ihn felbft herausließen. 

Die Alte ergriff ein Schloß er indem fie Feder 
und Riegel bewegte, Flopfte Bogumila’s Herz in ger 
waltigen Schlägen. Schmerz und Wonue, Leid und 
Freude, Glück und Elend berührte ſich in ihrer Em; 
pfindung zu heftiger Seelenbewegung. 

Die Thüre Enarrte — die Schwelle war frei. — 


| She Blick flog in das Innere des feiten Gewölbes, 


den unmillführlich der Schritt begleitete; und ein 
Geift, der. über den Acheron zurückgekehrt ſchien in 


die Katafomben, erhob ſich von feinem fchweren 


Stuhle ‚ that einen Schrei, ‚ ber nicht durch Die 
Mauern, fondern durch ihre Seele drang. — Halb 
bewußtlos ſank die Tochter Wladislaws an dag zer- 


ſern Herz des Gefangenen zu Zamosc. 


Die Wärterin lehnte die große Thüre leiſe wie— 
der in die Fuge und entfernte ſich ſchweigend. Bo⸗ 


gumila erwachte aus ihrer ſchmerzlichen Wonne und 


gelangte zum Bewußtſein ihres wonnigen Schmer⸗ 
zes — fo ſeltſam auch dieſe Wörter klingen, fie um- 
faſſen als Worte den Begriff. 

Ihr Blick verlor ſich in das erloſchene Auge des 
ewig heilig Geliebten, der von Tod zu Tod gewors 
fer, in diefem Kerkergrabe den Eintritt in das männ⸗ 
liche Alter vertrauern mußte. Sie hing au dem 
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Halſe dieſer Schauergeſtalt, als wolle fie die Po- 

ſaune des MWeltgerichts erwarten in diefer Umar- 
mung. "Sie bebte nicht mit Entfeßen zurück vor dem 
Anblick des begrabenen Polen. Sein Kuß war die 
Berührung eines Todten-Schädels, "und dennoch 
ward ihr diefer Kuß das Höchfte der Sinnenwelt — 
weil ihn die Liebe bot. 


„Deine Ketten?“ fragte Bogumila ‚ ald der 


Sturm ihrer Empfindung in minder wilde Wogen 
übergegangen war. „Bott ſei Danf, daß Du nicht 
in Ketten bift! daß ich Dich nicht in Ketten feh’! — 
Ob auch im Kerfer; es wäre mir furchtbar gewefen, 
Did; in Ketten zu finden. Ich weiß nicht, warum? 
aber mir graut vor dem Gedanken — in Ketten an 
| Deiner Bruft zu ruhen.“ 


„Dort hängen fie, lächelte Balerian, indem 
er auf die Wand zeigte. „Sch würde fagen: dort 
hängt die Rüftung des Polnifchen Staroften, wenn 
ich aufgelegt wäre zum Scherze.“ 


Der weiblich häusliche Sinn des Magnatenfins 
des verläugnete fich felbft beim Befuche im Kerker 
nicht. Sie fchaute umher, um die inmere Einrich- 
tung der ſchmachvollen Wohnung beforgt, und fal- 
tete die Hände zum Gebete mit einem Blic gen Him- 
mel, als ſie ein Lager, einen Tifch und einen Stuhl 


/ \ 


und ringsumher vier maffive, coloffale Wänden: 


blickte. 


„Großer Gott!’ feufzte fie, „und hier fol | 


Du Dein Leben befchließen! hier lebendig begraben, 


dem langfaın zögernden Tode entgegen ſchauen, zur 
Strafe des Verbrechens, daß Du — ein Pole bil! 


Jedoch, wir haben feine Minute zu verlieren — 
Deine Rettung muß begründet werden! fie ift ſchon 
begründet, da Du feine Schellen mehr trägft; id 
ruhe nicht, und die Luft des Odems wird mir zur 


Marter, fo lange ich Did in diefem Grabe weiß." 


„Alles ift vorbereitet zur Flucht,” — lisſpelte 
Valerian. „Siehſt Du die Gitter dort im hohen 
Fenſter — das untere Kreuzftüd ift — durchgefeilt, 
ift bereits Iofe zum herausnehmen. Ignatz hat mir 
die Feilen gebracht — fie find zwar theuer, oder 
vielmehr das Ueberbringen war theuer. — Aber was 
red’ ich Thor vom Werthe der Feilen, die mir bie 
Freiheit bieten durch Deine Liebe? — Was nügt mir 
der verfchloffene Befig irdifcher Güter, getrennt 
durch Kerfermauern von dem höchften Gut meines 
Lebens? — Glaubft Du unerkannt in diefer Verklei— 
dung reifen zu fönnen, Mila?” fuhr er rafcher fort. 
„Biſt Du nicht in Gefahr gerathen auf dem Wege 
hieher 2% 

Bogumila betheuerte, daß ſie ungefährdet als 
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Bauernmãadchen reiſen würde, zumal wenn fie die, 
Schüchternheit nad) und nach befeitige, Die fi ie zu⸗ 
weilen in Verlegenheit gebracht habe. 
„Und glaubſt Du, daß wir in Gallizien gebor⸗ 
gen ſein werden?“ fragte Valerian eilig. | 


„Das iſt's, warum ich heut Alles gewagt habe,“ 
erwieberte Mila, „das iſt's, worüber ich nicht mit 
Ignatz reden konnte. Nicht nach Gallizien wollen 
wir entfliehen — — Valerian —!“ Sie umſchlang 
ihn inniger und lispelte die Worte an ſeine farbloſe 
Wange: „Nach Galizien nicht; — nach Warſchau 
wollen wir — — nach Warſchau! — — Dort ruht 
die Carabella — Valerian! Denke an den Tod Dei⸗ 
nes Vaters! an das Grab meines Vaters, das ihn, 
vielleicht noch lebend, vielleicht ſchon — als modern⸗ 
de Leiche umſchließt! — Valerian! — nach War⸗ 
ſchau — — zur Rache.“ | 


Der Gefangene ſchien Anfangs. überrafcht durch 
biefe Aufforderung. Ohne Unterbrechung fuhr bie Pos 
lin fort: | | 


„Die Erbitterung im Herzen der Polen, der uns 
- verfühnliche Haß gegen bie Unterdrücker unferd Volks⸗ 
thums, gegen den Feind unfrer Ehre, der Groll 
‚wider die Zerftörer unferd Rechts und unfrer Freis 
heit, ift zur großen. Verſchwörung geworden, weit 


— 266 — 


ausgebreitet über die ganze Nation der Polen, befes 
ftigt ald Heiligthum tief im Leben des ganzen Polen 
volks. Wir dürfen bauen auf die Kraft der Polen 
und auf ihren bewährten Muth. Wie wir, denfen 
- Zaufende und abermal Tauſende; es bedarf nur einer 
Mine als Signal der Erhebung, zur Behauptung 
unferd Rechts, und Polen erwacht! Polen fteht auf! 
Die Polen erneuern ihren Ruhm. Die Helfershelfer 
und Henkersknechte Catharina's haben keinen Galgen 
gefunden in Polen, obwohl ſie die Magnaten, am 
Schweif der Koſacken⸗Pferde gebunden, durch War⸗ 


die noch leben als Greiſe;«unter den Raͤnken einer 
ehrloſen Buhlerin zerfiel Polen. — — Hier in Deinem 
Kerker wollen wir Polens Schaudergefchichte nicht 
durchblättern. Alle Schand und Schmach vereint fich 
im Joche der Polen, in einem Zeitraume, der Fein 
Ende hoffen läßt, "wenn die Kraft der Polen nicht 
eingreift in das Geräder der Willführ zur Rettung 
und zur Rache. — Uns bleibt fein andres Mittel, 
ald Schwert und Senfe. Es liegt und nahe — der 
Arm des Volkes ift ftarf genug und ftärfer noch, 
mächtiger noch ift die Begeifterung im Herzen der 
Großen unferer Nation, der Durft nach Blut zur 
Tilgung der verjährten Entehrung. Darum, Va⸗ 
leri! nach Warſchau. Dorthin geht Deine Flucht 
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am fo leichter, da Dich) Niemand dort fuchen wird, 
ed wird Keinem einfallen, daß Du in die Nähe des 
Feindes geeilt ſeieſt; ſondern die Wahrſcheinlichteit 
deutet auf den Austritt nach Gallizien.“ 

„Gut. Sc) bin bereit,” unterbrach fie der Pole, 
„Habe Danf für Deinen Mint. Wohl weiß ich, 
daß es gährt und wogt im Herzen des Volfes, aber 
Ein Umftand könnte mich zurücdhalten von einem 
Schritt der Rache, nämlich die Gewißheit, daß fich 
Hunderte meines Gleichen verbunden haben, denen 
ich dadurch vorgreifen werde. — Wenn ich auch Diefe 
Gewißheit nur ſchöpfe aus dem Zuftand ber Dinge 
um ung her — meine Ahnung ward dennoch zur Ges 
wißheit. Jedoch ich bir bereit, die blutig rothe Fat 
fel emporzufchwingen — obmohl ich befürchte, das 
durch den Genoffen der Rache zu ſchaden, und fie zu 
gefährden. Die Veberzeugung, daß Die Polen nur 
des Augenblicks harren, der fie rufet zur Behanp- 
tung ihres Rechts, ihrer heilig beſchwornen und 
ſchmachvoll verlegten Charte, Fampft zum Widerſpru⸗ 
che mit meinem Rachedurſt. Ich kenne meine Polen und 
weiß, in wie ferne ich bauen darf auf ihre Vereini⸗ 
gung. Aber manches Werk zerfiel, indem zu früh 
zur That geſchritten worden..“ 

„Der Augenblick der Auferſtehung wird da fein, 
erwieberte Mila, „ſobald ber Geift der Sühnung 
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nud der Rache den Stein wegwälzt von dem Grabe 
Polens! Sind wir eutſchloſſen den Geiſt zu wecken, 
ſo ergiebt ſich die Stunde unter den Bedingungen 
der Verhaltniſſe. Morgen kannſt Du nicht fliehen, 
weil Ignatz erſt gefichert fein muß. Ignatz hat Als 
les für ung gewagt; er muß berüdfichtigt werben. 
Es wäre furchtbar, ihn für ung hinzugeben, wenn 
ed — wenn ed mißlänge, was wir unternehmen, 
Ein Sahr können wir nicht zögern, weil meine Si— 
cherheit gefährdet ift — da ic; befürchten darf, jeden 
Augenblick entdeckt zu werden, ſeit Dwanowski ver⸗ 
haftet und der elende Adonis wieder thätig iſt. Theo⸗ 
ſia muß mich verlaſſen, ich muß allein ſtehen mit Dir, 
um ſelbſtſtändig handeln zu können. Ich habe Alles 
wohl erwogen und werde Alles NE fobald 
Du enfchloffen bift — als Pole.’ 


Balerians Ermiederung läßt ſich erwarten. Eine 
feurige Umarmung fchloß den Bund der Rache. Bo— 
gumila erörterte, was noth fei und bewieß,: daf 
fie in ihrer Einfamfeit mit klarem Berftande das em. 
pörte Gefühl zu beherrfchen gewußt habe. 


Bor dem Anfange des Jahres dreißig fonnte bie 
Flucht nicht gut unternommen werden, da Ignatz 
bis Neujahr in Dienſtakkord ſtand und ihn vollzie⸗ | 
ben, oder unter Scheingründen fich losmachen mußte 


Lj 
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um nicht irgend einen Verdacht auf ſich zu Leiten. 
Es wurde befchloffen, ihn reichlich mit Mitteln: zu 


— 


verſehen, und ihm die Reife nach Ungarn zw. eröff⸗ 


nen, wo er wohl noch am erften Schuß und Sicher 


heit fände, im Fall der Verdacht ihn treffen und 
das yeinliche Gericht ihn verfolgen follte. Die Gräs 


fin hatte ebenfalls wohl überlegt, daß Theofla ents | 
fernt werden müffe, bevor fie das große Werf zur 


That führe, welches feither ihr ganzes Wefen das 
hinriß. Die Beforgniß aber bebrängte ſie, ob nicht 
im unglücfeligen Ausgange des Mißlingens die traute 
Freundin unfchuldig mit ihr werde leiden müffen, obs 
wohl fie der Kleinen Polin den Plan ihrer Rache nim⸗ 
mer vorgelegt hatte. Daß Theofia bei ihrer Schwes 


fter in Warfchau nicht ficher fein würde, fchien lei⸗ 


der ein Selbftfolge — wenn der mögliche Untergang 
des Werkes im Auge behalten und das Schlimmfte 
berechnet werden mußte. j 

- Dann aber auch würde fowohl ganz Polen als 
ganz Europa ein ſchauriger Kerker werden und auf 
Erden würde die Freiheit untergehen auf Decennien, 
bis das Reich der Knute durch ſich ſelbſt ſeine Macht 
verloren. — Polens Aufſtand wäre, nad) Bogumis 
la's klarer Einfiht, die Krife aller Völker Europas 
auf Leben und Tod — auf Licht und Nadıt. Mit 
dem Siege der Knute über die Polen, falls ſie ſich 
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erheben würden in ihrem Rechte; — mit dem Rück⸗ 
tritt ober Ruckſturz in das alte oc; der Tyrannei 
wäre für die blühende Generation der Völfer Euro 
pas — Alles verloren;”) und ſomit würde denn 
auch weder ſie ſelbſt noch ihre Freundin irgendwo in 
Europa ein Aſyl finden — als Vertraute des Zeit: 
geiftes, die ihre ‚Kraft and ihren Muth durch die 
That. bewiefen. Ä a“ 

Als Alles ausführlich berathen und befprocen 
worden, ſchritten die Liebenden zum ſchmerzlichen 
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+) Diefes Wort des großen Evangeliums unferer Zeit — 
oft ausgefprodhen und oft wiederholt; — wo findet es 
der, Menſchheit Ohr? — Zu biefer Stunde nod 
ſchwankt bie Wage; in der einen Schale die Anute, in 
der andern das ewige Geſetz, das Völkerrecht und bie 
Wahrheit, Wenigſtens weiß ich in meiner Einfamteit 
noch nichts von dem Ausgange — indem ih auf die 
beiden Heere in Polen ſchaue. So nahe ich mid nun 
dem Ende meines Werkes, das die zeinfte Begeifterung 
Für die Volksthuͤmlichkeit der Polen ſchuf. — Mit 3a 
gen arbeite ich an dem Schluſſe. Ah! wenn mit bie 
ſem Werke vielleicht — vielleicht das Werk der Polen 
beendet wäre, wenn die Knute triumphiren follte! 
Doch! was id ausgefprochen, werde ich behaupten 
‚ fortan: Das höchite Volk auf Erden kann und wir 
nicht untergehn. Der Geift, den die Polen bewahren. 
mit bewaffneter Hand, iſt ewig. — , = 
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Abſchiede, zur — Der Kerler des Sta⸗ 
roſten war nun geweiht zum heiligen Tempel ſeiner 
Liebe. Bogumila hatte die Luft des Odems hier mit 
ihm getheilt. Wer wagt es, in einzelnen Zügen die 
Szene zu malen, die dad Gefängniß umſchloß, als 
die Stunde der Trennung ſchlug? Die Empfindung 


ließe ſich wohl eher durch Töne ausbräden, als durch 
Worte. — 


Bogumila wankte zur ſchweren Thure und ſtürzte 
wieder in die Arme des bebenden Geliebten, der keine 
Sprache fand im harten Kampfe des Herzens. So 
ſchwebten die Unglückſeligen, Odem in Odem, am 
Abgrunde des Verderbens für dieſe Welt, in der 
ſchaurigen Gefahr, die fie umringte, bei dem Ges 
danfen an Sühnung und Freiheit, an Sieg und 
Licht, in der undurchbrochenen Kerkernacht. — 


Wortlos und lautlos enteilte das Magnatenfind 
der Schwelle. | 


Die Frau des Gefangenmwärterg verfchloß die 
Thüre und führte die Zitternde in ihr ficherndes 
- Wohnzimmer, ſich zu faffen und fich zu erholen nach 
dem Thränenbade, damit der Ausdruck ihrer Vers 

zweiflung nicht das Auge des Verraths auf fie Ienfe, 
. wenn fie die Öaffen der wohnlichen Arkadenfladt 
wieder betreten würde, 


— 272 — 

Die gute Gefangenwaͤrterin hatte in ihrer Per 
Tenfreube derweil einen foliden Kafee fir den hoch⸗ 
gräflicen Befuch bereitet; aber das Magnatenfind 
fchien ihn zu verfchmähen, zum Leidweſen und zur 
Trauer ber gaftfreundlichen Alten. — 


24, 


" Mutter des Weltheilands! Hor”mein Gebet! 
Leite mich, führe mid, Mutter! zum Siege! 
Sohn! einft zur Sühnung am Kreuze erhöht,” _ 
Daß hier die Menfchheit nicht fündig erliege; 
Mutter und Sohn blickt auf ben Hohn — — 
Blickt auf bie Willlühr des frechen Tyrannen! 
Hört ihn, den Wüthenden, unmenfchlid) drohn! — 
Heiland! Mein Volk fol in dir fich ermannen ! — 





Theoſia — oder, um nicht aus der Rolle zu fals 
fen — bie allerliebfte Olechnia hatte unter Protefs 
tion des artigen Staß ihre Milch wie ihre Sahne 
verkauft und hielt fich zu größerer Sicherheit an den 
Gafthof zum Adler. 

. Staß verkaufte. feine. Gurfen vom Karren weg, 
und ließ ſeinen Schützling nicht aus den Augen. Er 
ſuchte ihr die fchönfte Gurke aus *) und reichte fie 
ber. Schönen dar, als Gabe des gefühlvollen Her- 





”) Die Gurke ift das Nationalı Gericht der Polen, wie 
ber Slaven überhauptz fie wirb roh aus der Hand 
gegeffen in Ermanglung der Zubereitung und immer 
als Delikateffe. Auch in ber Rationalfuppe ber Polen, 
„Bartſch,“ eine feltfame, aber fehr wohlfchmedende 
faure Sompofition, ſchwimmen Gurkenfchnitte und vos 

Der Pole 3, B. er S 
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zens. Die Heine Polin fchien guten Muthes und ges 
fiel dem hübfchen Bauernburfchen mehr und mehr, fo 
daß er im Stande gewefen wäre, ihr fofort feine 
Liebe zu erklären und fie zu, bitten, als feine Braut 
mit ihmin fein Dorf vor Jadudow einzufehren.: 

Während das ländliche Paar in feiner Unbefan⸗ 
genheit am Adler plauderte, wäre der Gurkenfarren 
bes verliebten Burfchen beinahe durch ein Reiſefuhr⸗ 
werk umgefahren worden, welches bie Wenbung zur 
Pforte nahm. 
| Es war eine Polnifche Equipage, wie wir fle früs 

her befchrieben haben, Auf Plüfchdedken, über Stroh 
geworfen, lag der Reiſende ohne Gefährte und ae 
ben dem Polnifchen Bauer, der die Pferde Teitete, 
faß ein Bedienter auf dem — der — Korb 
chaije. 

Dlechnia warf einen Blick der — in den 
beftäubten Wagen und wurde roth, wie der dunkelſte 
Rothftreif an ihrem wallenden Bufentuche. - Sie zit 
terte in heftiger. Ueberrafchung und fuchte dem aufs 
merffamen Bauernburſchen - Bewegung möglichk 
zu verbergen. 


the Rüben, Ich habe zarte Yolnifäje d Damen bei Safel 

beobachtet und bin erflaunt über ihre nationelle Vor⸗ 

liebe für die Gurfe, gegen welche u ———— 
Gericht ſtehen ließen. De Zu 
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Auf den Plüſſchdecken ſtreckte fich ein junger 
Mann in Civil — mit Einem Arm. Es war ein 
beabfchiedeter Dfftzier vom Tartarifchen Ulanen-Res 
giment, der unter dem Borwande einer Reife nad ; 
Bilgoray, in der Woiwodſchaft Lublin, von Brzese 
kam und in Zamogc zu Mittag effen wollte. Als er 
am Thore gefragt worden, nannte er feinen moha- 
mebanifchen Namen, ber in unferer Geſchichte als 
Abdallah bekannt iſt. — 
Der Reiſende ſchien während ber Fahrt eſcha— | 
| fen zu haben und fchaute mit verdrießlicher Miene 
zur alten Chaife heraus in das Gewůhl an der Ein⸗ 
fahrt zum Adler. Es war ihm, als träume er noch. 
Er ſah ein niedliches Bauernmädchen, deſſen freund⸗ 
liches Geſicht ihm gar ſeltſam auffiel. Dennoch aber 
konnte er ſeine Ideen nicht zuſammenreimen und 
ſprang daher raſcher aus dem Schlafe und zugleich 
aus dem Wagen, als es vielleicht ad die Erſchei⸗ 
nung gejchehen wäre. 
Ganz betroffen ſtand er nun vor der kleinen 
Bäuerin und blinzelte fie an, ald wollten feine Aus 
gen nicht dem Willen gehorchen, der fo gerne die 
Wirklichkeit entdeckt hätte, wenn es nur je wahr- 
ſcheinlich geweſen, daß hier eine Wirklichkeit und 
nicht etwa zufällige Täufchung obwalte. 

Die muntere Dlechnia fam dem einarmigen Ula⸗ 

5» 
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nen⸗Offizier zuvor. Sie eilte auf ihn zu und ke 
grüßte ihn mit laͤchelndem Blicke: 

„Ei, Here Lieutenant —! kennen Sie denn die 
Olechnia nicht mehr? Sie find ed doch — nid) 
wahr? Sie fanden in unferm Dorfe, als fie zum 
Herbſtmanövre — oder wie es heißt, nach War 
ſchau ritten? Sind Sie nicht von dem blauen Schims 
‚mels Regiment —? Ei freilich! find Sie der Her 
Lieutenant — aber du großer Herrgott! Sie haben 
ihren Iinfen Arın verloren ? | 


Abdallah freute ſich von Herzen über die Geier 
Gegenwart der. lieblichen Kleinen, die fich fo fchnell 
zu faffen wußte, und zog fie ftill bei Seite. 


„Um Alles in der Welt? Wie fommen Sie hie 
her?" fragteer, wie vom Schlage getroffen. 

„Pſt!“ Tispelte ihm die Freundin Bogumila' 
in's Ohr. „Hier feine Silbe weiter, befuchen Sie 
und in Komarow.“ Sie nannte ihm die Wohmug 
und die Lofung, auf welche'er allein Einlaß und Zw 
tritt finden würde. „Was denfen Sie, Herr Liew 
tenant,“ rief fie ſehr laut, indem fie rafch von ihm 
zurüctrat. „Wo denken Sie hin? Ich follte mit 
Shnen fahren? Sie fahren ja gar nicht in die Ge— 
gend von Dub und Znetic! Sie fahren gewiß zu Ih⸗ 
rem Schag! ja, ja ich weiß ſchon, was Sie in 
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Schilde fuhren; ich weiß ſchon, was Sie ein 
loſer Patron ſind!“ | 

Abdallah mußte lachen und folgte fachenb dem 
Kellner, der ihn in das Saftzimmer führte, 
Was haft Du mit dem fremden Offizier 2 
fragte Staß mit verdrießlicher Miene, . „Was 
wollte der? Was hat der Dich bei Seite zu ziehen, 
ald wäreft Du eine Jede? Po Du Dir das 
gefallen lafien? ” | 
Quartier und reift nun hier durch. J Das iſt Alles. 
Ich ſah, daß er mich wieder erkannte und redete ihn 
an. Er nöthigte mich, mit ihm zu fahren, und ich 
lachte ihn aus, wie Du es gehört haſt. Weiter iſt 
nichts dahinter.“ 

„Und der Kutſcher ſagt!“ murrte der Bauern⸗ 
burſche, „der Herr komme von Brezesc! Du haft 
ihn im Blauſchimmel⸗-Regiment geſehen — und das 
Litthauiſche Blaufchimmel» Regiment iſt das Tartas 
rifche. Das weiß ich recht gut. . Der Kerl ift ein 
Ruſſe und Du kannſt mit ihm lachen? Das iſt nicht 
yübfch von Div. Das iſt nicht Polniſch.“ 

Olechnia bemerkte gar wohl, daß ſie in ihrem 
Staß einen eiferfüchtigen Liebhaber, aber auch zu⸗ 
jleich einen braven Polen gewonnen habe. Sie ent⸗ 
chuldigte fi, fo gut ala es eben gehen wollte und 
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Staß erklärte, daß er fie nicht aus den Mugen Taffe, 
fo lange der Ruffe im Adler ober in der Städt fei. 

„Der fol nicht Drei Worte mehr allein zu Dir 
fprechen! "Dafür fteh? ich!“ rief er mit. nachdrüdfis 
cher Betonung. „Der fol mir nur fommen, fo ein 
Ruſſe vom Blaufchimmel» Regiment! werde ſchon 
Polniſch mit ihm reden!“ 

„Run muß ich in die große — — 
ihn Olechnia, „die Sibylla wird ſchon auf mich war⸗ 
ten. Dann aber komme ich mit ihr her und wir wol⸗ 
len uns auf den Weg machen. u 


| 


„In die Kirche — in die große Kirche? und ich | 
kann nicht fort,“ brummte Sta. „Muß hier 


den Neft meiner Gurfen verkaufen. ‘Da wird der 
freundliche Ruffe gewiß auch bald i in die Kirche fleis 
gen — gehen bie Fremden doch Alle er um bie 
ſchöne Mutter» Gottes zu fehen!“ 

„Ei wagt“ lächelte Dlechnia, „was ärgert Dich 
ber Ruffe ! das ift ja ein Tartar Hein Muhamedaner! 
was wird ihn die Mütter Gottes Fümmern? Und 
wenn auch? Sollte ich die Sibylla nicht abbofen, 
wie ich's verfprochen habe, weil ein Offizier vom 
blauen Schimmel - Regiment hier im Adler abgeſti⸗ 
gen iſt?“ RL 

Der argwöhnifdj" eiferfüchtige Staß ſuchte ſich 
zu faffen und entließ endlich Die allerliebſte Kleine 
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init der Warnung, ſich vor. dem mohamebanifchen 
Ruſſen in Acht zu nehmen, wenn diefer fie in der Kir- 
che wieder anteden. und am Ende gar mit ihr * 
* wolle. 

„Der kann mir — werden!“ u ewiedaete fe 
u Beruhigung des Beſchützers, deſſen Gunft: ihr 
für den Augenblick nicht gleichgültig ſein konnte. 
Verkauf nur Deine Gurken an den erſten Sus 

den!“ rief ſie im Fortgehen, „damit Du fertig biſt, 
wenn ich wiederkomme.“ 
Wer ſie mag, ſoll ſie haben, Jud' oder Chriſt!“ 


erwiederte der. Bauernburſche und mußte einer Kauf 


luſtigen Antwort. BR „die ch en eben an den Kars 


ren machte::: | 

Nach — en wurde der — 
ee Staß leerte feinen Sad, band ihn 
auf den Karren.feft,.den er an die Mauer des Ad- 
lers ſchob. Als er feine Grofchen empfangen hatte, 
eilte er. mit großen Schritten der Fleinen Polin nach, 
‚die ihm im Marftgedränge entkommen war. 


Die Collegiatkirche zu Zamose ift durch das AL 


tarblatt aus der Stalienifchen Schule berühmt, wels 


ches bie. Gebenebeite vorftellt und manch gläubiges 


Herz zur Andacht ſtimmt. 
In den hochgewölbten Hallen, deren Mauern 
zugleich die Familiengruft des Hauſes Zamoiski um⸗ 
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ſchloſſen, herrſchte feierliche Stille, während das 
Gewühl des Tages und das Kettengeklirr der Hoff⸗ 
nungsloſſigkeit drauſſen durcheinander wogte. Vor 
den Stufen des Hauptaltars kniete die ländliche Si⸗ 
bylla in Thränen hingeſunken, den wunderbar erho⸗ 
benen Blick auf die Mutter Gottes gerichtet, die lie⸗ 
bevoll, mit ſeliger Duldung, auf ſie herabſchaute, 
aus ihrem Erdenſchmerz um den geopferten Men⸗ 
ſchenſohn, leidtragend, verwandt im Leiden, mit 
der weinend Betenden. 

Theoſia erblickte ihre Freundin beim Eintritt in 
den Hauptgang der Kirche und näherte ſich leiſe. 
Feierlich ergriffen durch den Anblick des Magnaten⸗ 
kindes, im Gewande der armen Bäuerin, vor dem 
Altarbilde der Mutter des Weltheilandes — verlor 
ſie die vorherrſchende Heiterkeit der Seele und ſank 
neben die Betende zu ſtiller Andacht nieder. 

In Bogumila's Bruſt regte ſich rein menſchliche 
Demuth, ſie empfand mit ſchmerzlicher Bangigkeit 
bie Gefahr ihrer hülfsloſen Lage, wenn nicht Gots 
tes Schuß fie geleite zum großen Ziele ihres begonnes 
‚nen Werkes. Sie fühlte tiefer als je alle Drangfale 
und jegliches Sklavenelend der unglüdlichen Nation. 
Das ſchaurige Bewußtfein, Fein Recht auf Erben zu 
finden, bebrängte fie zur Verzweiflung, die nur im 
Glauben, in der Hoffnung unb in der ewig Einen 
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Liebe ihre Rettung und Auflöſung fand. Ihre Seele 
entſchwebte dem Staube, der hier in dem Sklaven⸗ 
Ioofe der Menfchen feine Nichtigfeit erfannte, indem | 
ſich die Gegenfäge der willführlichen Gewalt und 
der gefetzlichen Gerechtigkeit, der. Tyrannei und ber 
Gottheit berührten. Bor Beiden gilt fein Anfehn der 
Perſon. Inder Zwingburg waren die Sträflinge — 
Sträffinge wie vor Gottes Thron die Menfchen — 
Menfchen. Wie aber vor dem Ewigen der Werth 
des Staubgebornen in feinem innern Wefen gilt, fo 
wer auf Erden die menschliche Würde zur Schmach 
herabgefunfen und galt als. Brandmaal zu Acht und 
Bann. Im Kontrafte diefer Wirflichfeit lag das uns 
ausfprechlich Angftvolle Der-ringenden Seele, welche 
hier in einer. großen Rebensftunde Alles umfaßte, 
was Erde und Welt zum Verrath an der Menfchheit 
in fchroffer Bedingung aufftelt, was Himmel und 
Ewigkeit im Trofte der Ahnung darbietet, zur Beſe⸗ 
ligung in irdifcher Bedrängniß. | 
In Theoſiens Buſen regte ſich ſchmerzliche Mits 
empfindung deſſen, was die Seele der Freundin als 
Gram und Wonne umſchloß. Aber in die Gedan⸗ 
ken, welche ihr Gebet durchkreuzten, miſchte ſich ein 
Bild, welches lebhafter als je ihren Geiſt zu beherr⸗ 
ſchen ſchien. Es vereinte ſich mit dem Höchſten und 
Reinſten, was ihr Herz als heilige Regung trug 
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und band fie an das irbifche Dafein in einem Gefühs 
le, deſſen fle ſich erft-hier bewußt wurde —: und wel⸗ 
ches: wir nicht anders als durch das Wort „Liebe“ 
bezeichnen können: Sie hatte den edelmüthigen Ab» 
dallah unverhofft und unerwartet wiedergefehen, bet 
feit Jahren von allen Tünglingen und. Männern, 
welche fie beobachtete, ihr der Werthvollſte geweſen. 
- Die Snnigfeit,, mit der er fich an den unglüdies 
ligen Holen angefchlöffen,. die Treue, mit der er. ihm 
in Gefahr und Noth ergeben war, hatte ihre Ady 
tung für ihn mehr und mehr erhöhtund fie zur. Liebe 
gefteigert. In dieſem reineren Born der. Liebe, der 
die Liebe von der Sinnlichkeit trennt, welche oft:mit 
ihr: verwechfelt wird, erfannte fie zu diefee Stunde 
das Höhere des Dafeind nnd verflscht in ihr Gebet 
die irdifche Erfcheinung des edeln Tartaren, der in 
ſeiner Beftändigfeit und Unwandelbarkeit als Freund 
ihrer Iautern Liebe um fo würdiger ſchien. 
Die lautloſe Stille ward; durch herannahende 


Fußtritte unterbrochen. Der gutmüthige Naturfohn 


fuchte feine Schüßlinge und fand fie in einer Stim⸗ 
mung, die ihn befremden mußte. — 
Die Rührung , welche unverkennbar aus dem 
Ausdrucke der Züge fprach, war nicht die anbächtige 
Aufwallung gewöhnlicher Landmädchen, die zum Zu⸗ 
fammentreffen ſich in eine Kirche beftellt hatten... 


— — 
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Ein flüchtiger Blick auf die betende Bogumila 
überzeugte den Burſchen, daß dieſes fremdartige 
Weſen kein Milchmädchen aus der Gegend zwiſchen 
Dub und Zuetie fein könne, — es war ihm vielmehr,: 
als fähe er eine Traumgeftält, wie fle in die Umge«. 
bung des lichten Tages nicht paffen wollte, 

Die andachtsvoll Hingefunfene ſchaute mit einer 
Begeifferung zur Mutter des Menfchenfohng empor, 
die noch an feiner Betenben ihm jemale bemerkbar 
geworden. » 

Der Ort, den: diefe- heilige Jungfrau — wie er 
ſie in ſeinem Herzen nannte — beſuchte, konnte gar 
leicht Berhäftniffe unäfieen , die eine ge 
erforderten, —— 

Der Burſche kannte nur aliguwohl die Greignife 
der Gegenwart, welche fein Vaterland zum fchaus 
dervollen Kerfer machten. Sein natürliches Gefühl 
mar zu bitter empört über die Unterjochung, die er 
eben ſo drückend im feinem befchränften Kreife em 
pfand, ald mancher, mit mehr en . 
in glängender Stellung. 

Nicht ohne Angft betrachtete er nun um fo ſchär⸗ 
fer die Fleine Begleiterin — voller Beforgniß, daß 
auch fie etwa eine verFleidete Fürftin fei und mithin 
feine Zuneigung im Keime erfticht werden müſſe. Er 
nahm feine volle Beobachtungsgabe zufammen und 
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kam boch zu feinem Refultat, indem er hundert Eins 

wenbungen gegen eine einzige Bemerkung wußte; 

aus dem einfachen Grunde, weil er nichts Sehnliches 

res wünſchte, als daß die kleine Polin ein ländliches 
Kind fei, wie fie ihm denn auch ſeither in ihrer Nas 
türlichkeit nicht anders erfchienen war. | 

Die betenden Jungfrauen erhoben fich und verlies 
Ben fchweigend die Kirche. Bogumila war zu tief 
in fich felbft verfunfen, als daß fie für den Augen 
blick an ihr Aeußeres hätte denken follen, und zeigte 
ſich daher, ohne ed zu wollen und zu ae „in ih⸗ 
rer fürſtlichen Haltung. 

Dieſer Umſtand benahm dem Burſchen en (ebten 
— Indem ſie die Stufen der Kirche verlaſſen 
wollte, bückte er ſich nieder, von Ehrfurcht über⸗ 
wältigt, und küßte, nad) Volksſitte, den Saum ih—⸗ 
res Kleides, das hier in dem — blauen 
Kamiſol beſtand. 

Erſchreckt ſchauten die — Beängftigten ums 
ber, ob nicht zu ihrem Unheil dieſes auffallende Beneh⸗ 
men des Begleiters bemerkt würde. Es ſchien ſolches 
glücklicher Weiſe Niemand beachtet zu haben. Theo⸗ 
ſia wußte nichts Klügeres zu thun, als den Ehrer⸗ 
bietigen hinter einen Pfeiler zu führen, und ihn im 
Tone der Rolle, die fig ‚Auecypihete ‚ zu Rebe zu 
ftellen. 
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Staß erklaͤrte nun, daß er die vertleidete Fürs 
ftin“- erfannt habe und betheuerte um fo heiliger, 
wie glücklich er fich fühle, wenn es ihm vergönnt 
werde, fie von nun an als verpflichteter Beſchützer 
zu begleiten und ſie an den Ort zu führen wohin ſie 
zurückkehren müßten. | 

„Was ich von Dir denfen fol,“ fprach er weis 
ter, „das weiß ich noch nicht. Bald fommft Du mir 
vor, wie ein Edelfräulein, bald aber wieder, wie 
ein befcheidenes Dorffind. Magft Du fein, wer Du 
bift, um Deinetwegen würde ich mich von den Ruſ⸗ 
fen erfchießen laſſen als Begleiter Deiner Fürftin. 
Verlafjet Euch nur auf mic; und fage Du der Herrin 
nur, fie ſoll nicht fo majeftätifch einhergehen, au 
wir fein Unglüc erleben.” — 

Dieſe Entdedung würde die Jungfrauen um oo 
mehr beängftigt haben, wenn fie nicht zugleich in dem 
jungen Menfchen einen geiftigen Scharfblic dadurch 
erfannt hätten, , ber andrer Seits zu ihrem — 
— dienlich war. 

Sie — zum Adler zurück, während Theos 
fia der Freundin in's Ohr raunte, daß Abdallah in 
Zamosc angefommen fei und ben linken Arm verlo⸗ 
ren habe. . 

„Faſſen Sie Sich, um Gotteswillen!“ Tispelte 
fie, als die Gräfin zufammenfuhr, „beffer, ich fage - 
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es Shnen hier, als daß fein Anblif Sie plöglid 
überrafchen möchte. Er Fommt bald nach Komarow.“ 

Mehr ließ fich unter obwaltenden Umftänden nicht 
im Geheimen reden. Das Magnatenfind war wies 
ber zur Sibylla geworden und gieng in bäurifcher Fi⸗ 
gur einher. Sie wurde aber nur zu fehr bemerkt 
von eleganten Müffiggangern der wohnlichen Stadt. 
Es wäre ein großer Zufall gewefen, wenn nicht ir⸗ 
gend ein Spion fie aufs Korn genommen hätte. 

Abdallah berüdfichtigte Die Nothwendigkeit und 
ſchien fich weder um das Bauernmädchen noch um 
ihre Gefährtin zu befümmern, fo gerne er auch mit 
der Gräfin Bogumila gefprochen hätte. Zugleid 
- gab er feinen Plan auf, ber ihn nach Zamosc 
geführt hatte, feinen unglüdfeligen Brenn als Fe⸗ 
ſtungsſtlaven zu beſuchen. 

Er ſah ein, daß die Spione jeglichen ſeiner 
Schritte bemerken würden, und befürchtete durch 
ſeine Gänge zugleich einen Argwohn auf die Graͤ⸗ 
fin zu Ienfen, die gewiß nicht aus der Feſtung gienge, 
ohne die Abficht erreicht zu haben, weshalb fie dieſe 
gefahrvolle Verkleidung unternommen. Es thatihm 
leid, grade an biefem Tage nad) Zamosc gekommen 
zu fein, und dennoch war ihm wieder die Berührung 
mit Theofien höchft erfreulich, da er feine Reife jo 
Wohl zum Beſuche des Freundes, als auch ihretwe— 
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gen angetreten hatte. Das Aſyl der Jungfrauen 
war ihm unbekannt geblieben. Als ein fahrender 
Ritter, mußte er es feinem Genius anheimſtellen, 
wo er ed finden würde, der. ihm jo —— | 
Adler in Zamosc zur. Seite trat. — 
> Das Herz des Freundes brachte.der Freundſchaft 
ein großes Opfer, da er, aus Rückſicht gegen die 
Geliebte, das Wiederſehen des Bufenfreundes ent- 
behren.mußte. Der. gewandte Staß Iud die leeren 
Krüge der Fleinen Polin auf feinen Karren und fragte 
wohlüberlegt nicht erſt Iange nach ben Krügen der 
Stiefſchweſter, die in Schmerz und Zerrüttung nicht 
daran ‚gedacht: hatte, fie in das Leinentuch auf be 
Rücken zu binden... | 

Theoſia machte die Bemerkung, daß das Dog | 
natenkind ohne irgend eine Traglaft viel zu leicht in 
ihre erhabene Haltung zurückkehre und ſchlug ihr 
vor, die Milchkrüge wieder zu hohlen, ald habe fie 
fie nur abfichtlidy dort ftehen Tafjen, big fie zum Fort⸗ 
gehen fertig fei. Staß hörte das Geſpräch und rief 
Dazwifchen: er werde drauffen am Thore mit feinem 
Karren warten, um nicht die fürftliche Geſtalt bes 
gleiten zu dürfen und auf diefe Weife in ihr vn 
zu bringen.  - : 

Wider. feine. — beobachtete er aber die 
Schützlinge von Ferne und verließ die Stadt nicht 
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fommen ſah. 

Bogumila hörte auf dem Nucwege aufmertſa— 
mer auf das Geſpräch, welches der Burſche bald 
wieder mit ſeiner Olechnia anknüpfte. Sie freute 
ſich nicht wenig, in ihm. einen ſo braven Polen ge 
funden zu haben, der insbefondere aus Ruſſenhaß 
der „verkleideten Polnifchen Fürſtin,“ wie er jie 
nannte, mit Leib und Leben zum Sense das Ges 
leit gab. 

Andererfeitd aber war Bogumila’e Aſblr nun ſehr 
gefährdet. Die Nothwendigkeit verlangte, daß fie es 
ſobald als möglich wechfele, da es faſt undenkbar fchien, 
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daß ſie bis Neujahr der Spionage entgehen werde, 


der ſie ſich durch dieſen Milchgang blosgeſtellt hatte. 
Sn jedem Falle mußte fie den nächſten Sonntags⸗ 


befuch des getreuen Ignatz abwarten und. hoffte bis 


dahin auch den edlen Tartaren geſprochen zu.haben, 
über deffen Armverluft ihr Herz fehr befümmert war, 
da fie ahnte, was er wirklich vollzogen. 

Staß ſchob ſeinen Karren in ſein Dorf und ſetzte 
fein Geleit fort, wie er es gelobt hatte. 

Bei Tängerer Unterrebung war es ihm endlich 
far geworden, daß Olechnia fein Bauernmaädchen 
ſei. Dieſe Ueberzeugung war für ihn zwar ſehr trau⸗ 
rig. Seine reinere Natur trat jedoch bald hervor 
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und faſt um ſo mehr eiferte er nun, ihr ſeine Zunei⸗ 
gung zu beweiſen, da er nicht etwa als „ein verlieb⸗ 


ter Burſche“, wie er in ſolchem Falle heißen mochte, 


ſondern als Pole der Polin ſeine Dienſte bot. — 
Alles, was er ſeit Jahren aus Zamosc gehört 
hatte, war mehr als hinlanglich ‚ ihn mit’ dem Zu: 
ftande feines Baterlandes vertrauf zu machen. -Nach 
folcher Erfahrung unterdrückte er mit heiliger Ehr⸗ 
furcht ſeine Neugierde ‚in Berg auf bie verfleidete 
Fürftin und ihre Begleiterin. 
Theofia bat ihn beim 1 Abfchiede dringend um Ver⸗ 
fchwiegenheit, : Mit ihr vereinte die Gräfin Bogu⸗ 


mila ihren Dank und: merkte ficy den Namen des Bes - 


ſchützers und feinen Wohnort. — 

„Wohin Sie: gehen," — — F— ‚will ich 
nicht. wiſſen; aber Einmal in meinem Leben möchte 
” Sie noch wiederſehen. — 

Mit dieſem Worte kehrte er nach Sadutow, in 
Pr Dorf, zurüd,. als fie nach langſamem Gehen fpät 
Abends vor Komarow angekommen waren. 
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Der Pole 3. B. T 


25 
Verwegen wöhl und kuͤhn it das Beginnen, 
Ooch groͤßer nicht, als einer Polin Liebe. — 
Die Liebe wird das ſchwerſte Werk erfinnen, 
und wenn fie ganz auf ſich befchräntt auch bliebe. 
Die Lieb’ iſt die allheil'ge Gotteskraft, 
J Die Alles buldet, Alles * erh ar 


Br Fe 7, | 


> 


* ſah ſich — aus Nücficht gegen 


bie Spionage, feine Reife in das: Judenneſt Bilgo⸗ 
say fortzufegen, wo er den Juden Itzig Ruben Perez; 
and Warfchau traf, der ihn ſehr freundlich begrüßte, 
ſich übrigens nicht weiter um ihn befimmerte, = 
In fliegender Eile begab er ſich darauf in die Gegend 
von Komarow, ließ feine Equipage unter Ohhut 
ſeines Bedienten in einer Judenherberge. Mit aller 


Vorſicht ſuchte er das Aſyl der Jungfrauen und fand 


Einlaß auf Loſung und Zeichen. Bogumila erfuhr | 
mit bewegtem Gemüthe, daß der Tartar dem Polen 


feinen linken Arm als Opfer der Rache dargebracht 
hatte und hörte ausführlich das Einzelne über Bas 
lerians 008, was fie im Kerfer nicht Alles vernebs 
„ men konnte. Erſt jegt wurde ihr die Schmach ent 
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hüllt, welche der Baron Schofel und Nalewanow 
an ihrem Geliebten, wie an ihr ſelbſt verübten. 
Gluhender als je Hanne An ihrem Herzen das Ge⸗ 
fühl der Rache. F 

Abdallah trat feeimüthig — und — 
auf — indem er der Freundin Bogumila's ſeine 
längſtgenährte und treu verſchwiegene Liebe erklärte. 
Er berief ſich auf den Umgang ſeit Jahren, auf fein 
Reben und — a wie er di ich feither gezeigt 
habe: Pie 

— war — io Hor worden in ihrem Her 
‚zen, als ſie den braven Tartaren in Zamose wieder⸗ 
geſehen und ſich im Gebete um: Gottes Rath und 
Beiſtand an die Gebenedeite wendete; fie fühlte, Daß 
die Hochachtung und der Dank gegen Abpallah Cal 
‚erhabenen Freund bed: Polen) in. ihr zur lautern 
Flamme der Liebe: erglommen frei, wie fie feit Jahren 
in geiſtigem Auſchaun fein. Bild bewahrte — 
höchftes Kleinod. 

Die Seelen vereinten fich in Blick und Tot zum 
ewigen Bunde vor. Gottes Angefichte. Als ſtill Ver⸗ 
‚lobte traten fie. vor: Die Gräfin Bogumila und baten 
fie um ihren Segen, da fie in der Verklärung diefer 
Dulderin gleichſam die Gottheit auf Erden erfannten. 

Bogumila ‚erblidte nun, was fie fo ſehnlichſt ge 
wünfcht hatte, ſeitdem fie ben Beſchluß faßte, ſich 

⁊ * 
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‚son Theofien zu trennen, und ganz allein daſtehend, 
auf eben und Tod vorbereitet, das Werf der Sübs 
nung und der Rache zu vollbringen. Ste entdedte 


der Freundin, daß die Nothwendigkeit ihre Trennung | 


verlange und bat ſie um ihre Einwilligung ohne Wis 
derſtreben ihrer edlern Empfindung : 
„Es iſt Gottes Rathſchluß, Gottes Wille,“ 
ſeufzte die Gräfin. „Vielleicht vereint auch uns noch 
das Leben Hier auf Erden. Fir Deine Liebe und 
Treue an mir kann ich Dir feinen Dank bieten, da 
‚ich ihn nicht auszufprechen vermag.” 
Ale Form des Herkommend und ber Weltbedin⸗ 
gung, welche der Argwohn und die Verderbtheit 
ſchuf, mußte hier bei Seite geworfen werden. Bo⸗ 
:gumila drang auf baldige Abreife der Verlobten und 
bat den Tartaren, fie an einem dritten Drte in Ems 
yfang zu nehmen und mit- ihr nach Dresden zu reis 
fen — oder wohin er ſich zu wenden beſchloſſen 
habe. 


Es wurde ausgeführt ; ‘wie es bie Nothwendig | 


— u: "7 a en tn 


feit verlangte, Theoſia ſchied von ihrer Gefpielin | 


and erft nad) und nad) vermochte fie. fich zu faſſen 
in den Armen ihres Geliebten. 

Wir ftellen den theilnehmenden keſerinnen den 
Ueberblick der Lage anheim, in welcher. das. Mags 
‚natenfind in Komarow zurückblieb. — 
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Ignatz erfchien zum letztenmale — denn ed war 
befchloffen worden, die Flucht und Die That in Wars 
[hau nicht bie zum Ausgange des Sahres zu verfchies 
ben. Der getreue Diener hatte-feinen . Herrn mit 
Allem verfehen, was der Plan begehrte und.nahm 
irgend einen Borwand zur Yuffündigung feines Dien⸗ | 
fies. Ohne alle Schwierigfeit gelangte-er nach Gals 
fizien und fand in Lemberg eine Kondition als Bes 
dienter bei einer Herrſchaft, die nach Ungarn reifte, 
wo er feinen Namen wechfelte und ſich unter dem 
Schuße des —— Volkes in ———— 
befand. * 
Nach Verabredung ſandte — Proben Schaaf — 
wolle an den Beſchützer der verborgenen Gräfin, 
zum Zeichen, daß er die Gränze erreicht habe. Auf 
dieſes Signal hüllte ſich Bogumila in ihre Bauern⸗ 
tracht und wanderte in das Dorf bei Jadutow, wo 
ſie den braven Staß aufſuchte. | 

Um ihn gegen alle Folgen fo viel als möglich zu 
decken, .betheuerte fie ihm, daß ſie ein.armes Lands 
mädchen fei, die ihre Schwefter in Wiaszowna bei 
Warſchau befuchen müffe, mit ihr eine kleine Erb- 
ſchaft in Empfang zu nehmen. Sie fragte ihn mit 
bedeutungsvoller Betonung, ob er entfchloffen fei, fle 
zu begleiten, da fie ſich fürchte, die weite Reife al- 
fein gut: unternehmen, und. bat ihn, in folchem Falle 
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ein Juden⸗Fuhrwerk, ihrem Bauernſtande gemäß, 
in Akkord zu nehmen, wozu fie ihn mit Brite vers 
fehen wolle. — 

Staß war ein allzufräftiger Pole, als daß ei 
ſich einen Augenblick häkte befinien ſollen, dem Bas 
terlande einen Dienft zu erweiſen gegen den Feind 
feines Volkzthums. 

Bogumila blieb vorläufig als Magd in ſeinen 
Hauſe und verrichtete die haͤuslichen Gefchäfte, als 
wäre ſie in der niedern Hütte geboren Der ent⸗ 
fchloffene Pole verfah fich mit den nöthigen Papieren 
von Seiten feiner Polnifchen Gutsherrſchaft zur Reiſe 
mit einer Verwandten nach Wiadzowna, unmeit 
Warſchau. Er fonnte um fo eher für einen Vetter 
der Sibylla gelten, da er ein fehr fchöner Jüngling 
war, und Bogumila's Schönheit feither, durch ben 
Ausdruck des tiefften Grams, weniger hervortrat 
und übrigeng wohl immer auch unter den Polnifchen 
Landmãdchen ihres Gleichen gefunden hätte, 

In dieſer Beziehung wäre es möglich gewefen, 
ihr Inkognito zu bewahren, wenn ihr Antlig im 
Wagen bemerkt wurde. Nur die majeftätifche Hal 
tung ihrer Geftalt in Augenblicken des Verſinkens in 
ſich ſelbſt und des Vergeſſens ihrer Verkleidung zo. 
Gefahr. ⸗ 

Diie Reiſe wurde vollzogen und fand unter den ob⸗ 
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waltenden Berhäftnifien einen beſondern Schutz 
indem es durchaus feine: ſeltene Erſcheinung war, 
daß eine hübſche Polin vom Lande, die nach ihren 
bleichen Zügen zu urtheilen das Leben ſchon von al⸗ 
len Seiten betrachtet und ihre Jugend genoſſen hatte, 
ſich nach Warſchau begebe, um dort unabhängig ſich 
der Freiheit zu widmen, Aehnliche Polinnen waxen 
ſtets willlommen. Das Prinzip bes Despotismus 
beförderte auf alle Weiſe ihre Fahrt in die Reſidenz 
und ihr Unterkommen in RE bellehender Ein 
richtung. — 

Der hübſche Burſche wurde als ein gutmürhigen 
dummer Teufel betrachtet, ber feiner Teichtfertigent 
Bafe das Geleit gäbe, und unterirgend einem Vor⸗ 
wande wieber heimgefchieft werde, wenn bie Schöne 
feines Schußes nicht mehr bebürfe. 


Diefe nieberträchtige Anficht erhöht dag Kolorit 
des „Charakter⸗Gemäldes“ und darf nicht unberührt 
bleiben, ob auch zu befürchten wäre, daß die moraliſi⸗ 
rende Kritik Dagegen ins Feld rückt. Wir fuchen ein 
treued, wahres Bild zu liefern und enthalten ung 
anderer Seits aller beliebten Schlüpfrigfeit. — 


In Wiaszowna, einige Meilen vor Warfchau, 
wurde der wackere Pole entlafjen und empfing feinen 
reichlichen Lohn. Der Jude dachte fich, nach obiger 


Anficht, was ihm am nächften lag, und war mehr 
als zufrieden mit feiner Zahlung. 
In der Nebeldänmerung eines trüben Noven⸗ 


ber⸗Abends wanderte die Comteß Bogumila als 


Bauernmädchen über die Schiffbrücke der Weichſel 
und erſchien in ihrem Palais, zum Schrecken der 
Gouvernante, die ſeither, als Herrin des Hauſes, 
philoſophiſche Betrachtungen über die Langeweile 
angeſtellt hatte. — Als Bogumila den einzelnen 
Hansgenoffen, ‚welche ihren Cinteitt bemerkte, in 
ber Sprache der Gebieterin unaufföglicyes Schwer 


gen an's Herz gelegt. ‚hatte, begab-fie ſich in die Ka⸗ 


pelle. der Ahnen und ſank mit der Carabella in ver 
ſchlungenen Händen zum Gebete nieder vor dem Bilde 
bes Menfchenfohnes, der als Weltheiland bie Menſch⸗ 
heit erlöfet aus den Ketten der Sünde. und bt 
Schmach zur ewigen Freiheit. — 
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26. 
Vergebens Alles — wie vorher zu fehn. . | 
So lang die Schmach nicht ander Wurzel zittert, 
Wird unumfchränft die Tyrannei beftehn; 
"Drum werde deö Tyrannen Herz erfhüttert 
Der Hochverrath muß blutig untergehbn — 
Verzweifelnd ift das Volk zum Kampf erbittert, 
Und was mit. Steigerung die Willkuͤhr übt; 
Das iſt's, wodurch fie felbft den Reſt fich giebt, — 





Abdallah hatte es nicht zweckmäßig gefunden, um 
einen Paß in's Ausland anzufuchen, der befanntlich 
nur mit unendlichen Schwierigkeiten zu erlangen 
war. Er heiräthete bald feine liebenswürdige Polin 
und zog nach Litthauen, wo er ein kleines Gut beſaß, 
welches die Bedürfniffe eines anſpruchsloſen Lebens 
ficherte. Nicht unbekannt mit dem Streben der Pol; 
nifchen Nation, dag zertretene Recht ihrer Föniglich 
beſchwornen Charte auf Blut und Tod zu behaups 
ten — fehnte auch er ſich nach dem Ausbruche deg 
Kampfes zur Bereinigung bes abgeriffenen Litthauens 
von dem verbrüderten Polen und lebte in hoher Er- 
wartung der Dinge, die da fommenfollten. 
Sobald. e8 befannt geworden, daß er mit ber 
Sugendgefährtin und. Vertrauten „der fanatifchen 
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Tochter Wladislaw's *.....“ in eheliche Berbin 
dung getreten, regte ſich der eingeübte Spion Ba 
ruch Adonig — endlich dem Aufenthalte der ver 
ſchwundenen Dame auf die Spur zu kommen; was 
wohl nicht fchwer fein mochte, da Biertaufend feined 
Gleichen, ohne zwar einander zu kennen, auf ben 
gerinigiten Wink von Belvedere, ihm in feiner Rad 
forfchung behůlflich waren. 

Die Gräfin Bogumila hatte ein Werk unternom 
men, welches zwar an Größe ihrem Sharafter ähn⸗ 
lich, aber eben dadurch i in verwegener Kühnheit wi⸗ 
ber die Unmöglichkeit anſtürmte. — Deſſen ungeach⸗ 
tet ſchreckte ſie keine Gefahr, was ſie begonnen mit 
Entſchloſſenheit zu volführen. Ihr ganzes Weſen 
war in einer einzigen Idee befeſtigt worden; fe 
tannte nur Eine Sehnſucht: — Rache. 

Das elende Gemüth des verkauften Täuflings 
| — Adonis war durch hoffnungsloſe Liebe, (went 
wir dieſes Wort gebrauchen wollen,) vergiftet wor: 
ben. Der Gedanfe an die wunderſame Poli fchien 
noch im Grunde feines rn Weſens zu 
— * 

- Seither war Bogumila er nicht auf Ordre dot 
Belvedere verfolgt, fondern einzig. und allein durch 
Baron Schofels beſondere Intrigue gefährdet wor 
den. Wenn Kon der Tochter des Mägnaten auf 
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Belvedere je die Rede geweſen, Die ald eine halb⸗ 
wahnſtunige Schwarmerin⸗⸗ bekannt war, ſo hatten 
die Chefs der Fehme nach ihrer Ueberzeugung be⸗ 
richtet, der Garde⸗Rittmeiſter Nalewanow ſei mit 
ihr verlobt; I eine Nachricht, die nur ihr treueſter 
Freund zu ihrer Stiherheit'hätte ausfprengen können. 
Nach Nalewanows Tode machte der Baron Scho⸗ 
fel einen Chef der Fehme auf die gefährliche Polin 
aufmerffam; da feine gemeine Seele ſich an ihr zu 
rãchen ſtrebte nach mißlungenem Plane. 

Die Chefs mochten aus beſonderer Ruͤckſicht ge⸗ 
gen die trauernde Braut eines Ruſſiſchen Garde⸗ 
Rittmeiſters nicht ſo eiligſt zur Nachſuchung ſchrei⸗ 
ten, als Schofel wänfchte, und ihm blieb nichts üb⸗ 
rig, als ſeine Freunde zum Nachſuchen zu beauftra⸗ 
gen, worunter, wie oben erzählt PR der — 
Adonis ſich befand. 

Dieſer ſuchte ihr Aſyl aus perſönlicher Abſicht 
und Monat auf Monat verſtrich ohne Reſultat, bis 
endlich — ein Spion aus Zamosc den Bericht ein- 
fandte, daß zwei verkleidete Damen als Milchmäd⸗ 
hen in Zamosc erfchienen, fich dort einen halben 
Tag aufgehaften und am Gafthofe zum Adler mit ei- 
nem „infam taffirten‘ Offizier des Tattarifchen Lan⸗ 
cier- Regiments in Berührung gekommen. Nach ger 
nauer Erkundigung habe die-Eine, deren Perfon fig 
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naliſirt wurde, ein Kerkergebäube befucht und bei 
dem Gefangenwärter Boleslaw ihre Milchkrüge ab⸗ 
geholt. Man habe fie ſorgfältig verfolgt, jedoch in | 
der. Dunkelheit der Nacht, unweit Komarow - ihre 
"Spur verloren, und werde dienfteifrigft das Nähere | 
melden; ;fobald etwas entdeckt würde: 

Der Herr, von Ahnen, als Perfonage an der 
. Gentral» Spionage, der. Woiwodſchaft Lublin, mel⸗ 
bete bald. darauf, baß Die Comteß Bogumilar. 
als Bauernmädchen verkleidet, im Geleit eines Burs 
ſchen durch Koninska Wola bei Pulawy paſſirt fei. 

Am ausführlichfien Jantete der faſt gleichzeitige 
Bericht des nobeln Baptiſt Adonis, nach welchem 
bie. Gräfin fich bereits in ihrem Palais in Warfchau 
befinde und den Feftungsfflaven Valerian erwarte, 
deſſen "Befreiung ſie durch perſönliche Einwirkung 
begründet habe. Zugleich meldete er, daß Beide, 
fomohl er als fie, wie aud, Abdallah nebſt Frau 
Gemahlin, der Snfpeftor Dwanowski und der ent 
flohene Bediente Ignatz in einer: großen Verſchwö⸗ 
rung. ftünden, die binnen Kurzem zur That fchreiten 
werde. 

Derſelben Meldung war himugefüat, daß der 
Bauernburſche Staß, aus einem Dorfe bei: Jadu— 
tow, als Emmiſſär dieſer Verſchwörung, reichlich 
mit Geld verſehen, nach Gallizien entkommen, dort 
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aber der Rachſuchung entgangen ſei. Schlüßlich 
wurde der Jude Itzig Ruben Perez der höchften Huld 
und Gnade als Ruſſiſcher Patriot empfohlen, ins 
dem dieſer, auf einer Handelsreiſe nach Bilgoray 
in der Woiwodſchaft Lublin die Verſchwoͤrung ent⸗ 
deckt und den infam caſſirten Tartaren⸗Offizier im 
Stillen beobachtet habe, den er ſeit ſeinem Garde⸗ 
Dienſte in Warſchau als einen —— Di 
ſchen kenne. — | 

- Baptift Adonis erhielt. für dieſen — ein⸗ 
— Prozente einer beträchtlichen Belohnung, wel⸗ 
che dem Chef zu Theil ward, der die e Meldung 1 
hern Ortes einreichte. ‚ 

Itzig Ruben Perez befam Aufträge zu ——— 
den Blei⸗Lieferungen und wurde namentlich beordert, 
alle alten und neuen Gewehre, die er auftreiben 
könne, unbemerkt aufzukaufen — ein ungeheures 
Geſchäft, bei welchem er mehrere Hundert ie 
bei Seite ſchob. — | 

- Auf Inftruftion von. Belvedere nach Zamoec ſollte 
das ganze Gewölbe unterſucht werden, in welchem 
der Feſtungsſtlave Valeri mit ſaͤmmtlichen Genoſſen 
ſeiner Abtheilung, ſeither gemodert habe. Es fand 
ſich, daß der gemeine Musquetier, als Cavalier in 
einem beſondern Gefängniß⸗Zimmer wohne, und 
.bald wäre. das Unheil über die Beamten ausgebro⸗ 
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chen, ‚mern nicht die hoͤhern Ehargen bad — 
Abertünchen gewußt hätten. | 
Igygnatz hatte die Verbindung mit dem Intenden—⸗ 
ten des gefangenen Grafen vermittelſt eines zuverluſ⸗ 
figen Freundes des alten Cäſar wohlweislich zu er 
öffnen gewußt und eine Summe nach Zamosc gezogen, 
die ſowohl den höhern als den niedern — 
zur Beruhigung dienen konnte. — — 

Die Angabe wurde falſch und alles Beftchent 
ziehtig befunden. . Im ſtreugſten Berhör erklaͤrte bie 
Srau bed Gefangenwärterd, baß allerdings einft ein 
zartes Bauernmädchen bei ihr geweſen fpi und ihr au 

einige Groſchen Sahne zum Kafee verkauft habe. 
Weiter wiſſe ſie von dieſer Perſon nichts zu ſagen. 
Der Arzt gab zu Protokoll, daß der Feſtungoſtlave 
Valeri Symptome des Wahnſinns gezeigt habe and 
deßhalb nach Rücfprache mit Dem entſcheidenden 
Kommiſſur in einem — — — 
werde. 
Bogumila erwartete von: Zuge * — ie A 
‚Zunft ihres Geliebten in Warſchau, der, nach der 
‚legten Aeuſſerung des getreuen Ignatz, mahrfceit 
lich zu gleicher Zeit mit ihr dort eintreffen. würde. 
In der peinlichſten Unruhe, ‚die je eine Seele be— 
‚drängte, harrte ſie bei Anbruch jeder Abendbämm 
tung bis in die fpäte Nacht — eine —e— 
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zu erblicken, die den weiten Mantel von ſich werfe, 
und als Valerian ihr in die Arme fliege. 

Es war ein theuer erkaufter Traum und dennoch 
ſollte ſie ihre getäuſchte Hoffnung noch theurer büßen. 
Während die Unterſuchung in Zamose auf's Beſte 
zu Gunſten des allgemein beliebten Staroſten (der 
zwar als Verbrecher ſeinen Erbadel verſpielt hatte) 
abgemacht wurde, erſchienen die Häfcher der Ruſſi⸗ 
ſchen Polizei zu Warſchau im Palais des Magnaten 
Wladislaw — zur Verhaftung ber Comteß Bogumila, 
wobei dus Hausperſonale zugleich aim BR unter | 
öffentliche Aufficht fiel. | 

‚Außer. dem Inſpektor Dwanowski, der bereits 
ſaß, ward Abballah nebft Frau Gemahlin nach War: 
f chau eskortirt und verſchwand gleich Hundert An⸗ 
dern bei den Karmelitern, während feine liebens⸗ 
würdige Frau im Kloſter Marcinkauki in der ilwo 
Ulica (Bierftraße in der Altſtadt) ihren Kerker fand, 
ohne zu wiffen, daß auch, Die Gräfin Bogumila d vort 
hinter Schloß und Riegel ſaß. | 


Balerian ward ebenfalls zum Verhör nach Wars 
ſchau estortirt, wußte aber den Wink des Polniſchen 
Arztes zu benutzen und zeigte ſich in ſtillem Wahn⸗ 
ſinn, der beinahe zur Wirklichkeit geworden wäre 
bei dem Gedanken an Bogumila, an ihren und an 
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feinen eigenen Valtr. Er wurde endlich im Klofte 
der barmherzigen Brüder in Ketten bewacht: — 
Die Verhöre unter Vorfig des Generals Bli— 
mer‘), dem der Baron Schofel von jeher ald Charge 
d’affaires diente, wurden wie gewöhnlich durch Mi 
itär » Perfonen. betrieben und feit dem Fahre 182) 
war fchon die Tortur in dem conftitntionnellen Ki 
nigreiche Polen als ein beliebtes Mittel im Gange, 
Männer und Frauen, Jünglinge und Knaben ji 
‚einem Geſtändniſſe zu zwingen, wenn fie durch Hurt 
ger und Durft entkräftet vor die Schranken ‚geführt 
wurden. Arglofigfeit und Unſchuld Eonnte nimmer 
Befreiung bewirken. 
Feſtes Läugnen, nach Bedingungen der lautern 
Wahrheit, brachtedie verhörten Gefangenen wied 
‚in den Kerfer und nach Monaten ober Sahren wur⸗ 
den ſie wieder zur Tortur geführt. 

Von allen Perſonen, die wir im Laufe dieſe 
Darſtellung verhaftet ſahen, war etwa der Gi 
Wladislam der Einzige, ber von ber Verſchwörun 





*) „Bo ein unſchuldiger gezuůͤchtigt werden folte, de 
hatte der verworfene Bluͤmer den Vorſi i65 Bluͤmer, die 
fer immer fertige Häfcher, auf das erfte Zeichen feine 
Abgottes die Schlachtopfer zu bereiten. = 

(Aus dem Polnifchen.). l 
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des Junkers Wiſocki unterrichtet war, da die Jung⸗ 
linge ſich vielleicht an ihn gewandt hatten, ſeine An⸗ 
ſicht und Zu — zu ren großen Werke zu vers 
— er 
"Der Eid; * Wiſoai feinen Brüdern — 
mutere· „Wir ſchwoͤren vor Gott, vor unſerm un⸗ 
terdruckten ſeiner Rechte und conſtitutionnellen Vor⸗ 
rechte beraubten Vaterlande: 
nr Fall der Einkerkerung Fein Mitglied * 
rer Gefellſchaft zu entdecken, auch wenn wir die 
grauſamſten Martern erdulden müßten. Alle unſere 
Anſtrengungen auf Einen Punkt zu vereinen, und 
unſer Leben aufzuopfern, wenn die Nothwendig⸗ 
keit es heiſcht, um die conſtitutionnelle Charte, 
die man täglich verletzt, zu vertheidigen; 
„„Mit der größten Klugheit beim Aufnehmen 
unferer Mitglieder zu verfahren und jeder Zeit der 
Geſellſchaft davon Kunde zu geben*); vorzüglich 
feinen Zrunfenbold, feinen. Spieler oder fonft ei⸗ 
nen Andern zuzulaſſen, deſſen —— sit 
tadelfrei iſt.“ 
en — Eid in nen einen Puntten ers 





2) Bald nad) ber, Stiftung‘ des Bundes warb Diſea von 
den Bruͤdern bevollmaͤchtigt, allein neue aufzunehmen, 
ohne die Geſellſchaft davon zu unterrichten. 

Der Pole 3. B. u 
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wuügt und uberlegt und dann bedenkt, daß dieſe Ver⸗ 
ſchwoörung der Polen, unter Jünglingen entſtanden, 
unter Männern ausgebreitet, in einem ‚Lande, von 
vier Tanfend Spionen bewacht, zwei Jahre wem | 
15.. December 1828 bis jum 29. November. 1830) 
unentdeckt blieb, daß während der Zeit täglich Vers 
haftung auf Verhaftung erfolgte, und, Die Gefange 
nen unter den graufamften Martern zum Geſtändniſſe 
gefoltert, dennoch feinen einzigen Verräther zeigte; | 
wer diefes zu faffen vermag, wird Die moralifch 
Größe einer Nation anerfennen müffen, die für alle 
Nachwelt in den Brüdern des ee Peter — 
unſterblich bleibe ER 
. Das furdhtbare Sahr der Polen fühte — 
die Kerker, Daß die Schreibſtube der. dritten Eska— 
dron ded Garde » Uhlanen » Regiments. Gezarewitfd 
fogar zum Kerfer gebraucht: wurde, ) welches ber 
Verfaſſer am zuverläffigften berichten kann, da er zu 
jener Zeit in jener Eskadron diente. 

. Deffenungeachtet hörte man nie von Verhafteten 
reben, als ob fein Kerfer im ganzen Lande fei. Der 
Bruder eined-Berhafteten wagte felbft gegen Die Seis 
nen Feine Klage auszufprechen; aus Furcht, als 
Theilnehmer an bem Leibe des Verhafteten verdächtig 





*) Siehe die Note Shell 11. Geite 26 
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befunden und zur Stunde: feiner Freiheit beraubt zu 
werben; — er fagte Lieber in ſolchem Falle: Mein 
Bruder ift verreifet. | 
Es fei dem Verfaſſer geſtattet, das letzte Kerker⸗ 
jahr der Polen. mit, einem Seufzer zu übergehen, ba 
unfere Gef chichte hier ohnehin unterbrochen wird, in⸗ 
dem das ganze Perſonale, welches uns beſche äftigte, 
bis auf de ben m Polengrois i im Lerter und unter Tortur 
feufzt. 
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— ee 27. 
Kein Motto find’ ich hier: Mir fehlt das Vort 
Des ſtummen Herzens Regung auszuſprechen. 
O Winkelried, auf Sempachs Felde. dorti 
Wohl wagteſt Du, die Speere zu durchbrechen — 
Wohl biſt Du groß; — doch hundert ſechzig Mann, 
Als Polen alle Dir gleich, Winkelried! 
Wie Du, gleich Dir in Zwingherrnhaß ergluͤht, 
Durchbrechen hier der Freiheit blut'ge Bahn. 





a. 


Als die Pulsſchlaͤge der Sulitage in Frankreichs er 


wachtem Herzen Durch ganz Europa bebten, fühlten | 


auch die Berfchwornen des Polen Wiſocki, daß es at 
der Zeit fei, den Schild zu erheben zum fühnenden 
Kampfe für Freiheit, Recht und Ehre. 

Die Polnische Infanterie, dreißig taufend Mann 
ftarf, ftand um jene Zeit, wie gewöhnlich, im La—⸗ 
. ger vor Warſchau; manche Offiziere waren dem Bun⸗ 
de beigetreten und in täglicher Unterhaltung, unter 


— — 


der Aegide Polniſcher Treue und Feſtigkeit, über 


zeugten fich Die Verſchwornen mehr und mehr, daf 

ber Geift, der fie durchdrungen, nicht nur in vielen 

Kameraden, fondern in der ganzen Polnifchen Armee 

bem fühnenden Aufftande entgegenflamme Don 

> , gleicher Begeifterung durchglüht, hatten fich bereits 
ER 
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mehrere Landboten entlegener Woiwodſchaften gegen 
Peter Wifoci ausgefprochen, als die Krönungsfeier 
fie vor Jahr und Tag indie Königsſtadt der Polen 
rief, ald Zeugen bed. Eides ihres conſtitutionnellen 
Königs „vor. Gott und auf das Evangelium *).“ 


Die Verſchwornen gelangten zur freudigen Ge- 
wißheit, daß Ein Geift die Thatkraft aller Polen 
belebe. Alle Polen des fogenannten conftitutionnellen 
Königreichs — (ein Wort, das durd; den Königlis 
chen Bruder zu Belvedere zur Perfiflage geworden) 
harrten der großen Stunde, die durch ganz Polen klin⸗ 
gen werde — ein hoch erhabener Klang, willfommen 
dem Männer »Ohre; als Worte des Glaubens und 
der Baterlandsliebe: ‚‚Zu den Waffen, Polen! Zu 
den Waffen! | | | 


Dhnerachtet des heiligen Dranges aller Herzen, 
war e8 dennoch unumgänglich nöthig, daß die Pol⸗ 
nifche Armee fich zuvor aus dem Lager, in ihre Bin 
terquartiere begebe, um in ganz Polen verbreitet, 
dem Aufftande überall zur Seite zu treten, fobald. 
die Mine der Freiheit zu Warfchau emporfteige. 
Die Verſchwörung bedurfte num Feiner weitern Aus⸗ 
dehnung, das empörte Gefühl im Herzen aller Pos 


”) Siehe die Vorrede zu diefem Werte, 
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Ten war die fräftigite Berfännörng * Suhnut 
und zur Rache. 

In dieſem Geiſte verließ die Armee das Lager 
im Spätherbfte. Die Verhaftungen mehrten ſich von 
Tage zu Tage und trafen insbefondere die Zöglinge 

‚ber Univerfität, zugleich aber auch manche Dfftziere 
‚ber Armee, fowohl aus den Regimentern, welde 
in Warſchau ſtanden, als in den Woiwodſchaften. 
Die Gefahr ſtieg mehr und mehr. Die ſchauderhafte 
Tortur im nächtlichen Hintergrunde der furchtbaren 
Haft, erregte die gerechteſten Beſorgniſſe der Ber 
ſchwornen und nur dem hiftorifch großen Charakter 
des Fünglings Peter Wifocki ift es zuzufchreiben, da} 
‚der Bund nicht in ſich feldft zerfallen, durch Angſt 
und Verzweiflung der Verhafteten und durch perfün 
liche Rückſichten einzelner Mitglieder, welche det 
Häuptling zu beruhigen wußte. : 
Wiſocki erfchten gewiffermaffen als perfonifir 
Geift des Rechts und der Freiheit. Se heftiger in 
zweifelhaften Fällen, während ber legten Monatt 
Vorwürfe und Verläumdungen auf ihn eindrangen, 
von Seiten leidenfchaftlicher Brüder, defto eifrigef 
und unverdroffener wirkte und firebte er zum großen 
Ziele in unerfchütterlicher Kraft, in nie wanfende 
"Feftigkeit, mit ungebeugtem Heldenmuthe. 
Gegen Ende Septembers. und in den erften Tr; 


— — 
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gen Dctoberd erblictten die Bewohner der Königes 
ſtadt Warſchau, zu.ihrer Fähmenden Verwunderung, 
Anfchlag = Zettel und Drohungen an den Straſſen⸗ 
Eden, welche die Nation zum Aufftande riefen, und | 
die geſetzloſe Willkühr der Ruffifchen Herrfchaft mit 
Schmach bededten. An den Pforten von Belvedere 
fand. ſich fogar die Ankündigung, daß dieſes Gebäus- 
de vom Neujahr 1831 an zu vermiethen fei. 

Wenn die Bevölkerung von Warfchau diefe uns 
erhörten. „Zeichen der Zeit‘ mit Verwunderung ans 
ftarete, fo mußten die Verfchwornen noch um ſo 
mehr erſtaunen, da ſie von den kühn verwegenen 
Urhebern dieſer Andeutungen durchaus nichts wußten. 
Lauter erſcholl nun das Gerücht, daß eine Revolu⸗ 
tion in Polen ausbrechen werde. Schon wurden die 
Tage mit Beſtimmtheit angegeben; bald hieß es am 
10., bald am 15. oder 20. October werde der Pole 
ſich erheben aus dem entehrenden Todesſchlafe, der 
Knechtſchaft und der Tyrannei. 

Fiſchweiber an ihren Tonnen und Fäſſern auf 
dem Markte fragten die Vorübergehenden im Euro⸗ 
päifchen Fifchweiberton: ‚Wann der Tanz angehen 
werde? Wann fie am Feuer zu Belvedere ihre Kars 
pfen fieden könnten? Wann bie —— Sauce fer⸗ 
tig ſei?“ — 

Auch einzelne Fiſchweiber wurden arretirt und 
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mit ihren eigenen Häringen gefüttert, um fie zur 
Ausſage zu zwingen, woher fie Die Nachricht’ von 
Dem nahen Ausbruche erfahren hätten. 

Am härteften wurde die Militairſchule der In⸗ 
fanterie bedrängt, welche den größten Theil der Ber | 
ſchwornen umfchloß. Es war ein Palais in Lazienli 

cwie oben berühtt worden) anmweit der Bohlen ⸗Ca—⸗ 
fernen des Garde-Uhlanen-Regiments, Cezarewitſch, 
in der Nähe der Sanalbrüde, auf deren Bruftwehr 
die Statue Sobieski's pranfte. | 

Einem jungen Ruffifchen General, Trembizki, 
Wurde das gefchärfte Kommando übergeben, da von 
ihm zu erwarten, daß er in jungem Dienfteifer die 
Mflicht der Knute zuverläffig erfüllen werde, 

Der zitternde Gewaltherr zu Belvedere, deſſen 
Despoten-Angft und perfönliche Feigheit aufs Höch⸗ 
fte geftiegen, hatte fid nicht in feinem Diener geirtt. 
Der Generalvollzog die Drdre mit Punklichkeit, durd 
körperliche Hebungen aller Art die Jünglinge und bar: 
‚ tigen Männer *) der Marteranftalt zu quälen, „die 
Kraft ihrer Seele zu brechen.” — Bom frühen Morgen 
an bis in die fpäte Nacht wurden die Mufterungen be 


H Unter den Unterfähnvichen der Schule befanden ſich 
Männer von dreißig Jahren, welche die — de 
Tyrannen hier einſperrte. 
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trieben. und feinem Einzigen Urlaub gegeben, auf eini⸗ 
ge Minuten ſich zu entfernen. Ein Heer von Spionen J 


durchſtrich die Alleen und Parkgänge zu Lazienki, jeg⸗ 


liche Bewegung der Gefangenen zu beobachten. 
Auf die geringſte Weg folgte. RR 
che Verhaftung. | 


Es gehörte ein, Pole * Wiſodi — in ok | 


chem Zwange unverzagt: vorwärts zu fohreiten, raſt⸗ 


los fortftrebend den, Ausbruch der Kraft zu-befördern, . 


der nun nicht mehr zurücdgehalten werden konnte. 
Wie es ihm möglich geweſen, unter folder Spio⸗ 


nage mehrere Taufend Patronen in Das Kafernens 
Palais zu bringen, welche der Lientenant Urbanski, 


vom Polnifchen Garde» Grenadier- Regiment, dem 
Baterlande zum Opfer brachte, Das können wir 
weder begreifen noch enthüllen. Peter Wiſocki er- 
foheint nicdyt nur in feiner Charaftergröße als unfterb« 
licher Held, fondern in Beziehung auf die Mittel 
und Wege, weldje er anwenden und betreten mußte, 
in den Ießten Wochen zur That zu ordnen, was er 
feit zwei Jahren ind: Werk febte, eg auch al 
ein ausgebildetes Genie, — 

Er trat auf gegen vier Taufend wachfame Spione 
in Polen und gegen fi ieben Taufend Mann Ruffifche 
Garden, welde, zur Verlegung der Gonftitntion, 
auf Koften der Polen-Ehre, in Warſchau fanden, 


Im 
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obwohl die Offiziere ihre Ruſſiſche Gage dort vers 
zehrten. Wiſocis ver kämpfte wider ii 
Mann. — — 


Und — Feindes— Coloß hatte er urſprünglich 
nichts anders entgegenzuſtellen, als ein Polenher; 


poll Vaterlandsliebe; einen Geiſt, der die Leiden 
der ganzen Nation umfaßte und endlich feine Mus 
quete mit Bajonett und feinen kurzen Kronsfäbel. >) 

Dumpfe Gährung durchwogte die Polenftadt 
Warſchau. - Ein ſchauerlich ernftes Schweigen hüllte 


das ER Leben, a ber deutungsvollen Tor 





Heilige Schauer der Anbetung durchzucken mich, in 

dem ich die Allmacht Gottes erkenne in dem Polen Pe: 

ter Wifodi. Der Genius der Geſchichte wird ihn als 

. feinen Liebling an fein Herz druͤcken und aller Rad: 

. . welt feinen Namen verkünden, zum Vorbild der ewig 
Einen Tugend, die alle Tugenden umſchließt. 

Unter den Bedingungen des Romans, der Form, in 
der ich dieſes Charakter-Gemaͤlde entworfen, habe ich 
mich ſtrenge gebunden, keinen Namen lebender Perfo- 

nen zu nennen, und ſelbſt mehrere Schurken nicht ge- 
nannt, die in andern Schriften oͤffentlich gebrandt⸗ 
- markt worden find. Wifodi und Andere aber find bereits 
biftorifche, Charaktere — und wenn fie auch zu dieſer 
Stunde noch leben, (mas immer zweifelhaft, ) möge 
bier ihr Name - glänzen sur — ihrer — 
Nation. 9Æ 


— — — 
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desſtille bei ſchwerer Gewitterluft vor dem Ausbrüche 
eines erſchütternden, Alles umftoßenden Erdbebens. 

So dämmerte der neun und zwanzigfte Tag des 
Monats November im — — unſers Saͤ⸗ 
kulums. 

Der Ausgang des dritten Decenniums, das mit 
Schmach und Schande über Polen dahinſtrich — 
war nahe, Hochichlagenden Herzens wanderten die 
Verſchwornen einzeln einher, während des längften 
Tages ihres Lebens, oder ſaßen einſam in ihren ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmern, des Abends harrend, der ihnen 
den wahrſcheinlichen Tod — ihrer Nation aber die 
Morgenröͤthe der Freiheit bringen ſollte. — — 

Auch an dieſem Tage wurden noch Mehrere ver⸗ 
haftet und betraten den Kerker mit einer Hoffnungs⸗ 
loſigkeit, wie ſie die Seele befallen mag, wenn im 
bedrängten Kampfe des Glaubens, der Wahn ſich 
zum Sieger erhebt und Alles, was heilig war, als 
Lug und Trug erſcheint. — Wer in Ketten dahin⸗ 
ſank, wußte nicht anders, als daß mit ihm alle 
freien Polen zur ſelben Stunde ihrem Werke — 
Verrath entriſſen wurden. 

Mit beklommener Bruſt verwahrten die Sohne 
der Muſen ihre wohlverborgenen — zu größer 
ver Sicherheit. -. : 


Ein Gedanke, der. das Richt der: Ewigkeit ahnte 
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and zugleich Die Racht der Hölle berührte, sumfchwehte 
den Nationalgeift der Polen, — 

Es war der: Längfte — ‚aber zugleich auch der 
größte Tag einer großen Zeit. 

Die Sonne fehien ihre kurze Bahr nicht durch 
fchleichen zu: wollen, Es blieb immer noch Tag — 
bie thatſchwangere Dämmerung wollte nicht herab 
finfen auf die fettenreiche Polenitadt. _ | 

Endlich nahte. der Abend, 

Der Polengreis — Fürft Stanislaw verließ fein 
‚Klofterwohnung und begann feine Wanderung nd 
alter. Ordnung, Er dachte in Polengram an de 
Enkel feiner. Schweſter — an den Staroſten Bale 
rian, über deſſen Schickſal er Feine Silbe erfahren, 
‚feit er vernommen, daß ihn die Ketten in Zamost 
umklirrten. — Er dachte an die Magnaten Bincen; 

und Wladislaw — And wußte nicht, daß Sener 
ſchon begraben, und wo Diefer —— Kerker ge 
funden. _ 

„Die Freude feines Lebens“ — das Bild der en⸗ 

gelreinen Bogumila erſchien ihm in Trauer und Thraͤ⸗ 

nen — und er gedachte der Carabella und unter— 
drückte ſeinen Seufzer; denn ſein Weg führte ihn 
durch die Maſſen der Ruſſiſchen Spione. 

Dieſe waren in der letzten Zeit vermehrt worden 
und trieben Ihr. Ruſſiſches Handwerk auf's Aeuſſerſte. 
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Selbſt die Agenten fürs "Ausland, welde fich zum 
Rapport in Warfchau befanden, mußten ihren Dienft 
du jour verkichten. Der Baron Schofel brauchte 
feine goldeite Brille ex officio. und Serpentier ver⸗ 
ließ kaum auf Augenblicke das. Kafee Lourſe, in der 
Micodowa, wo er den Poſten ühernommen. | 

Die Junker der Infanterie Schule. waren nad) 
ermüdendem Mandvre in einem, Lehrfaale. verſam⸗ 
melt, wo ihnen ungewöhnlicher Weiſe die Ruſſiſche 
Theorie gelehrt wurde, um fie auch des — und 
des Nachts zu beſchäftigen. 

Unweit des Ländlichen aftehauſes Wieyern 
Kawa) und der Radziwilſchen Kaſernen, (bie ſeit⸗ J 
her zum Zuchthauſe der Kettenſtlaven gebtaucht wor⸗ 
den,) Tiögt ein kleines Geholg h welches den Hüger 
bedeckt, der fich zur Weichfel kinabfente;, Zr 


Diefer anmuthige Hain iſt zum Oelberge gewor⸗ 
den, wo ſich die Apoſtel, der Freiheit verſammelten. 
— —— fe — mit —— — 


*) Das war das ſtille — meiner Gefangen und der 
Träume meines Glaubens und meiner Sehnſucht ⸗waͤh⸗ 
renb ic zwei Jahre auf-dem nahen Schulitz (Gules) 
wohnte; es tft mir, als ob eine: wunderbare Ahnung 
mich Mm jene Schätten zog“; aus denen ich oft empor— 
"schaue durch die ER: aim uam 
Himmelsblau. | * 
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Polenfitte, aber fein Judaskuß brachte Verrath fiber 
fie — kein Judas Iſchariot, fein Baruch Adonis, 
kein Itzig Ruben Perez war unter ihnen. 


Als der Polen» Heiland Peter Wiſocki die kleine 
Schaar feiner Jünger *) aus dieſem Haine nach Bel— 
vedere ziehen ſah, während eine Brauerei auf Schu⸗ 
liz in Flammen das Signal gab, daß Polens bluti⸗ 
ges Morgenroth dämmere, ging er ſelbſt mit dem 
wackern Lieutenant Schlegel, (der die Patronen von 
Urbansfi aus dem Lager beforgt hatte, ) und mit 
Joſeph Dobrowolsfi in das — rt der 


Schule zu Lazienki. ns 
| ee 


Er betrat den Hbrſaal der Eleven wewnter die 
Kampfrüftigen ber Berfämornen, und rief mit lau⸗ 
ter Stimme:  . $ 


Es waren Männer der Univerfität ‚ Studenten und 


Unterfähnriche, „alle voW Freimüthigkeit und von eb: 


lem Charakter“: Fraszkowski, Kobylanski und Rot— 


— — 
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termund (Unterfähnriche); Ludwig Nabielad, Severin 


Goszczanski, Karl Paskiewicez, Stanislaus Poninski, 


Zenon Niemojewski, Ludwig Orpiſzewski, Rochus und 
»Nicodemus Rupniewski, Valentin Noſiorowski Lud⸗ 
wig Jankowski, Edvard Trzcinski, Leonhard KRettel, 
Anton Koſinski, Alexander nie unb Valen⸗ 
"tin Krosniewski. — 


„Polen! die Stunde der Rache hat geſchlagen! 

Hehte müffen wir. fliegen oder fterben! ’ — 
In demſelben Augenblicke ertönte ber Saal von 

dem einſtimmigen Rufe: — 2. des 
„Zu den Waffen! zu den Waffen! Er = 
a Fünglinge und Männer. ber heiligen Scan, 
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ihre Frontwaffen, während. die „beiden genannten. 
Offiziere ſich der Ruſſiſchen Lehrer der Dummheit, 
und des Sklaventhums bemächtigten, ‚Die vor —— 
gelähmt, ſich ohne Widerſpenſtigkeit ergaben. 
Hundert und ſechszig Mann ladeten im. Ru = | 
Gewehre und an ihrer Spitze zog Peter Wiſocki über 
bie Sobiesfi-Brüde, die Mgyen des Helden grü⸗ 
ßend — in Das. Kafernen- AMkre des Garde» Lans 
zier - Regiments Cezarewitſch, welches von. breiten. 
Kanälen umgeben, achthundert Mann umfhloß.- —, 
nur durch zwei Schlagbäume zugängig. 7: 
„Der Lefer möge wohl bedenken, was wir fo, eben, 
berühren:. Ein Häuflein von Einhundert und einige 
Sechzig Mann durchfchreitet einen Schlagbaum, 
neben welchem fein Rückweg offen, *) ftößt die Schild» 







”) Der — Schlagbaum fuͤhrte an das ufer der Weich⸗ 


— 
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wachen nieber und wegt den Angriff auf ein wohlge⸗ 
rüftetes, laͤngſt anf folchen Fall vorbereitetes Regi⸗ 
ment alter Kavallerle-Garde, welches außer Lan⸗ 
zen, Säbeln und Piſtolen — eg Cara, 
biner führte, — —“ 

Beim großen Gott! der Geſchichtolveſcher ‚ der 
einft diefe Thatſache aus den Annalen der Zeit ziehen 
und ſie etwa ih“ eine andere Sprache ůͤbertragen 
möchte, wird‘ mehrere Ausgaben der DJahrbücher 
nachſchlagen muſſen, um ſi ch zu uͤberzeugen, ob nicht 
ein ———— in dieſen Zahlen verſtelkt ſei. 

In Ruſſiſcher Dienſtbehändigkeit zeigt ſich der 
— Schaar ſofort eine Kolonne von — u 
dert Maͤnn. J 

"de —— Feuer, Sieh die Ko⸗ 
lonnen in Unorbnun nid im wilben Hurcihrufen 
ſturzen fie ſich mit di Bajonet anf den Feind/ zer⸗ 
ſtören die Reihen md bedecken das —— 
ringsumher mit Ruſſenleichen. PAR Se 

Die Morgenröthe der Polen ſpiegelt ſich hier in 
ben breiten Sühnmge-Strome des rächenden Blutes. 
Der übrige Theil des Regiments verſucht ſich zu 
—— — Am —— indeni un bie gewoͤhn⸗ 


—— 





ſel und geſtattete keinen an Dort fanden linke 
die Kuiraffiere, Wanna nn. 


# 


. 
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lichen fünf Offiziere du jour in ven Kafernen waren, 
wird auf's Neue von ber heiligen Schaar mit dem 
Bajonet beftürmt und überläßt den jubelnden Polen 
Das leichenbedeckte Schlacht-Quarre. 

Gen Norden nur durch einen Kanal getrennt, 
ſtanden Podoliſche Kuiraſſiere, acht hundert Mann, 
gen Süden durch einen doppelten Kanal und einen 
Fuhrweg geſchieden, ſtanden eben ſo zahlreich die 
Grodno'ſchen Garde-Huſaren — die feine fünf Mis 
nuten brauchten, mit fechzehn hundert Mann die beis 
den Schlag» Bäume der Ulanen- Kaferne zu befegen. 
Es bedarf hoffentlich blos diefer einfachen Erörterung, 
die Lage der heiligen Schaar zu bezeichnen, der es, 
nad; diefem furchtbaren Kampfe, jet an Patronen 
fehlte, da jeder Cavalier nur Eine Patrontafche 
führte — in der Form eined gemeinen Musquetiers. 
Kein einziger blieb auf dem Nutigen Sande liegen, 
obwohl Manche fchwer verwundet worden find. Kein 
einziger der ſchwer Verwundeten verließ Die heilige 
Schaan”. — — 


, *) D, Ihr edlen Deutfchen rauen und Iungfrauen ! So 
empfindet denn, welcher Nation Ihr bie zarten Beweife 
Eures Deutfchen Hochfinnes dargeboten. Betet zu Gott 
mit uns in der Rührung bed ‚Herzens, und preifet den 
Herrn in feiner Größe. Eine Apoftel: Gefdhichte un: 
ferer Zeit enthält die Worte in Polnifcher Sprade: 

Der Pole 3.3. xXx 


* 


In jenem Augenblicke brachte ein Jüngling der 
Schaar dem „Haupt⸗Manne““ Peter Wiſocki die 
Nachricht, daß die Kuiraffire-wie die Hufaren ihre 
Kaferne verlaffen und auf die Schlagbäume bes Ula⸗ 
nen⸗Carre's heranrückten. | 

Es ergiebt fich, daß das Ulanen- (Lanzier-) Re 
giment gänzlich zerftört gewefen, da es fonft einen 
faftifchen Unfinn an den Tag gelegt hätte, Die Kleine 
Schaar ber Polen unverfolgt abziehen zu laffen. — 

Wiſocki fammelte feine Streiter und 308 fich über 
| bie nahe Sobiesfis Brüce rechts in ein Wäldchen, | 
wo die Jünger zu ihm traten, welche auf Belveder | 
ihr Werk vollbracht hatten. 

Shr Bericht warb kurz gefaßt. 

Rottermund, ein. Pole,aus Volhynien, Deut 
hen Stammes, ein hochgewachjener. Jüngling mit 
dunkeln Augen und ſthwarzem Haar, kaum zwan⸗ 
zig Jahre alt, Unterfähnrich im Ruſſiſchen Garde 
Musquetier⸗Regiment (Volhynien) führte das Wort, 
| da er mit einem Kameraden auf Belvedere bewan 

dert, die Schaar der Männer befehligte. 

| Sie waren in Belvedere eingedrungen, indem 


„Gott faßte Mitleiden mit der Sache ber Unterdrüd: 
ten und was in aller Herzen fo laut fi ankuͤndigte, 
das mußte ja doch gelingen,‘ 
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ſie die Poſten ber Veteran⸗Garde — 
hatten, und fanden die Glasthüre des Vorſaals 
verfchloffen. Diefe war bald eingebrochen und ber 
Bice- Präftdent Lubowicki fallt, von mehreren Bas 
jonetftichen durchbohrt, als erſtes Nobelopfer; er 
war gewiffermaffen das Blei an der Koſackenlanze 
der Rommandantfchaft. — Rottermund gilte in das 
Zimmer des Gewaltherrn und findet ed leer, Alle 
Mittheilungen, fo wie das fpätere großartige Beneh⸗ 
men der Polen, bezeugen, daß es die Abficht der 
Polen geweſen, ‚‚fich der Perfon des Großheren zu 
verfichern, nicht aber, ihn zu tödten.’’ 

Das Bette, in welchem er um diefe Tageszeit zum 
Drittenmale zu fchlafen pflegte, war noch warm. 
Ein Kanmerdiener hatte ihn geweckt und ihm einen 
Schlafrock umgeworfen, als er die Polen fommen 
hörte. - Dionys floh auf den Boden, wo er durch 
ein Manfard> Fenfter fchlüpfte und fich hinter eine 
Sphynr *) am Frontifpice verſteckte. 

Die rückkehrende Schaar traf den Erz Schurken, 
General Gendre (deſſen ſich ſogar der ſchlechteſte 
Ruſſe in Uniform ſchämte) im äußerſten Hofe zu Bel⸗ 
vedere. Der Liebling des Großherrn fühlte alfobald 


*) Laut Mittheilung eines Polen, den ich fpäter gefpro= 
chen habe, 


J 


“ 
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zwei Kugeln „im Magen *).“ In feiner Rangluſt 
hinlaänglich „geſättigt,“ ſtürzte er ohne Schrei zu 
Boden. 
Inndem die Helden an der Sobiedki» Brüde Bier 
‘fen Bericht hörten, erfchien der entfandte Kamil 
Mochnacki mit der verhaͤngnißvollen Meldung, daß 
nirgends Hülfstruppen zu fehen feien, wohl aber die 
-Kuiraffire in Maffe heranfprengten. Wiſocki gieng 
einige Schritte vorwärts und erblickte die Kuiraſſe 
der Niefengarde bereits in ftarfen Schwadronen in 
feiner Nähe. Der Weg nad) der Stadt war ben 
—— abgeſchnitten. 

Auf ſich ſelbſt befchränft, gänzlich von Menfchen- 
huife verlaſſen, ſtand die heilige Schaar neben Sobies⸗ 
ki, aber nicht verlaſſen von Gott und nicht vom Po⸗ 
lenmuthe. Wie vor wenig Augenblicken auf die Lan 
ziers, ftürgen fich Die Berwegenen Kämpfer nun hier 
auf die eherne Mauer der Panzer-Ruffen. Mit 
dem Bajonet auf Mann und Roß einftürmend, zer⸗ 
ſprengen ſie auch dieſe Kolonnen, die ſich von ihren 
Leichen trennen, und blutig nach Belvedere traben, 
gleichſam als wollten fie den Großherrn von den Po⸗ 
len grüßen. — Kaum aber gelangte die Schaar auf 


- *) Im Polnifchen ift Magen und. Bauch gleichlautend, 
Beides heißt Brug. | 





⸗ 


a BR 


* 
den freien Platz zwiſchen dem laͤndlichen Kafee und 
den Radziwil'ſchen Zucht⸗Kaſernen, als eine andere 
Abtheilung der Podoliſchen Kuiraſſire und zugleich 
eine Schwadron der — — auf ſie 
heranflog. | 

Die Gefahr war nun aufs Hochſte geſtiegen. 

Mit Ueberlegung und Entſchloſſenheit ziehen ſich 
die Polen links gegen das Bauwerk der neuen Zwing⸗ 
burg, ) hinter welchem fie gegen den Kavalleries; 
Angriff eine fchügende Pofition fanden — jedoch tiei 
Patronen waren faft gänzlich verfchoffen und die Erz; 
bitterung beim Anblicke.der glänzenden Feinde veizter 
fie zu dem tollkuhnſten Wageftüd, das am) RER: 
gränzte. 

Die raſſelnde Menge — brachen fe 
aus ihrer Verfchanzung hervor, gleichfam als fchände 
es ihr Werk, fich zu ſchützen Durch die aaa der. 
Zwingburg — = 

Zum drittenmale feßen fle ihr Vertrauen: in das 
Bajonet, ſprengen zum drittenmale die Kolonnen 
der Feinde, über deren Leichen ſie nun den Einzug 
in die „neue Welt“ (im ſchönſten Sinne des ge 
gebahnt fahen. a 

*) Als ich im Sommer 1830 aus Warſchau "abreifte, 
wurde biefes alte Zuchthaus zu einer — Kaferne 
fuͤr die Junkerſchule umgebaut. 


* 
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R | 
Ber nie ben Glauben an:Gott gewinnen konnte, 
der überlefe diefe wörtlich ber Wahrheit getreue Dar- 
ftellung noch einmal, und zweifelt er dann noch an 
allwaltender VBorfehung, dann möge er zweifeln, 
bis er die Ruſſen in der Unterwelt trifft, die zu jener 
- Stunde in Warſchau ihm voranfchlichen; fie mögen 
da ſelbſt erzählen. — | 
Zugleich aber. zeugt der wunderbare Sieg ber 
Freiheitſchaar von. der elenden Nicjtigfeit der blan⸗ 
fenSölöner, beren wenigftend zwei Taufend Mann 
gegen biefes Häuflein Polen fattelten und ausrückten, 
von. denen etwa einige zum Schuße der feigen Pers 
ſon des Großheren im der Hufaren- Kaferne ) blies 
ben, wohin fich diefer, vom a herab, geflüch- 
tet: hatte, 
Möge der Abſolutismus fich rüften mit Speer 
mb Panzer — der Geift. der Freiheit BR feine 
Drohung. 
Groͤßtentheils beritten. durch — — 
ſprengte die heilige Schaar der neuen Welt zu. Die 
erſtaunten Kuiraſſiere, faſt lauter ergraute Krieger, 
cdie allen Schlachten der verfloſſenen Zeit, unter 
Alexander, zur Ehre der Ruſſiſchen Fahnen mit bei⸗ 
wohnten,) und die gewandten Huſaren, (die wohl 
*) Sie liegt dem ——————— | 


i 
u 


— 
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tapfer fein müffen, ba ein jeder Offizier mehrere Hun⸗ 
dert Dufaten an Werth auf fi trägt, ) — bie Ruf 
fen wagen ed nicht, fie zu verfolgen. — — 

In der großen- Stunde, welche hier im füdlichen 
Theile der ungehenern Königsſtadt zum unfterblichen 
Ruhme der Polen fehlug, bewährten die. tapfer 
- Brüder in den nördlichen Straßen —— — 
Heldenmuth. 

Auf das Brandſignal und auf das —— 
chene Krachen des Rachefeuers, war das ſtolze 
vierte Infanterie» Regiment *) in's Gewehr getres 
ten, unter Anführung von Offizieren niedern Ran⸗ 
ges, und brach fich die Bahn durdy das Volhys 
nifche Garde: Dinöqnetiie Beginkent Br) bis zum 

Arjenale. 
| Diefem Negimente, weldyes nad) — 
oft wiederholter Aeuſſerung allein im Stande ſein 
würde, eine feindliche Diviſion zu vernichten, folgte 
eine Batterie reitender Artillerie von zwölf Kanonen, 
einige Kompagnien Garde»Grenadiere, das furcht⸗ 
bare Sappeur» Bataillon, (deffen Reihen man nur 





9er von Euch noch lebt und einft diefes lieft: Janno⸗ 
We. Parzinsti, Slubiczki, Sporni oder Bagus- 
lawski! vernehmt den Gruß meines Herzens, 
”") Es war eine Mittelgattung, nicht Jäger und nicht 
Musquetier. | 
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fehen. durfte, um ihre Thatkraft zu glauben) un 
fänmtliche Grenadier⸗Kompägnien aller Polnischen 


Regimenter der Sarnifon Warfchaut, 

Diefed Heer befegte zuerft die Bank; ein eben 
jo ſchönes als großes Zeichen, daß die Schilderher 
bung gefchehen zur Sicherung der Nationalrechte, 
wie des National» Eigenthumd. Zum Angriff bereit 
in der größten Ordnung, vertheilten fich Die Schau, 


- ren auf ihre Poften,, indem das ganze Rufftfch - Lit 


thauifche Grenadiers Regiment Caufjer dem obigen 
Volhyniſchen) mit den Polnifchen Garde Chaffeurs, 
unter bem charakterlofen Rurnatowefi *), auf Ruf 
ſiſcher Seite in die Schranfen rückte, — 

Die heilige Schaar zu Pferde burchjagte dje neue 
Melt. 
Ein Berfchworner, Kaver Bronikowski fandte, 





*) Kurnatowski war Polniſcher Hegiments + Chef und 
Ruffifcher Divifions « General in Einer Perfon und ne: 
benbei, ein altes Weib mit Orden behangen. Als eine 

‚Kreatur der Gnabe war er zur Divifion gefommen, 
Er zitterte und bebte, wenn ber Großfürft beim ever 
eine rafche Srage an ihn richtete und wollte einem 
Rittmeifter einft fein firategifches Wiffen zeigen, 
bem er ihm die ganz neue Lehre gab: „Ein un 

dirender, mein Eicher] muß nie einen Angriff wagen, 
ohne Sukkurs.“ 
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in Uebereinkunft mit Wiſocki, verſchiedene Brüder 
in die entlegenen Theile der Stadt, den Aufſtand der 
Büurger durch ihre erprobte Waffenkunſt zu leiten — 
als Volksführer, Demagogen, in der ſchönſten Be: 
deutung — dem zahlreichen Beinbe die Spite wu 
bieten. 

Die einmüthigen Bürger bewaffneten ſich * 
vierzehntauſend *) Karabiner aus dem geöffneten und 
bewachten Zeughaufe, fo wie zum Theil durch einige 
Gewehre, welche dem Rufftfchen Kommiſſär Teig 
Ruben Perez nicht überlaffen worden. Alles Diefes 
war das Werf einer einzigen großen Stunde, aber 
ed war in ihr noch mehr gefchehen; fie fihlug als 
Erlöfungsftunde den hundert und abermal hundert 
Märtyrern der Freiheit, die in den Kerkern, über⸗ 
all in ganz Warſchau hoffnungslos der Verzweiflung 
geopfert, wider den Wahnſinn kämpften. 
Ein Bürger mit einer Ulanen-Lanze und mit 
Schwert und Piftolen bewaffnet, auf dem grauen 
Haupte eine weiße Polen-Müse — ftürzte in das 
Klofter der barmherzigen Brüder und erfragte den 
Kerker des Staroften Balerian — e8 war Der alte 
Lanzier Cäſar. — 





*) Nicht Vierzig Tauſend, wie es in einigen Mittheiluns | 
gen heißt. 


‘ : | 28. | | 
„Es ift vollbracht, das Werk“, das ich begonnen 

Mit deutfchem Sinn, des Herzens Opfergabe. 
Vollfuͤhrt hab’ ich’8 mit Schmerz und auch mit Wonnen; 

3% ſchrieb es, an der Freiheit offnem Grabe, 

Im Glauben an die Freiheit, — Nehmt es Hin, 

Es ſei ein Denkmal unfrer großen Tage. 

„Es wird befiehn, wenn ich auch nicht mehr bin. 

Es ift der Menfchheit ausgefprochne Klage. 





Cäfar, der alte Lanzier hatte einft den getreuen Ig⸗ 
naß zu fich eingeladen in feine Schentwirthfchaft, als 
er. ihn, in unferer Beobachtung, getroffen auf ber 
Straße mit der Carabella der Polenrache im Gui 
tarrenfaften. Ignatz befuchte ihn und im Gefpräd 
über Polens Elend, über die Willführ der Ruſſen⸗ 
herrfchaft, welches unter Freunden niederer Klaſſe 
gar oft ftatt fand, erzählte der Alte, was er einſt 
erlebt habe ald Ordonnanz-Gefreiter, unweit Lowicz 
Als Reliquie zeigte er ihm Die weiße Polenmütze und 
ber; getreue Diener erfannte bald die oft gebürftete 
Kopfbededung feines Herrn. Nachdem Ignatz, um 
ter Cäfars heimlicher Mitwirkung, fein Werk in 
Zamosc beftellt hatte und fich zur Flucht nad) Un 
garn rüftete, erfuchte er den Polniſchen Arzt, det 
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Balerian’3 Freund geworben war,. ven alten Lanzier 
zu grüßen, wenn fi die Gelegenheit fände, und 
demfelben über das Schickſal des Gefangenen von 
Zeit zu Zeit Nachricht au geben, da er — ein hraver 
Pole ſei. 

Solches war gefchehen und Eꝛſars — Gang 
zur Auferſtehungsſtunde ſeines Volkes, war in das 
Kloſter der barmherzigen Brüder, deren Bruder⸗ 
Kerkermeiſter längft unterrichtet war von dem wahr 
ren Zuftande. des angeblich wahnft anigen Feſtungs⸗ 
fflaven. — 

Die Riegel des, Kerkers klirrten — durchbebt, 
ſprachlos vor freudigem Schreck, erblickte der Pole 
einen bewaffneten Polen — und wie im Traume eine 
ähnliche Nationalmütze, wie ſeine eigene, die er vor 
vier Jahren verloren hatte, als er gebunden an 
Händ' und Füßen unter — im — 
lag. 

Ehe er zu Worten — waren ihm die genb⸗ 
ſchellen abgenommen, die Füße waren von den Ei⸗ 
ſenſchienen befreit. — Er ſtarrte den Alten an, der 
laut jubelnd von Polens Freiheit redete vor BR 
ben weinte und ihn am. Arme 309. 

Balerian fträubte fich, zu folgen. Wie eine — 
rechtſtehende Leiche ſtand er da, mit ausgeſtorbenem 
Blicke, nach feinen Zügen ein Mann von funfzig 
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Fahren. Die ploͤtzliche Freude drohte fein zerrütte— 
tes Weſen vollends zu zerftören — ed war, aldhae 
der Wahnſinn ihn in biefem — wirllich er⸗ 
griffen. | 

Aengftlich ſchaute der alte Lanzier die barmher- 
sigen Brüder an, von benen mehrere bewaffnet zum 
Kampfe bereit waren. | 

„Bogumila?“ rief Valerian endlich. „Lebt fie | 
noch? Hinaus zur Rache! zur Rache! Wer ſeid Iht, 
darf ich Euch trauen?“ 

Die Umſtehenden vereinten ihre Rednerkunſt, den 
Unglücklichen zu erflären, was ihm ein ewiges 
Raͤthſel dünkte. Er faßte ſich und bald überzeugten 
ſich Alle, daß ihn nur ein Nervenkrampf erſchüttert 
habe ’ daß er nicht wahnfinnig geworben fei. 


„Eine Drosfe her!" fhrie er, noch im Kreup 
gange des Kloſters und ſtürzte hinaus in's Freie, 
wo er auf die Knie niederſank, zum Himmel empor 
ſchauend, den das erlöfchende Signalfeuer in ber 
Ferne röthete, — 


Cäſar bob ihn in den age und ſetzte fich zu 
ihm. Auf einem Umwege durch weniger belebte 
Straßen gelangten fie zum Palais des Magnaten 
Wladislaw, faft in demfelben Augenblicte, als die 
fer. unter Volkesjubel aus dem Karmeliter-Kloſter 
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und die Gräffn Bogumila aus dem: a id 
cinkanki herbeigeführt wurden. 

Bald nach ihnen erſchien Abdallah mit — 

Frau, der Inſpektor Dwanowski und endlich der 
alte Harfner, Profeſſor Nepomuck. 
Die Garderobe und die Waffenkammer des Pas 
lais wurden im Moment Preis gegeben. Die Erlös 
feten eilten in die einzelnen Gemächer, wohin zehn 
Hände die nöthigen Kleider trugen — denn Alle fas 
meh im Kerferfittel aus dem Kerker. 

Indem fie mit ihrem Anzuge und ihrer Bewaff- 
nung befchäftigt waren, wurden fämmtliche Neit- 
‚pferde im gräflichen Stalle gefattelt und im Voraus 
alle Piftolen und Büchfen geladen, welche die Rüfts 
fammer darbot. | 

Theofiens Vater hatte kaum die Schauergeftals 
ten erblickt, al er den Gedanken faßte, daß der 
phyſiſche Zuftand der Gefchwächten einer Stärkung 
bedurfte, worauf er dem Kellermeifter die —— 
Ordre gab. 

Im Prachtſaale ſtand bald ein Tiſch mit landes⸗ 
üblichem Ungariſchem Traubenſaft und die Diener 
führten die Angekleideten in dieſe ritterliche Halle, 
wo ſie ſich nach und nach Alle verſammelten. 

Bogumila und Valerian blieben am längſten aus; 
ſie befanden ſich vor dem Altare in der Ahnen 8a 
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pelle. Ihre Seele feierte Polens Auferſtehung in 
innigem Gebete. 

Sie erſchienen, durch zufällige Anordnung des 
Garderobemeiſters in uralt Polniſcher Nationaltracht, 
reich bewaffnet, als wären ſie auferſtanden vom To⸗ 
de, deſſen Farbe ihr Antlitz trug. Die Carabella 
der Rache ſchimmerte an Bogumila's Gürtel. 

Kaum genoſſen fie die nöthige Erfriſchung, des 
ren fie alle bedurften, um nad) fo langem Darben 
das Schwert führen zu können, als Bogumila zum 
Aufbruch mahnte. Im Begriff, den Saal zu ver: 
laſſen, hörten fie Säbelflirren und Kolbengejtampfe. 
Die SGünglinge der Berfchwörung, welche fich vor 
zwei Sahren an den Magnaten gewandt hatten, 
ftürzten verwundet und verbunden, beftäubt und er; 
hist, freudigrufend in den gerüfteten Kreis. 

Sie erfuchten den Grafen Wladislaw im Namen 
der Nation, deren Sache fie fo fräftig vertraten, 
ſich eiligft zu den Männern zu begeben, welche fich bes 
reitd verfammelt hatten, um fich zu berathen, was 
für den Augenblick zu thun fet. 

„Mit den Ruffen werden wir ſchon fertig wer 
den!“ meinte der Eine. ‚Sorgen Sie nur im Ra 
the für die Polen.’ | 

Wladislaw willigte in die Bitte der Fünglünge, 
infoferne fie die Stimme des Volkes ausfprachen. 


— — 
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Er erfuhr zur Mahnung in aller Eile das Ende ſei⸗ 
nes Freundes Vinzenz aus dem Munde des rachedur⸗ 
ſtigen Valerian. 

Alles verließ das Palau Was Waffen führen 
fonnte unter der Bedienung fland ebenfalld gerüftet 
theils zum Schuße des Hanfes und .. zur Brgleis 
tung des Zuges. | 

Der Magnat nahm Abfchied auf Tod und Leben 
von den Seinen und folgte dem Rufe der Nation, 
zu deren Rechts» Vertretern er von jeher gehörte, 

Bogumila beftieg nad) Damenart ihr National- 
roß, welches lange ihrer Berührung entwöhnt war. 
Zwei Piftolen im Sattel, ein Karabiner und die Cas 
rabella der Rache drohten dem Feinde Verderben. 

Balerian faß ebenfalls in voller Bewaffnung zu 
Pferde und redete die Verſchwornen an, die nun Alles 
zum Marfche geordnet fahen: 

„Führet und in ben Feind, wo die mehrften 
Schurken find!‘ rief er mit hohler Stimme, über» 
täubt vom Schreien und NAufen des nie erlebten Ges 
wühls, 


Die vorüberfliegehden Bewaffneten, deren Pferbe 
zu ſtürzen drohten, durchjagten mit entblößtem Sä— 
bel das Gedränge der Wagen. Hier und dort fuchte 
ein Ruſſe zu entkommen und verfteckte fich in einer 
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dicht verdeckten Droske in Pelz und Mantel, wie 
ehemals ein Junker vor dem Blicke der Spione. 

Raſchen Trabes eilte der Rachezug des Staro⸗ 
ſten Valerian den Verſchwornen nach. 

Der Anblick des erwachenden Lebens rings um 
her wirkte Fräftig. auf das Gemüth der Entfeffelten, 
bie faſt Alle noch immer mit ſich ſelbſt befchäftigt 
waren, indem fie fich nicht finden Fonnten im folchen 
Gegenfage ber hoffnungsfreudigen Freiheit und dei 
faum entronnenen Todes im hoffnungsfernem Kr 
fergrabe, . V | 

Offiziere und bewaffnete Bürger orbneten hier 
und dort ihre Fampfluftige Schaar. . Schwer Ber 
wundete entwanden fid) ber Hand, welche den Ber: 
band noch Faum befeftigt hatte, auf's Neue in bei 
...mpf zu flürgen. Aus allen Straßen der meilen— 
weiten Stadt *) Frachte das ununterbrochene Ör 
wehrfener. Dumpf dröhnend Donnerte die Batterit 
der reitenden Artillerie. Ein Bataillon des vierter 
Polnischen Infanterie» Regiments Fämpfte gegen die 
Bolhpnifche Garde, welche der General Blümer ji 
vereinigen fuchte. Sein Kommando ward ihm bald 





Warſchau hat fechs Stunden im Umfange und zähltt 
zur Zeit des Ausbruchs der Revolution ohne Militit 
140,000 Einwohner, 
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abgenommen — achtzehn — ER feine 
en | Si | 
Der General Haufe, eine Kteatir, bie — | 
Ruſſiſchem Plane nad) und nach Vicekönig von Polen 
werben follte, zeigte fich in der KrafausVorfladt am 
Halafte: des Bicefönigs, wo - die Ironie des 
— begrüßte. — 
Zu einer ſtarken Schaar herangewachſen, — 
bie Kavallerie des Staroſten Valerian, deren: Cara⸗ 
biner dem hoffnungsvollen Vicefönigiden: Tod brach⸗ 
ten. Im Herzen Zetroffen, das for lange den Kro⸗ 
nentraum genährt hatte, ſank er neben einem der ge⸗ 
meinſten Spione, den der alte Eäfar erkannte und 
em der Lanze durhbohrte 
Eine ſorgfaͤltig zugeſchnallte Chatſe — on der | 
Seruorunikne einher, verfolgt von einer wüthens 
beit Menge, die aus der Ferne nicht zu feuern wagte: 
aus Rüuckſicht gegen das Gedränge ber Polen. 
„SHineingefeuert in die Drosfelb: Rieder mit dem 
Schoferl Es iſt Schofel — Schofel! Schofel!!! 
Zugeſchoſſen! Nieder mit dem Hund!“ riefen meh⸗ 
rere Stimmen der Kavallerie zu, die ſo eben von 
Litthauiſchen Grenadieren angegriffen wurde. 
Bogumila bemerkte den Ruf und wandte ſich mit 
Abdallah und Theoſia auf die heranjagende Chaiſe, 
welche auf das Palais des Viee⸗ Königs zuzueilen 
Der Pole 2. ©; 9) 
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ſchien. Sie entladeten ihee Piſtolen an und in d Cha 
Röhnte ein Verwundeter. 

„Aufgeriſſen!“ rief Abdallah den — 
Bürgern zu, die den Wagen — und die 
— anhielten. 

Das Leder wurde herunter geſchnitten * * 
ei lag in feinem Blute. — J | 

„Stirb, Schurke!” erſcholl ed ans Tartarens 
Munde. Der alte: Cäſar gab auch. dieſem Savalier 
den ſogenannten Reſt, als Abdallah's zweite Ku⸗ 
gel ihm die goldene Brille vor der — 
tert hatte. 
. MWährend dieſe — * Auſtadt vorfel, 
ward der Baron Saß ein Opfer ber Volkswuth am 
Ausgange der Froſchſtraſſe nahe beim Börfenplage, 
indem: er feine Wohnung: auf dem Grzybow verließ 
und . pflichtfchufdigft nach Belvedere fahren- wollte; 
Zerfchoffen und zerhauen ftürzte er neben, die Leiche, 
ſeines Laquai's und blieb nicht. als; Leiche ‚auf Dem 
Plage, indem er in Stüde zerriffen ), und. thei⸗ 
— in alle Winde geworfen wurde. 

In allen — und auf allen — - 
| ie — Rache. 

PM ——— Garde ⸗ Safe fen 


—* 





*) Laut — eines — 
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als Feinde: der Nation die neue Welt, den Sächſi⸗ 
ſchen Platz und die Krakau⸗Vorſtadt, unter dem ars 
men Sünder. Kurnatowski, ber:einige Tage nachher 
in feiner Sämmerlichfeit als — zur — 
— ſchwur. 

Das Corps der — ſchaurigſten Sim⸗ — 
das Sappeur⸗ Bataillon, von Bürgern unterſtützt, 
ſchlug ſich ‚mit dieſem unglücklichen Regimente vom 
Ausbruche des Kampfes an die ganze Nacht hindurch, 
bis zwei Escadronen, zur. Ehre des Vaterlandes, 
fich von dem ordensſuchtigen Diviſions⸗General los⸗ 
ſagten und auf die Ruſſen einhieben. “Die ſämmtli⸗ 
chen Unterfähnriche der Militair⸗-Akademie hatten 
ſich bald nach ihrem Einzuge von Belvedere in die 
. Stadt, in der Micodowa Ulica (Rue. Napoleon) 
vereinigt und festen ihren Kampf fort mit Polnis 
ſchem Muthe, indem fie als die Urheber: dieſes „Pö⸗ 
belkrieges“ (wie der Polen Rechtskampf anf Preus 
Bifch Heißt) ‚am fihärfften auf's Korn — 
wurden. 

Sie — in feinem Momente die gelten, | 
größe, welche fie befeelte. Es geleng ihnen unter 
allgemeinem Beiſtande bes einmüthigen Volfes, die 
Chefs der feindlichen Regimenter gefangen zu neh— 
men,.ald 3. B. den General Engelmann vom Litthaui⸗ 
hen Grenadier ‚Regiment, den Brigadier Richter, 

Ya 
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ben Völhynier Eſſakow, wie den KanzleirEhef des 
Großherrn, den Feder General Kryffzow, : Deffen 
Schteiper » Bataillon — a“ — Radirmeſ⸗ 
ſer führte, — —— 


Mit grimmiger — ſ — die Polen nah 
ihrem Nuffifchen Kommandanten der-Refidenz umher, 
her. fich. mit feines Gleichen: wohlweißlich verſteckt 


hatte. Ein unglücklicher Zufall wollte, daß ein 
Andrer: für ihn büßen mußte," der ihm an Manıen 
und: Geftalt. fehri ihmlich war. -Diefes unfchuldige 
Sipfer, ein Mann von unbeſcholtenem Rufe fiel bes 
veits zu Anfangerz;bes- blutigen Mazur "3,4 indem 
er: auf den wilden Volksruf: „Zu den Waffen! zu 
det Waffen!’ in den Manteligehällt aus dem Thea» 
fer. trat und feinen: Namen micht laut genug nannte, 
ber, ‘wie feine Geſtalt mit Dem BEN 
pc wurde. "1 — 

—Bogumila flog an -Balerian’s Seite im ununter⸗ 
brochenen Gefechte zu jeder Zeit dorthin, wo die Ge⸗ 
fahr am größten, ber Tod am ſicherſten fein. mußte. 
Das Br ‚im Kerker — hu — an das 


©) Der Verfaſſer nannte diefen Polenfampf den „bluti⸗ 
gen Wazur⸗⸗ in einem Gedichte am 6. December 1830, 
als er die erſte FERN erfuhr. ‚Siehe! die- „Me: 
moiren.“. Zr en W 
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Leben aus der Seele gemartert. Wie ſie ſich ſelbſt 
nicht mehr: ähnlich ſah, in den Zügen des Todten— 
Antlitzes schien auch ihr Inneres zerſtört. 

Ob, und was ſie ihrem Verlobten beim Wieder⸗ 
ſehen in der Ahnen »Rapelle von ihrem Kerlerſchick⸗ 
ſale erzählte, iſt und unbekaunt geblieben. % 

- Der Gedanke, der ſeit Jahren ihr gattzed We: 
jen durchglühte: „Rache an dem giftigen Born," dei 
alle Schande und Schmach entfitömte, die ihr Volt 
belaſtete;“ diefer Gedanke konnte nun nicht mehr zur 
That werden, wenn fie nicht etwa noch hoffte, den 
entflohenen Feind der Polenehre zu verfölgen; nach⸗ 
dem die Ruſſen in Warfchau geſchlagen fein würden 

Ihre Augenweide war Blut. Der milde Blick, 
der ſonſt als Engelsgruß aus den. zauberiſchen Sphaä⸗ 
ren des Lichts, unter den langen Wimpern hervor 
glänzte, lag nun gebrochen und ſtarrte todt umher 
auf das ächzende Gewühl der finfenden Feinde, wäh 
rend ſie als gewandte Reiterin ihr Pferd lenkte und 
mit der Carabella ihr. Werk vollzog⸗ — Wie ihr Ge⸗ 
fühl und ihr Gedanke Rache war, mahnte auch ihrre 
äußere Erſcheinung an die Walkyren derigrauen Vor⸗ 
zeit, wenn ſie im Sturm und Drange der Schlacht 
die Schatten ihrer: Schickſals⸗Eiche verlaſſen und 
mit — — — in die Be der 
Feinde. a. ee 
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Ihre dunkle Polentracht mit Hermeliit gebränt; 
die ſchimmernden Steine am Griff ihrer Waffen, .bie 
wallenden fchwarzen Schwungfederm am weißen Bas 
rett, unter welchem: das Antlig zuckte im Krampfe 
der innern Bewegung; erhob fie aus der — 
Menge — als ein ſchauriges Bild, 

Der Anblick der: Polnischen Shaffeuee: unter Rufe 
fiihem Kommando verlegte um fo. tiefer. das zerriſſe⸗ 
ne Herz. -. : Dad. Offizier» Corps dieſes Regiments 
ſchien :aber keineswegs die perfönlichen Verhältniſſe 
des Chefs beachten zu wollen, und fuchte: ſich mehr 
gegen den Angriffiides:Voffed zu vertheidigen und es 
zu entwaffnen, als zerftörend. auf. die. Polen einzus 


u dringen. Dad. Entwaffnen aber war mittelbar ein 


eben fo feindliches Thun: ald das Vernichten, da fein 
Pole ohne Waffen in biefer Nacht ſich ruhig zu Bette 
begeben konnte. 
Als Bogumila in der Nahe der Rrenztirche dieſ 
Halbheit des Charakters bemerkte, der ſich im 
Kampfe wie in den Kriegern —— raunte de 
ihrem Gefährten in’ Ohr: — Pi 2 U 
- „Sort von’ hier! — hin, wo Kuffen fin! moͤ⸗ 
gen die Chaſſeurs ſi ſich beſinnen. Behaupten ſie bis 
morgen ihre Schande, dann ſehen wir fie wieder.“ 
Die Schwadron der Carabella (wie wir die Schaar 
der Polin nennen möchten) ſchlug ſich durch die von 





— 
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Chaſſeurs heſetzte Kreuzgaſſe über den Sächſiſchen 
Platz in die Gegend des Hotels de Wilna, wo Lit⸗ 
thauiſche Grenadiere das Feuer der Polen erwieder⸗ 
ten. Hier krachte ed heftig. Als ſich Die Ruſſen zu⸗ 
rückzogen und Balerian ſeine Kolonnen zum weitern 
Zuge- ordnete fehle Abdallah, der als Teiche: unter | 
ben Pferden, dag. . bean + 

- Zum Sammer und zum Behtfagen n war FR feine 
Zeit. Aus der Keögna ,,e ‚einer langen breiten ‚Straße 
(vom Hotel. de Wilna gegen Werften) 308 fich eine Pos 
lenſchaar vor Volhyniern zurück, die bis zur Wols⸗ 
ker Barriere geſprengt geweſen und ſich hier auf Um⸗ 
wegen geſammelt hatten. An der Spitze der bedräng⸗ 


ten Polen focht der Polengreis, Fürſt Stanislaw. 


Vorwarts,“ kommandirte Valerian und bald 
rauſchte die Schwadron der Carabella rechts und u 
links dem Häuflein des Großontels vorüber, zum 
Angriff der Volhynier die in Nebengaffenpuprjagt 


davonzukommen ſuchten, Hier und bort aber bein 


Bolfe in die Hände fielen. u ei 

Fürft Stanislaw war verwundet und trat in 
ein Haus/ wo er-eiligft Verbunden wurde. '- 

Eine verdächtige Figur‘ Wurde an einer Garten; 
planfe getroffen, im Begriff ein Paquet Papiere 
hinüber a" Rn und —— zur . 
ROTE! A. } REN LT Paar» 200 


Das muß ein Schurle fein! «4 riefen — 
* „Er iſt unbewaffnet“ -:: = 
Mit diefem Worte ereilte ihn der Arm des ſtäm⸗ 
migen Dwanowski und ·ſchleppte ihn, am ie 
defaßt, neben feinem Pferde 'her. ART ne? 
Ber bit Dir? Wer Tennt den’ Kerle fragte 
der Infpeftor bes Waldſchloſſes bei Dubienta und 
hielt die Figur in bie Hohr. u 2 
„Der Jude ⸗i Adonis u rief der Haushofmeis 
ter des Magnaten und Dwanowski ſtimmte mit 
Valerian ein: „Sal das iſt er! wahrhaftig, , das 
iſt die Scyacherfeelel an den katernenpfahl mit ihm! | 
wo iſt geſchwind ein Strigr⸗ 
u Hier iſt ein Zephir der wird ſchon halten!“ 
erwiederte Theoſi ia, bie, durch den Tod ihres Abdal⸗ 
lah zur Verzweiflung gereist, worden war. | 
„Bravo! 14 jauchzte Daierian. „Das fi find die 
Polenfarben! die wird er noch fennen! — alter. Cã⸗ 
far ! £id fo gut und hängt ben: Schurken ein wenig 
an ben Leuchtpfahl dort! /// — 
„Zu dienen, Herr. Graf!“. zſchelte der alte Lan⸗ 
zier. „Hab' zwar nicht die Ehre, den wi zu 
kennen; aber auf hr; Wort; : ur 
„Auf unſer Wort,“ wieberhulte: — Saroſ 
von Bogumila unterbrochen, die der Meinung war, 
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man: folle‘ ihn: lieber ——— aber an die neue Bes 
hörde abgeben. 

„Auch gut,’ verfeßte Balerian. — — 
dann erſchoſſen, auf Verlangen der Genoſſen! Aber 
an die Behörde der Hölle — — sanft feine wird. er 
abgegebensf’ ... | 

Das Magnatemind behielt die — ie 
ruhe, die ſie ſeit Vahnaund Tag im Kerker genährt 
hatte und erſuchte einige Waffengefährten, das Paquet 
aufgufeben, welches der Täufling hingeworfen hatte, 

Es geſchah, während die Erefntion Statt fand. 
Balerian fprengte an einen. offenen Schenfladen, in 
welchem ein verwundeter Patriot dem Kämpfenben | 
unentgeldlich Erfeifchung:bor. Beim erſten Blick ers 
kannte der: Pole Das Siegel ſeines ehemaligen: Sex 
kundanten. Daß Paquet enthielt Briefe und Papiere 
zur. ſichern Uebergabe andenGeneral Blümer, der 
langſt ſchon mit ſeinen achtzehn Kugeln abgeſegelt war: 

„Hurrah!“ jauchzte Valerian, indem: er das 
Pfand dem braven Burger anvertraute, der ſchwer 
verwundet neben feinen Wein ſaß und die RER 
dron der Garabella zum Glaſe einlud. a 
„Hurrah! Der Erzwicht muß — in Warſchau 
ſein! —— nie! Wenn er Mer, ich, wo er 

Bert werde — in guni NE 
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„Der Mörder meines Vaters, mein Sekundant 
and Deutſchland!“ Tautete bie — „Vor⸗ 
wärts, mir nach!“ 

Die Schwadron folgte dem ‚Führer, der über 
die Elektoralſtraße zum fogenannten eifernen Thore 
vordrang, wo eine feindliche Kolonne angegriffen 
werden mußte, zur Fortfeßung des Weges. | 

Hier fanf Theofia von mehreren Kugeln getrofs 
fen, und ihr verwundeter. Bater überzeugte ſich von 
ihrem Tode. 

Balerian fprengte durch enge Gaſſen vor das 
Haus der Jüdin, wo er den — einſt gefun⸗ 
den hatte. 

- „Behanptet:diefen Poſten!“ rief er eitigſt. „Er 
wa ſechs Mann fönnten Ybfigen und mich begleiten.“ 

Bald fanden fich mehr Freiwillige ald er ver 
langte. Die Thüre des Judenneſtes wurde eingeftos 
Ben. Ein jüdifches — nn das 
ganze Haus. | 

„Rur ruhig, Shr Kinder Sfraelst „ lachte Bale 
rian, „wir thun Euch nichts! Wer mir Licht — 
bringt bekommt einen Dukaten.“ 

Auf dieſes Wort hörte er in einem — 
— Feuer ſchlagen. Ein halbnackter Jude 
erſchien mit Licht und verlangte außer dem Dufaten 
die Kerze uud den Leuchten bezahlt ⸗ 
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Er war mit einem zweiten Dutaten — 
und Valerian ſtieg die morſchen Treppen hinan. 
Das Zimmer, in welchem einſt der Brief mit 
| feines Vaters Dandſchrift auf: dem Boden gefallen 
war, lag ihm zu feft im eg als daß er es 
nicht hätte finden ſollen. 22 — 
Die Thüre des —— flog auf > 
jedoch bie Szene ber. Rache war-.fo furchtbar, wie 
das: Schickſal des Polen und ſeines Vaters, welches 
— für Deutſchland herbeigeführt hatte. 
un Nun bin. ich gerächet ſprach Valerian halb 
für ſich. Der alte. Cäfar tauchte einen; Zipfel feiner 
Polenmüge : in das Blut bes Hochverräthers. und 
fteckte fie auf feine Lanze als Standarte der Rache, - 
„Es war bereits, gegen Morgen. Noch immer 
wüthete. der Kampf in: allen Straſſen ‚auf; ‚allen 
Platzen. Am dreißigſten November ‚gegen. acht Uhr 
in. ber. Früh Mbehaupteten die. beiden Escqoronen 
Chaſſeurs noch immer die Ruſſiſche Seite, und zwar 
beim Ausgange der Trompeterſtraſſe am Sächſiſchen 
Platze. Ein Junker ſtellte ſich an die Spitze des 
Volkes, mit welchem ſich Die Schwadron der Carkıs 
bella vereinte und wagte den zerftörenden Angriff 
auf den hartnäcdigen Feind. 


+) Nach andern Nachrichten: Mittags um zwölf Uhr. 
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ZIn raſender Erbitterung ſturmten die Polen auf 
die Söldfinge Kurnatowski's, dem die Ruſſiſche 


Garde⸗Kavallerie Hülfe ſandte, welche zur Jeruſa⸗ 
Lemer Barriere Südweſtſeite hinter der Stadt) he 


eingedrungen warr. 
Der Kavallerie⸗-Junker zeigte ſich — als — 


Sein Name wird der Geſchichte nicht entgehen, ob⸗ 


wohl es uns ſeither nicht gelungen, ihn zu erfahren. 
Die Ruſſiſche Pracht ſammt der Polniſchen Gas 
lanterie wurde zum Rückzuge gezwungen und. begab 


ſich zum Ex⸗Großherrn von Belvedere, der auf dem 


Nickatower Felde campirte — dem Lieblings» Revier 
ſeiner Zäune, wo er feit funfaehn — ſeine Kaval⸗ 


lerie muſterte. — — 


Die Koͤnigsſtadt der Polen (eiähtete un Sonnen⸗ 
Aufgang der ewigen Freiheit. Unter den Leichen der 


Helden und-Heldinnen, die das Wert der Sühnung 


und deg Rache vollzogen, "Tagen nebenrinander , ber 
Staroſt Balerian and dad Magnatenfind Bogumila. 





Gefchrieben zu Alexandersbad „im Sommer 1831, 





— 


” z 3 J 
⸗ 
2) 
7. 
1 
4 
* 





4 





